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Wir beehren uns, unseren p. t. Lesern die erfreuliche Mittheilung zu machen, 
dass die Zeitschrift in Zukunft durch das k. k. Kriegs-Archiv, welches dieselbe 
als sein Organ erwählt hat , eine fortlaufende Reihe höchst werthvoller, durchaus 
authentischer wissenschaftlicher Arbeiten gewinnen wird, über welche ein anderes Blatt 
in dieser Weise nicht verfügen kann. 

Dieselben werden unter dem Titel: „Mittheilungen des k. k. Kriegs- 
Archivcs“ mit separater Paginirung den Heften der Zeitschrift beigebunden werden. 

Die Anlage derselben ist aus nachfolgendem Programme zu entnehmen. 

Programm. 

Durch die Neuorganisation des Kriegs-Archives, namentlich durch die Ver- 
einigung desselben mit der Abtheilung für Kriegsgeschichte, erhielt diese Anstalt 
ein einheitliches, die Productionskraft förderndes Gefüge. Es sind hiedurch die Be- 
dingungen geschaffen, um nebst der inneren geschäftlichen Thätigkeit auch nach 
Aussen, im Interesse der Armee, geistig zu wirken, wie dies schon während der ersteren 
Deccnnien dieses Jahrhunderts durch Herausgabe der „österreichischen militärischen 
Zeitschrift“ der Fall war. 

Diese Thätigkeit nach Aussen soll sich zuvörderst durch periodische im Drucke 
zu veröffentlichende Arbeiten als: „Mittheilungen aus dem Kriegs- Archive“ manifestiren. 

Die bezüglichen Arbeiten sollen der Armee militär-historisch, archivalisch, 
kartographisch und bibliographisch Interessantes bieten und den Leser, so weit als 
thunlich, in Kenntniss von dem jeweiligen Standpunkte dieser Materien erhalten. 

Diese Arbeiten sollen getragen sein von dem Streben, die Armee mit ihrer 
ruhmreichen Vergangenheit vertraut zu machen, ihr — basirt auf Archivsquellen — 
im treuen Spiegelbilde, die glänzenden, erhebenden Momente ihrer Geschichte vorzu- 
führen, und anzukämpfen gegen jene pessimistischen Anschauungen, die von Aussen, 
oft aus unlauterer Quelle herrührend, so schnell sich verbreiten und festen Fuss fassen. 
Es sollen die ewig unwandelbaren Wahrheiten der Strategie und Taktik durch die 
Erfahrungen des Krieges erhärtet, — dunkle Punkte in der Geschichte geklärt, Vor- 
urtheile bekämpft, die historischen Anschauungen auf wahre Bahnen gelenkt und 
manche der Vergessenheit anheimgefallene Persönlichkeit dieser entrissen werden. 

Diesen allgemeinen Grundzügen entsprechend, werden sich sonach die „Mit- 
theilungen aus dem Kriegs-Archive“ in folgender Weise scheiden. 

Ana dem Gebiete der Kriegigeaohiohte. 

Darstellungen der neueren und neuesten Kriegsereignisse; Studien über 
die allgemeine und vaterländische Kriegsgeschichte; Erörterung lehrreicher oder 
erhebender noch nicht genügend gewürdigter Episoden oder Thaten der altern Kriegs- 
geschichte, dann Besprechung der Angelegenheiten der Special- namentlich der 
Regi ments-Geschichtsschreibung. 

Ans dem Gebiete der Arohivu-Forsohung. 

Studien über Gebräuche, Einrichtungen und Eigenthümlichkeiten der Armeen 
in älterer Zeit ; Mittheilungen von Biographien ; Publication interessanter noch nicht 
bekannter Archivalien ; Nachrichten über die Ergebnisse auswärtiger Archivsforschungen. 

Ans dem Gebiete der Kartographie nnd Geographie. 

Verzeichniss der besseren neu erscheinenden Kartenwerke; Bezeichnung jener 
derselben, welche für das Kriegs-Archiv angeschafft wurden; Studium über die Militär- 
Karten des In- und Auslandes ; Mittheilungen über die wichtigsten geographischen 
Neuerungen, Entdeckungen, Forschungen und deren Ergebnisse. 

Ans dem Gebiete des Bttoherwesens. 

Zusammenstellung einer Militär-Bibliographie mit Bezeichnung jener Bücher, 
welche für die Kriegsbibliothek angekauft wurden, kritische Besprechung der bessern 
neu erscheinenden historischen Werke; Beobachtungen auf dem Gebiete des Bücher- 
marktes und Rathschläge für die Vervollständigung militärischer Bibliotheken. 

Da die ersten dieser Mittheilungen schon im 2. Halbjahre 1876 erscheinen 
und in den folgenden Jahren regelmässig fortgesetzt werden, so erlauben wir uns 
hiemit, um den darauf reflectirenden Abnehmern, welche noch nicht auf den Jahr- 
gang 1876 pränumerirt haben, ein Ganzes zu bieten, nachträglich eine Prä- 
numeration auf den Jahrgang 1876 und ausnahmsweise auch auf die 2. Hälfte des- 
selben (Hefte 7 — 12) zum Preise von 8 fl. und 6 fl., beziehungsweise 4 fl. und 3 fl. 
zu eröffnen. 

Wir bitten jedoch dringend, diese Pränumeration sofort, eventuell mittels 
Correspondenzkarte, einzuleiten, damit wir die Auflage zeitgerecht bestimmen können. 
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Taktische Studien. 

Von Oberstlieutenant A. V. Schönovsky. 

IV. Deckung Ton Recognoscirungen. 

Jede Recognoscirung wird unternommen, um entweder: 

1. Die Kenntniss einer noch unbekannten Gegend zu erlangen, 

oder: 

2. um sich von der Stellung oder den Bewegungen und Absichten 
des Gegners zu überzeugen. 

Wir haben aber schon bei den Patrullen — und zwar sowohl 
bei jenen, die über die eigene Vorpostenlinte entsendet werden, als 
auch bei jenen, die vor einer Gefechtsaction zur Erforschung der 
Situation in Verwendung treten — gesehen, dass auch sie die hier 
angeführten Zwecke verfolgen, d. h. recognosciren, ohne jedoch 
eigens gedeckt zu werden, daher man einen Unterschied machen 
muBS zwischen jenen Recognoscirungen, die unter allen Umstünden 
und ohne speciellen Befehl von Seite der Truppen unternommen werden, 
die also gleichsam einen integrirenden und untrennbaren 
Theil aller jener Massnahmen bilden, zu denen eine vor 
dem Feinde stehende Abtheilung im Interesse ihrer 
eigenen Sicherheit und erfolgreichen Wirksamkeit ge- 
zwungen ist, — und zwischen jenen Recognoscirungen, die als 
selbständige Aufgaben durchgeführt werden. 

Uber die erste Gattung von Recognoscirungen findet der Officier 
genaue Anhaltspunkte in den bestehenden Vorschriften und in dem 
Artikel: „I. die Patrulle“, daher sie auch nicht Gegenstand dieser Auf- 
sätze sein werden; die zweite Art der Recognoscirungen kömmt 
häufiger vor, als man für gewöhnlich anzunehmen pflegt, und bedürfen 
dieselben, da sie stets ausserhalb der eigenen Vorposten- 
Aufstellung, somit auf einem Terrain unternommen werden, 
das nicht mehr durch unsere Truppen geschützt ist, einer 
militärischen Bedeckung. 

Soll beispielsweise ein im Vorrücken begriffener Armee-Theil (oder 
auch die ganze Armee) einen Fluss mit Hilfe von Kriegsbrücken Über- 
setzen , oder eine bestimmte Position besetzen , einen festen Platz 
cerniren u. dgl., so muss sie Recognoscenten voraussenden , die alle 
jene taktischen und technischen Eigenschaften des zu betretenden 
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Terrain-Abschnittes feststellen müssen, die sich aus keinem noch so 
genauen Plane herauslesen lassen, die aber schon bekannt sein müssen, 
wenn die Armee ankömmt, damit sie in ihren weiteren Massnahmen 
nicht aufgehalten werde. 

Aber auch, um über die Stellung des Gegners und über dessen 
Bewegungen und Absichten ins Klare zu kommen, wird sich manch- 
mal der Commandant einer grösseren Truppen-Abtheilung dazu ent- 
schliessen müssen, selbst eine Recognoscirung vorzunehmen oder aber 
seinen Generalstabs-Chef damit zu betrauen. Die Nothwendigkeit hiezu 
wird sich namentlich dann ergeben, wenn die durch die Vorposten, 
Patrullen und Kundschafter eingelaufenen Meldungen so wenig Über- 
einstimmung zeigen, dass sich aus ihnen kein sicherer Schluss ziehen 
lässt, oder aber wenn sie grade einen bestimmten Rayon der gegnerischen 
Aufstellung nicht aufzuklären vermochten. 

Ob es sich nun um das Terrain oder den Feind handelt, — in 
beiden Fällen wird die Recognoscirung aus der Verbindung des 
eigenen Truppenkörpers heraustreten und dabei den Zweck verfolgen, 
irgend einen Punkt zu erreichen, um entweder die Gegend oder die 
feindliche Stellung oder auch nur einen Theil derselben zu übersehen. 

Da man nun niemals vorher wissen kann, ob dieser Punkt vom 
Feinde besetzt ist, oder ob sich nicht in seiner Nähe oder sogar 
vor demselben feindliche Abtheilungen befinden , so gilt als erste 
Regel für diese Recognoscirungen : dass deren Bedeckungen 
stets hinreichend stark sein müssen, um nicht nur alle 
ge gne rischen Truppen, die sich entgegenstellen, über den 
Haufen zu werfen, sondern auch um bis überdiesen Punkt 
hinaus vorzurückon und sich da so lange zu halten, als 
die Recognoscirung an dauert. 

Man würde entschieden unrecht handeln, wollte man die Deckung 
dieser Recognoscirungen von demselben Gesichtspunkte aus betrachten 
wie die Deckung eines Convois oder einer Requisition. Wenn es auch 
zu den höchst misslichen Zufällen gehört, einen Convoi einzubüssen oder 
eine Requisition unterbrechen zu müssen, so ist der Schade doch 
nur ein partieller, vielleicht vorübergehender und kann jedenfalls leichter 
verschmerzt werden, als wenn ein grösserer Truppenkörper (denn nur 
bei einem solchen werden die in Rede stehenden Recognoscirungen in 
Anwendung kommen) in Folge von Unkenntniss des Terrains oder 
der feindlichen Absichten in eine schlimme Lage gerathen und dadurch 
vielleicht für längere Dauer ganz actionsunfähig werden sollte. 

Der Commandant einer solchen Armee-Abtheilung will und muss 
also recognosciren , wenn alle andern Mittel zur Ausforschung als 
ungenügend sich erwiesen haben, daher er sich wohl auch jederzeit 
das Recht der Initiative zu sichern bemüht sein wird, um dem Feind 
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gegenüber unter allon Verhältnissen seinen Willen durchsetzen zu 
können. 

Selbstverständlich wird es nicht immer zum Kampfe kommen, 
denn häufig genug wird es sich treffen, dass die Recognoscirung auch 
ohne dass ein Schuss fiel, beendet sein wird. Niemand jedoch darf auf 
derlei günstige Chancen rechnen, sondern Jeder muss als zweite Regel 
festhalten, dass eine Recognoscirung immer derart ein- 
geleitet werden soll, als ob es zweifellos zum Zusam- 
men stosse mit dem Gegner komme. 

Zu dieser Einleitung gehören demnach alle jene Massregeln, die 
der Commandant der Bedeckung vom Augenblicke des Abmarsches bis 
zum Beginne der Recognoscirung treffen wird. 

Eine weitere Eigenschaft, die man von diesen Recognoscirungen 
fordern muss, ist: dass das Unternehmen mit grosser Schnel- 
ligkeit und Entschlossenheit ausgeführt werde. Einige 
Taktiker verfechten zwar die Ansicht, dass man bei Recognoscirungen 
mit der grössten Vorsicht und Geheimhaltung vorgehen müsse, wenn 
sie gelingen sollen, allein die Kriegsgeschichte zeigt uns an sehr zahl- 
reichen Beispielen , dass durch langsame, mithin auch lang 
andauernde Recognoscirungen nur jederzeit der günstige 
Augenblick versäumt wurde, und der vielleicht Anfangs überraschte 
Gegner Zeit zu Gegenanstalten gewann, sobald er zur Erkenntniss 
gelangte, dass es sich blos um eine Recognoscirung handle. Auf Grund 
dieser Erfahrungen kann man also verlangen, dass der Vormarsch und 
Angriff bei solchen Recognoscirungen stets rasch, wo möglich unver- 
rauthet, überfallartig und mit aller Entschiedenheit geschehe ; denn der 
Gegner soll nicht alloin überrascht, sondern auch über die Absichten 
getäuscht werden, die wir mit einem so ungestümen Vorgehen ver- 
binden ; nur in diesen Momenten wird die Recognoscirung den Erfolg 
suchen können. 

Angenommen nun, die Bedeckung hätte in vorgedachter Weise 
den Punkt der Recognoscirung nicht allein erreicht, sondern auch über 
denselben hinaus eine Stellung zur Deckung eingenommen, so ist damit 
noch immer nicht die Recognoscirung als gelungen zu betrachten, 
denn diese beginnt ja eigentlich erst jetzt, und repräsentiren 
die bisherigen Massregeln nichts Anderes, als blosse Hilfsmittel zur 
Erreichung des angestrebten Zieles. 

Zur wohlverstandenen Ökonomie der Kräfte gehört es aber, dass 
ein Commandant unter allen Verhältnissen, ja selbst dann , wenn die 
augenblickliche Gefechtslage noch so einladend dazu wäre, nie mehr 
Kräfte — und diese Kräfte nur insolange einsetzen darf, als zur 
Durchführung der ihm gewordenen Aufgabe unbedingt nöthig ist. 
Daraus entspringt für den Commandanten einer Recognoscirungs-Be- 
deckung die weitere Regel : dass er jedes weitere Gefecht ver- 

8 * 


Digitized by Google 



116 


Taktische Stadien. 


4 


meiden muss, sobald er die zur Sicherung der Recog- 
noscirung dienende Aufstellung eingenommen hat. Er 
darf sich von diesem Augenblicke an in keine offensive Action mehr 
einlassen, sondern muss sich nur abwehrend verhalten, weil er von 
jetzt an in dasselbe Verhältnis tritt wie der Commandant einer Convoi- 
Bedeckung oder jener einer Requisition oder Fouragirung. 

Diese Abwehr hat aber ihre Grenzen, sobald der Feind ansehn- 
liche Verstärkungen heranzieht; sie muss dann aufgegeben und der 
Rückzug angetreten werden. Da nun bei einem solchen der Feind heftig 
drängen und durch Umgehungen die eigene Rückzugslinie gefährden 
kann, so folgt hieraus für den Commandanten der Bedeckung noch 
die Regel: dass er schon während des Vorrückens durch 
Aufstellung von Reserven, Besetzung von Posten u. dgl. 
für die Sicherheit des nachherigon Rückzuges vor- 
denken muss. 

Mit diesen hier aufgestellten Regeln wären die Pflichten des 
Commandanten einer Recognoscirungs-Bedeckung im Allgemeinen 
erschöpft. Sie sind, in Kürze wiederholt: 

1. Die Bedeckung muss hinlänglich stark sein , 

2. der Vormarsch muss so eingeleitet werden, dass man auf 
einen Zusammenstoss mit dem Gegner immer gefasst ist, 

3. der allenfalls nöthig werdende Angriff muss mit grosser 
Schnelligkeit und Entschlossenheit ausgeführt werden ; 

4. ist die Aufstellung erreicht, so wird jedes weitere unnütze 
Gefecht vermieden, und 

5. für die Sicherung des Rückzuges ist schon beim Vormarsche 
Sorge zu tragen. 

Wenn nun auch der Commandant der Bedeckung den Anfor- 
derungen vorstehender fünf Punkte vollkommen entspricht, und ihre 
Durchführung tadellos war, so kann und wird es sich doch nichtsdesto- 
weniger manchmal ereignen, dass trotzdem die Recognoscirung als 
gänzlich misslungen bezeichnet werden muss. 

Der Commandant der Bedeckung ist nämlich hier nicht auch 
zugleich Commandant des Ganzen, wie bei Führung eines Convois 
oder bei Deckung einer Requisition, sondern die Recognoscirung wird 
durch andere Personen besorgt, Uber welche dem Commandanten der 
Bedeckung niemals das Verfügungsrecht zusteht, die sich ganz seiner 
Einflussnahme entziehen, und welche daher möglicherweise entweder 
durch zweckwidrige Anordnungen oder ob Mangels an raschem und 
sicherem Überblick die meistentheils nur kurz zugemessene Zeit nicht 
richtig benützen, so dass sie, wenn der Gegner durch Entwicklung 
von Übermacht sie zum Ritckzugo zwingt, gerade so unaufgeklärt . über 
die Verhältnisse sein können als bei ihrem Anlangen. 
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Es erfordert also die Recognoscirung zu ihrem Gelingen noch 
eine Bedingung, und zwar dass sie — wie bereits angedeutet — nur 
von kurzer Dauer sein darf, welche Bedingung jedoch, wie eben 
gezeigt wurde, nicht der Commandant der Bedeckung erfüllen kann. 

Dieser Dualismus ist dem Unternehmen unter allen Verhältnissen 
schädlich, weil niemals jene Übereinstimmung, jene Sicherheit und 
Ruhe in der Durchführung erzielt werden kann, wie solche bei ein- 
heitlichem Commando unter sonst gleichen Verhältnissen sich jederzeit 
kundgibt. 

Es existirt aber kein Mittel, diesen Übelstand gänzlich zu be- 
heben, da die Verrichtungen der Bedeckung und des recognoscirenden 
Personales wesentlich von einander verschieden und in keiner Weise 
vereinbar sind. 

Ausnahmsweise könnte bei Recognoscirung feindlicher Stellungen 
es Vorkommen, dass der Commandant des ganzen Truppen körpers, 
welcher dieselbe vornimmt, auch zugleich die Bewegungen der Be- 
deckung leitet, welcher Vorgang aber eigentlich nicht gebilligt werden 
kann, weil von dem Zeitpunkte an, als die wirkliche Recognoscirung 
beginnt (nämlich nach beendetem Vormärsche), entweder für die weitere 
Sicherung derselben das Commando an einen Anderen übertragen 
werden müsste, um die ungetheilte Aufmerksamkeit der Beobachtung 
zu widmen, — oder aber, wenn dies nicht geschieht, die Aufmerksam- 
keit getheilt sein, mithin an Sicherheit verlieren, und die Recognos- 
cirung selbst dadurch nur unnöthig verlängert werden wird. 

Das Eine ist so misslich als das Andere, was wohl erst keines 
Beweises bedarf, und dennoch würde der Wechsel des Commando's 
noch weniger Nachtheile im Gefolge haben als die gleichzeitige Lösung 
zweier Aufgaben, deren jede für sich die ganze Thätigkeit und die 
grösste Anstrengung aller Geisteskräfte eines jeden, wenn auch noch 
so tüchtigen Commandanten erfordert 

Die Durchführung eines Gefechtes und die damit in Verbindung 
stehenden Schwierigkeiten als bekannt übergehend, sowie die Recog- 
noscirung von Terraintheilen, als nicht in den Wirkungskreis der 
höheren Commandanten gehörig, ebenfalls nicht berührend, soll nur 
mit wenigen Strichen jener Schwierigkeiten gedacht werden, die sich 
jederzeit der Recognoscirung feindlicher Aufstellungen oder Bewegungen 
entgegenstellen, um darnach ermessen zu können, dass diese und die 
Gefechtsleitung zugleich, von Niemanden bewältigt werden kann, daher 
auch Jedem von einem solchen Versuche abzurathen ist. 

Wenn nämlich auch der Commandant einer grösseren Truppe 
durch die ihm zu Gebote stehenden Organe und Mittel Nachrichten 
über die Stärke und Bewegungen des Gegners erlangt, so werden die- 
selben immer nur unverlässliche sein, wie dies die Erfahrung genugsam 
lehrt, und bringt es auch die Thätigkeit bei der Kriegführung mit 
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sich, dass häufige Ortsveränderungen eintreten, so dass man bei einer 
Recognoscirung die Lage beim Gegner oft ganz anders findet, als man 
den eingelaufenen Nachrichten zufolge dieselbe erwartete. Ist der 
Recognoscirende auf diese fast immer eintretende Enttäuschung nicht 
gefasst, so wird es einer geraumen Weile bedürfen, bis er sich in dem 
gänzlich verschiedenen Bilde zurecht findet und sich ein selbständiges 
Urtheil zu bilden im Stande ist. Aber abgesehen davon, oder auch 
den Fall angenommen, dass derselbe gar keine genaue Kenntniss über 
die Verhältnisse beim Gegner erlangen konnte, somit keine Enttäuschung 
seine Urtheilskraft lähmend beeinflusst, so muss immerhin das, was 
er erblickt, auch richtig taxirt werden, wenn die Recognoscirung ihren 
Zweck erfüllen soll, und das ist’s, dessen sich nur verhältnissmässig 
wenige Personen rühmen können, auch wenn ihnen wirklich so viele 
Zeit zu Gebote stehen würde, um die Beobachtung mit aller Ruhe 
vornehmen zu können. 

Durch Benützung jedes deckenden Gegenstandes, um sich dem 
feindlichen Auge zu entziehen, sowie durch Aufstellung der Truppen 
in Colonnen, die, von vorne angesehen, niemals genau geschätzt werden 
können, sowie durch Vertheilung derselben in mehrere Treffen oder 
Linien, wird theils der Überblick des vom Gegner besetzten Terrains, 
theils die Beurtheilung seiner Stärke, noch mehr aber jene seiner 
Absichten erschwert, besonders da, wo nur verhältnissmässig geringe 
Abtheilungen den ersten Kampf beginnen, starke Reserven dagegen 
ausser dem Bereiche des Vorgefechtes für den Rückschlag bereit 
gehalten werden. 

Da wird es sich auch in Hinkunft immer wieder ereignen, dass 
man z. B. eine auf weitere Entfernung vorpouasirte , selbständige 
Vorhut für die Haupttruppe — oder umgekehrt — halten, sich über- 
haupt täuschen wird. 

Wenn also schon eine Recognoscirung unter diesen günstigen 
Umständen durch mangelhafte Beobachtung ganz werthlos, ja sogar 
verderblich werden kann, um wie viel eher erst dann , wenn der 
Recognoscirende es weiss, dass seine Zeit eine gemessen kurze ist, 
die er nicht überschreiten darf. 

Wer daher ein Terrain nicht — so zu sagen — mit einem ein- 
zigen Blicke aufzufassen, sowie die Vor- und Nachtheile der feindlichen 
Stellung oder des feindlichen Angriffes mit aller Schnelligkeit zu 
erkennen und bei ersterer aus der Art der Besetzung und dem Wider- 
stande des Gegners, bei letzterer dagegen aus der Richtung und Stärke 
der Colonnen auf die Wichtigkeit einzelner Punkte zu schliessen ver- 
steht, — dem fehlen die vorzüglichsten Eigenschaften, um aus Recog- 
noscirungen Nutzen zu ziehen und nach selben mit Erfolg zu handeln. 

Man muss daher rasch zu recognos ciren verstehen, 
um den günstigen Moment nicht zu versäumen, um nicht unnöthig mehr 
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Leute einem Unternehmen zu opfern, als erforderlich ist, und um durch 
den Ungestüm unseres Angriffes, dem bald darauf ein vielleicht frei- 
williger Rückzug folgt, den Gegner über unsere Absicht völlig zu 
täuschen. 

Diese Forderung bringt es aber mit sich, dass der Recognos- 
cirende seine ungetheilte Aufmerksamkeit und Thätigkeit nur allein 
seiner Aufgabe widme, daher unter keiner Bedingung auch 
die Leitung der Truppen im Gefechte übernehmen darf. 

Nachdem jedoch der Recognoscirende und der Commandant der 
Bedeckung von einander abhängig sind, so müssen sie sich vor- 
her über die Art der Durchführung gegenseitig ver- 
ständigen, und wird von diesem Gesichtspunkte aus die Ableitung 
der weiteren Regeln erfolgen. 


Ob ein Zusammenstoss mit dem Gegner stattfinden werde oder 
nicht, kann, wie bereits erwähnt, niemals mit voller Sicherheit ange- 
geben werden, daher wohl alle Vorbereitungen zu einer Recognoscirung 
auf einen solchen sich fussen müssen, dagegen die Deckung in ihrer 
vollen Reinheit nur dann wird durchgeführt werden können, wenn 
der Feind dieselbe nicht vorzeitig stört. 

Man wird also eben so gut, wie bei Deckung einer Requisition, 
im Voraus jene Stellung bezeichnen, welche die Truppen einzunehmen 
haben, sobald sie am Ziele angelangt sind, und wird demgemäss noch vor 
dem Abmarsche die darauf bezüglichen Dispositionen ertheilen. Der 
wesentliche Unterschied zwischen beiden Unternehmungen besteht 
darin, dass Requisitionen niemals auf so grosse Entfernungen von der 
Haupttruppe unternommen werden, dass sie ganz ausser aller Ver- 
bindung mit der letzteren treten, was wieder zur Folge hat, dass man 
in diesem Rayon nur ausnahmsweise auf grössere Abtheilungen des 
Gegners stossen wird ; Patrullen oder sonstige kleine Streif-Detachements 
sind wohl im Stande, die Aufstellung und den Fortgang der Requi- 
sition zu beunruhigen, auch theilweise zu stören, sie werden es aber 
niemals vermögen, dass durch ihre Einwirkung die Requisition ganz 
aufgehoben werden muss. Es werden diese Verhältnisse wenigstens als 
die Regel und nur als Ausnahme jene Fälle angesehen werden müssen, 
wo dem Gegner unser Vorhaben verrathen wurde, und er darauf hin 
eine eigene Truppe entsendet, um die Requisition ganz zu verhindern, 
— oder wo durch Zufall eine solche grössere Truppe des Gegners in 
nächster Nähe des Requisitions-Raumes sich befindet. 

Es wird also bei Deckung von Requisitionen (ähnlich wie beim 
Beziehen einer Vorposten -Aufstellung) das Bestreben dahin gehen, vor 
allem Andern den Raum abzuschliessen und durch weit 
vorpoussirte Patrullen bei Zeiten j ede An we senheit des 
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Feindes zu entdecken; immer jedoch kann man annehmen, dass 
es gelingen werde, die Truppen ohne besondere Störung in die ange- 
wiesenen Linien zu bringen. 

Nicht so bei Recognoscirungen ! Sie verlieren stets den Contact 
mit der eigenen Haupt-Truppe, gelangen fast immer in eine solche 
Sphäre, die dem Gegner nahe liegt, daher auch durch dessen Sicherungs- 
Truppen gedeckt sein wird, was auf die Wahl der Stellung zur Deckung 
nicht ohne Einfluss bleiben kann, d. h. man wird sich niemals damit 
begnügen können, gleich wie bei Requisitionen einen Raum blos noth- 
dürftig abzuschliessen, sondern die Deckung muss eine solche werden, 
dass sie auf allen Punkten kräftigen Widerstand, auch 
gegen ernste Angriffe, zu leisten vermag. 

Dieser Nothwendigkeit wird theil weise schon durch den ersten der 
fünf Punkte : „Hinlängliche Stärke der Bedeckungs-Truppe“ Rechnung 
getragen, doch muss dies in erhöhterem Masse noch dadurch angestrebt 
werden, dass man der zu beziehenden Stellung selbst die möglichst 
geringste Ausdehnung gibt, so zwar, dass dadurch auf die zu deckende 
Linie bis zu fünf Mann auf den Schritt fallen werden. 

Dieser Forderung kann wohl dann leicht Genüge geleistet werden, 
wenn es sich um Recognoscirung feindlicher Stellungen handelt, denn 
hier will man nur einen Aussicht gewährenden Punkt erreichen, und 
nur dieser Punkt allein eben wird zu decken sein; sollen dagegen 
Terrainstrecken recognoscirt werden, so ist es dann eine Fläche oder 
Linie (Fluss, Strasse u. dgl.), die der Recognoscirende betreten und 
untersuchen muss, und während welcher Arbeit er ungestört sein will. 
In diesem Falle wird es anscheinend jedenfalls schon weit schwieriger 
sein, die Stellung zu wählen, denn man muss sie ausgedehnter an- 
nehmen, sie weiter nach vorne verlegen und darf dennoch dabei der 
offenen Flanken nicht vergessen, welche Forderungen nicht immer im 
Einklänge mit den zur Disposition gestellten Truppen stehen werden. 

Um also noch vor dem Abmarsche die nöthigen Dispositionen 
an die Truppen ausgeben zu können, muss der Commandant der Be- 
deckung davon in Kenntniss gesetzt werden, ob: 
o) blos ein Punkt 

4) oder eine Front zu decken sei, und wie in letzterem Falle 
die Recognoscirung vorgenommen werde, und 

c) ob nach den über den Feind eingelaufenen Nachrichten ein 
Zusammenstoss mit demselben noch vor Erreichung der Stellung als 
gewiss anzunehmen sei. 

Diese Punkte können nur im Einvernehmen beider Theile (Com- 
mandant der Bedeckung und Reeognoscent) und unter Intervenirung 
des Generalstabs-Chefs (oder Truppen-Commandanten) endgiltig festge- 
stellt werden, wobei zu bemerken kömmt, dass hiebei mit aller Ge- 
wissenhaftigkeit und jener Klarheit zu Werke gegangen werden muss, 
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die jeden Zweifel ausschliesst und jedem Missverständnisse zwischen 
dem Recognoscirenden einer- und dem Commandanten der Bedeckung 
anderseits begegnet; denn diese Unzweideutigkeit allein vermag den 
schädlichen Folgen der Zweitheilung in etwas vorzubeugen. 

ad a ) Ist blos ein Punkt zu decken, so wird es jederzeit genügen, 
die Stellung 1000 — 1500 Schritt vor und eben so weit seitwärts dieses 
Punktes zu wählen, denn der Gegner kann seinen Angriff eben erst 
auch auf 1000 Schritt von der Stellung entfernt beginnen, wodurch 
die Kecognoscirenden so ziemlich gegen die Wirkung des Kleingewehr- 
feuers — selbst bis zu dem Augenblicke gesichert sein werden, als 
die Bedeckung in das Nahgefecht eintreten wird, denn der Gegner 
ist dann noch immer mindestens 1300 Schritt von den Recognoscenten 
entfernt. Diese verhältnissmässig kurze Entfernung, sowie die Aus- 
scheidung einer starken Reserve, werden es stets ermöglichen, auch die 
offenen Flanken rechtzeitig zu schützen, vorausgesetzt, dass sie durch 
Patrullen und Avisoposten gesichert werden. 

Mathematisch ausgedrückt, wird die Deckung eines Punktes ein 
Dreieck bilden, dessen Basis gegen den Feind gekehrt und von der 
eigenen Truppe besetzt sein wird, während die Recognoscirenden im 
Scheitel und die Reserve sich innerhalb des Dreieckes befinden werden. 

Ob zum persönlichen Schutze der Recognoscirenden noch eine 
Abtheilung zu bestimmen sei, wird von Umständen abhängig sein, die 
erst an Ort und Stelle gewürdigt werden können. In diesem Falle 
eignet sich hiezu am besten Cavallerie, weil auch die Recognoscirenden 
in der Regel beritten sein werden. Aber auch dann, wenn eine solche 
Abtheilung nicht angesprochen werden sollte, darf man es doch niemals 
versäumen, den Recognoscirenden die nöthige Anzahl von Cavallerie- 
Ordonnanzen zuzuweisen, welche dann die Verbindung mit dem Com- 
mandanten der Bedeckung unterhalten. 

Dieser wird sich für gewöhnlich bei der Reserve aufhalten, wenn 
er von dort aus eine genügende Übersicht über das Gefechtsfeld 
geniesst; im verneinenden Falle wird es sich empfehlen, wenn er 
seinen Standpunkt bei den Recognoscirenden wählt, und hat er in 
diesem Ausnahmsfalle im Sinne des Dienst - Reglements, II. Theil, 
Punkt 380, Sorge dafür zu tragen, dass dadurch im Meldungswesen 
keinerlei Störung hervorgerufen werde. 

ad b ) Eine Front wird dann zu decken sein, wenn es sich um 
die Recognoscirung einer Terrainstrecke handelt (Stellung, Flusslinie 
u- dgL), die wir genauer kennen lernen wollen, noch bevor der 
Gegner sich derselben sehr genähert oder sie gar schon 
occupirt hat Ist dies jedoch schon eingetreten, so kam uns der 
Gegner zuvor, und es bleibt nichts anderes übrig, als eine solche 
Recognoscirung vorzunehmen, die sich mit der Besitzergreifung nur eines 
Punktes begnügt, um wenigstens einen theilweisen Einblick gewinnen 
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zu können. Sollte dies nicht genügen, so müsste man zwei oder mehrere 
solcher Punkte zu gewinnen trachten, und zwar entweder gleichzeitig 
oder zu verschiedenen Zeitpunkten, je nachdem es die taktischen 
Verhältnisse erheischen. Da diese Recognoscirungen unter sich in 
keinerlei Verbindung stehen, so gelten für jede derselben die sub a 
angegebenen Regeln. 

Ist jedoch der Gegner der zu recognoscirenden Strecke noch 
nicht allzu nahe, so zwar, dass mit Sicherheit anzunehmen ist, es 
würden höchstens dessen Patrullen und Streif-Detachements den Raum 
durchziehen, so ist auch die Recognoacirung selbst einer ziemlich 
ausgedehnten Terrainstrecke ganz gut durchführbar und kann auch 
durch die Truppen angemessen gedeckt werden. Man befindet sich dann 
in einer ähnlichen Lage, wie sie bei Deckung einer Requisition ange- 
geben wurde; die voraussichtliche Störung kann immer nur eine 
momentane sein, und es wird sich immer nur darum handeln, dass 
man bei Zeiten in Erfahrung bringe, von welcher Seite her sie droht. 
Also auch hier wird die erste Sorge der Bedeckung darin bestehen, 
den Raum sowohl in der Richtung der Front, als auch 
gegen die Flanken zu abzuschliessen. 

Die Unterschiede, welche zwischen der Deckung einer Requisition 
und jener einer ausgedehnten Recognoseirung bestehen, ergeben sich 
durch einen aufmerksamen Vergleich zwischen beiden von selbst. 
Bei der Recognoseirung bedarf es vor Allem keiner Rückendeckung, 
wenn für die Sicherung der Rückzugslinie genügend Sorge getragen 
wurde, denn es ist hier kein Convoi zu sammeln, derselbe nicht zu 
bewachen, und auch überhaupt die ganze Arbeit von dieser Seite her 
bei Weitem nicht in dem Masse zu stören, wie dies bei Requisitionen 
jederzeit stattfinden muss, sobald es dem Gegner gelingt, sie im Rücken 
zu fassen. Die Recognoscirenden nämlich werden sich in einem solchen 
Falle leicht unter dem Schutze ihrer Bedeckungen zur nächsten Reserve 
begeben können und dort so lange verharren, bis der Raum wieder 
vom Gegner gesäubert sein wird. Ist dies erfolgt, so kann auch die 
Recognoseirung wieder fortgesetzt werden ; sie hat dann wohl eine 
momentane Unterbrechung erlitten, keineswegs aber Schaden 
genommen, wie dies bei Requisitionen durch Tödtung der Zugthiere 
und Vernichtung des bereits Requirirten fast immer zutreffen wird. 
Um aber für die persönliche Sicherheit der Recognoscenten zu sorgen, 
werden ihnen auch hier specielle Cavallerie-Bedeckungen 
beigegeben, was namentlich dann niemals zu unterlassen sein wird, 
wenn sie ihre Arbeit in mehreren getrennten Partien vornehmen. 

Ein weiterer Unterschied besteht darin, dass bei einer Requisition 
unter allen Verhältnissen die Front am meisten gefährdet ist, während 
bei den dem Gegner näheren Recognoscirungen die Flanken jederzeit 
eben so leicht angegriffen werden können wie die Front. Um daher 
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Beine Streitkräfte nicht unnöthig zu verzetteln , wird man Front 
und Flanken durch Patrullen und Aviso posten blos 
beobachten, dagegen die übrige Truppe in einer oder 
mehreren Reserven beisammen halten, je nachdem die 
Ausdehnung des zu deckenden Raumes das Eine oder das Andere 
verlangt Ist nämlich die Frontlänge bedeutend, wie dies bei Recog- 
noscirung von Stellungen sehr leicht zutreffen kann, so drängt sich 
von selbst die Forderung auf, die Arbeit der Recognoscirung mehr 
als einer Partie zuzuweisen, und dies schon aus dem einfachen Grunde, 
weil sie dann schneller beendet sein wird. Man wird also auch bei 
der Bedeckung Ähnliches thun und sie in eben so viele Theile zerlegen 
müssen, als Recognoscirungs-Partien gebildet wurden, wodurch schliesslich 
nichts Anderes entsteht, als eine Vorposten- Aufstellung in einer etwas 
veränderten Form. Da man nämlich bei Deckung einer Recognos- 
eirung nur die Anmarschlinien zu schützen hat, die von der gegnerischen 
Seite in den Rayon einmünden, weil nur auf diesen solche Truppen- 
körper vorrücken werden, die eine allgemeine Störung der Arbeit 
verursachen könnten, so kann jeder Reserve der Raum von 5000 Schritt 
zur Überwachung ganz leicht übertragen werden. 

Die von den Reserven ausgesendeten Patrullen müssen auf weitere 
Strecken vorgeschoben werden, als die Entfernung zwischen den Haupt- 
posten und Feldwachen beträgt, und wird es weiter Sorge der betref- 
fenden Reserve-Commandanten sein, durch kleine Abtheilungen solche 
Punkte gegen den Feind besetzen zu lassen, die sich ganz besonders 
zu einem nachhaltigen Widerstande eignen sollten. 

Unstreitig wird die Recognoscirung von Positionen die längsten 
Fronten bieten, doch darf man nicht vergessen, dass wichtige Stellungen 
(auch in fremden Ländern) bereits im Frieden studirt und beschrieben 
sind, und daher bei Recognoscirung solcher nur mehr einzelne, den 
taktischen Werth besonders beeinflussende Daten festgestellt werden 
sollen. Durch Theilung der Arbeit kann dieses Ziel rasch erreicht 
werden und dürften sodann Centrum, rechter und linker Flügel, selbst 
bei ausgedehnten Positionen, die naturgemässesten Abschnitte bilden, 
was nach Obigem einer Front von 15 — 18.000 Schritt entspricht. 

Selbst eine zu recognoscirende Flusslinie, die senkrecht das 
Marseh-Echiquier einer Armee schneidet, wird keine so lange Front 
bilden, obgleich man dies glauben könnte, denn in der Wirklichkeit 
wird sich die Sache weit einfacher gestalten. Besteht — wie dies 
immer auch der Fall ist — die Armee aus 3, 4 oder 5 Colonnen, 
welche sich auf Parallelstrassen dem zu überbrückenden Flusse nähern, 
so werden diese Vorrückungslinien, auf geraume Distanzen eine von 
der andern entfernt, an den Fluss münden. Diese Zwischenräume 
mm kommen aber bei der Recognoscirung gar nicht in Betracht, weil 
der Brückenschlag denn doch nur immer zunächst einer solchen 
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Strassen-Mündung stattfinden kann. Es wird also jede Colonne für 
sich ein Recognoscirungs-Commando vorausschicken, die unter sich in 
keiner weiteren Verbindung stehen , d. h. die Recognoscirung einer 
Flusslinio von 15 — 20 km z. B. reducirt sich auf die Recognoscirung 
von 4 oder 5 Punkten. 

Die Deckung einer Front-Recognoscirung wird sich daher in 
der Praxis zumeist so herausstellen, dass sie sich auf die Deckung 
einzelner Punkte zurückführen lässt, wobei die zu deckenden Rayons 
entweder aneinander grenzen oder aber durch Zwischenräume von 
einander getrennt sind. Der Unterschied zwischen beiden besteht nur 
darin, dass bei sich berührenden Rayons sowohl die Reserven als auch 
die Patrullen auf eine weitere Entfernung — und zwar selbst bis zu 
3000 Schritt — ' vorgeschoben werden, als dies bei Deckung isolirter 
Punkte der Fall ist. 

Ein weiterer Unterschied zwischen der Deckung einer Requisition 
und jener einer Recognoscirung besteht in der weitaus kürzeren Dauer 
der letzteren, weil eben, wie schon erwähnt wurde, die zu recognos- 
cirendo Gegend nioraals in ihrer Gesammtheit aufzunehmen oder auch 
nur zu croquiron ist, sondern stets nur jene wenigen Daten fest- 
gestellt werden, die einer Karte nicht entnommen werden können, und 
sich überdies in diese Arbeit mehroro Partien theilen. 

Dieser Unterschied wird insoferne seinen Einfluss auf die Be- 
deckung geltend machen, als für die Verpflegung derselben Vorsorge 
zu treffen nicht nöthig ist; — in taktischer Beziehung jedoch gelangt 
er noch mehr zur Geltung. Die gegen den Feind entsendeten Patrullen 
nämlich dürfen nur eine ganz genau bestimmte Zeit hindurch aus- 
bleiben, um sodann wieder zurückzukehren; würde dies nicht geschehen, 
so müssten beim Rückzuge der Bedeckung, der auch ohne jeden Angriff 
nach beendeter Recognoscirung ohnedies immer sofort erfolgen muss, 
einzelne Patrullen sich lostrennen und könnten dann leicht aufgehoben 
werden. Man würde sich in diesem Falle um eine Waffe (Cavalleria) 
selbst schwächen, die jederzeit beim Rückzuge eine sogar hervor- 
ragende Rolle zu spielen berufen ist, sobald der Gegner diesen Rückzug 
in irgend einer Weise belästigt. Man wird daher diesen Patrullen 
angeben, biswieweit sievorzugehen — wie lange sie sich 
dort aufzuhalten — und wann sie wieder einzurücken 
haben. 

Um dies bestimmen zu können, ist es nothwendig, dass die 
Recognoscirenden noch vor dem Abmarsche jene Zeit ungefähr bekannt 
geben, die sie für ihre Arbeit benöthigen werden. 

Der Rückzug der Bedeckung wird also — vorausgesetzt, dass 
dies vom Gegner nicht behindert wird — erst dann erfolgen, wenn 
alle ausgesendeten Patrullen eingertickt sind. 
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Auf die Dauer der Recognoscirung und deren Sicherheit wird 
noch der Gang derselben von wesentlichem Einflüsse sein, daher auch 
dieser Punkt noch vor dem Abmarsche festgestellt sein muss. 

Ist bei einer Front nur Eine Recognoscirungs-Partie beschäftigt, 
— was jedoch nur ausnahmsweise bei sehr kurzen Fronten Vorkommen 
kann — so ist es für den Commandanten der Bedeckung nicht gleich- 
giltig, von welchem Flügel die Arbeit beginnen, und in welcher Weise 
sie muthmasslich ihren Fortgang nehmen werde, denn er kann dann 
immerhin jener Gegend, in welcher die Recognoscenten sich augen- 
blicklich befinden, eine erhöhte Aufmerksamkeit schenken und auch 
innerhalb des Rayons einen solchen Patrullengang anordnen, dass 
durch denselben die Sicherheit der Arbeitenden noch mehr erhöht 
wird, wenn dies eben nothwendig erscheinen sollte. 

Sind zwei Partien beschäftigt, so werden sie an den Flügeln 
beginnen und gegen die Mitte zu arbeiten ; dasselbe gilt für die Flügel- 
partien, wenn mehr als zwei Partien recognosciren. Durch diesen Vor- 
gang wird mit jeder Minute die Länge der Front gleichsam verkürzt 
und dadurch die Bedeckung gerade für jenen Zeitpunkt, in welchem 
ein Angriff des Gegners am ehesten zu erwarten steht, fähiger gemacht, 
denselben zurückzuweisen, weil sie ihre Kräfte mehr concentriren kann. 

Man kann also für die Deckung einer Front-Recognoscirung nach- 
stehende Regeln aufstellen: 

1. Der Raum wird nach vorne und gegen die Flanken zu rasch 
abgeschlossen, sobald man den zu recognosciren den Rayon erreicht hat. 

2. Diese Abschliessung besteht darin, dass man die gegen den 
Feind führenden Communicationen, auf eine bestimmte Strecke hin, 
durch Patrullen absuchen lässt und nebstbei stehende Avisoposten an 
den wichtigeren Linien und Punkten aufstellt. 

3. Die übrige Truppe wird in zwei oder drei Reserven beisammen 
gehalten, bei deren einer der Commandant der Bedeckung sich auf- 
halten und diesen Aufenthalt sowohl den Truppen als den Recognos- 
cirenden bekannt geben wird. 

4. Die Rückendeckung wird durch kleinere Cavallerie-Abthei- 
lungen ersetzt, die man den Recognoscenten zu deren persönlichem 
Schutze zutheilt. 

5. Den ausgesendeten Patrullen muss genau ihr Gang und ihr 
Verbleiben, und zwar in der Art bestimmt worden, dass sie gegen das 
Ende der Recognoscirung wieder zurückgekehrt sein können. 

6. Ordonnanzcourse innerhalb des Rayons zu etabliren, ist nicht 
nöthig, doch dürfte es sich empfehlen, wenn die Reserven auf den 
wichtigsten bei ihnen einmündenden Communicationen stehende Aviso- 
posten, gleich jenen, welche während eines Gefechtes in Anwendung 
kommen (siehe „I. Patrulle“, Seite 176) aufstellen. 
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7. Die Bofehlgebung ruht in der Hand des Commandanten det 
Bedeckung, und werden nur die Commandanten jener Reserven , bei 
welchen sich der Commandant der ganzen Bedeckung nicht befindet, 
dann selbständig handeln, wenn sie vom Feinde plötzlich und unver- 
muthet angegriffen werden sollten. 

8. Den Reserven muss für den Rückzug ein Sammelplatz ange- 
geben werden, der übrigens nicht immer mit jenem Punkte überein- 
treffen muss, auf welchem sie sich am Vormarsche trennten. 


ad c) Ob ein Zusammenstoss mit dem Feinde als sicher an- 
zunehmen ist, lässt sich in manchen Fällen nicht zum Voraus bestimmen, 
jedoch kann derselbe immer dann angenommen werden, wenn es sich 
um die Recognoscirung des Feindes selbst handeln wird, weil 
man da eben bis an ihn herankommen, ja öfter sogar ihn verdrängen 
müssen wird von jenem Punkto, der den Recognoscenten für die 
Durchführung ihrer Aufgabe unumgänglich nöthig ist. 

Bei Recognoscirung von Terrainstrocken haben wir schon nach- 
gewiesen, dass der Zusammenstoss nicht immer, ja dass er nur sehr 
selten stattfinden wird, daher man sich auch demgemäss bei Deckung 
einer Front darnach benimmt. Sollte dies dennoch der Fall werden, 
oder erfährt man noch vor dem Abmarsche, dass der Gegner sich 
augenblicklich auf dem oder zunächst des zu recognoscirenden Terrains 
befindet, wodurch einem Gefechte nicht ausgewichen werden kann, 
so muss dieses als eine Aufgabe für sich betrachtet 
werden. Der Gegner muss nämlich vorerst zurückgeworfen 
werden, bevor man jene deckende Stellung beziehen kann, unter 
deren Schutze die Recognoscirung vor sich gehen soll; ist jedoch das 
Gefecht zu unserem Vortheile entschieden, der Gegner auf dem Rück- 
züge befindlich, bei dem er jedoch nicht allzu weit und nicht mit zu 
vielen Kräften verfolgt werden darf, so tritt der Moment der Be- 
setzung ein. 

Vollkommen gefehlt wäre es, hier, so wie bei Requisitionen, den 
Raum abschliessen und zugleich mit diesem den Gegner vertreiben 
zu wollen, denn man würde dadurch die Kräfte zersplittern, und nichts 
Auffälliges wäre es dann, wenn dadurch der Angriff und mit ihm die 
Recognoscirung misslingen würde. 

Wie zu ersehen, bildet das Gefecht vor einer Recognoscirung 
wirklich einen für sich selbständigen Act, der in keiner Weise durch 
die Recognoscirung selbst beeinflusst werden darf. 

Dies hindert jedoch nicht, dass man den Truppen noch vor dem 
Abmarsche die zu beziehende Stellung bekannt gibt, da diese durch 
ein Gefecht nicht geändert, nicht beeinflusst werden kann, und weil 
es anderseits nur die Durchführung der Recognoscirung befördern 
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kann, wenn die darauf bezüglichen Dispositionen nicht erst an Ort 
und Stelle oder gar nach einem beendeten Gefechte getroffen werden. 

Gegenüber den Requisitionen wird sich daher der Vormarsch 
au einer Recognoscirung darin ändern, dass derselbe bis 
in den zu recognoscirenden Rayon compact erfolgen 
muss, und erst dann, wenn hier keine grössere Truppe 
des Gegners anzutreffen ist, die Abschliessung in’s Werk 
gesetzt wird, während bei Requisitionen diese Abschliessung derart 
bewerkstelligt werden kann, dass Bchon während des Vormarsches die 
Flanken-Deckungen an geeigneten Strassen- Abzweigungen von der Haupt- 
colonne sich lostrennen. 

Zum Vormarsche für eine Recognoscirung wird demnach die 
ganze Truppe in drei Theile getheilt, und zwar in Vorhut, Haupttruppe 
und Reserve. 

1. Die Vorhut. 

Da man jederzeit auf ein Gefecht gefasst sein muss, und 
dasselbe, wenn es dazu kömmt, ohne Ausnahme offensiv geführt 
werden wird, so wird man die Vorhut sehr stark machen 
und sie namentlich mit Geschütz en mehr als aus rei chen d 
dotiren. In dieser Stärke allein liegt schon eine Gewähr für den Sieg, 
selbst dann, wenn der Gegner eben so stark sein sollte als die gesammte 
Bedeckungstruppe; denn auch er wird wohl mit einer Vorhut mar- 
schiren oder aber durch Vorposten gedeckt sein, welche Sicherungs- 
truppen aber, den gewöhnlichen Verhältnissen angepasst, geringer sein 
werden als unsere Vorhut. Es wird sich also gleich bei Einleitung 
des Gefechtes naturgemäss der Vortheil für uns geltend machen, was 
für den weiteren Verlauf gewiss nicht ohne entscheidenden Einfluss 
bleiben kann. 

Verkürzt man übrigens auch noch für diesen speciellen Fall die 
Distanz zwischen der Vorhut und Hauptcolonne — was ohne Gefahr 
geschehen kann, weil man ja ohnehin immer auf einen Zusammenstoss 
vorbereitet sein muss, und man daher die Vorhut mehr als ein Vor- 
treffen denn als eine blosse Deckung ansehen kann — so ergibt sich 
daraus der weitere Vortheil, dass unsere Haupttruppe den Aufmarsch 
weit früher beendet haben wird als der Gegner, wodurch wir abermals 
einen Vortheil über ihn erlangen, trotzdem die beiderseitige Stärke 
als gleich angenommen ist. 

Trifft die Vorhut auf den ruhenden Gegner, so gestalten sich 
die Verhältnisse noch günstiger, weil der Moment der Überraschung 
zu alldem noch hinzutritt 

Die Vorhut hat nicht nöthig, auf ihrem Vormarsche sich allzu 
ängstlich zu decken und mit der Durchsuchung von Terrain-Gegenständen 
zu viele Vorsicht zu verbinden, zu lange sich damit aufzuhalten, denn 
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unser Anmarsch geschieht ja in der Regel derart, dass der Gegner 
ihn nicht ahnt; er wird daher auch keinerlei Gegenmassregeln , wie 
Hinterhalte , Besetzung günstiger und haltbarer Stellungen u. dgL 
getroffen haben, sondern immer wird ihm unser Erscheinen — wenn 
nur das Unternehmen geheim gehalten wurde — unvermuthet kommen, 
woran auch kleinere gegnerische Patrullen, die man aufstöberte, oder 
die sonst in irgend einer Weise unsern Anmarsch beobachteten, wenig 
ändern werden, weil wir eben rasch vorrtteken unddaher fast gleich- 
zeitig mit ihnen ankommen können. 

Man wird nicht fehlgehen, wenn man zur Vorhut gleich jenen 
Theil der Bedeckung bestimmt, der sich zunächst der Vorrückungslinie 
zu etabliren hat ; er dürfte jederzeit stark genug sein, um seiner Auf- 
gabe zu genügen, und man geniesst bei dieser Eintheilung des Vor- 
theiles der höchstmöglichen Einfachheit und des taktischen Zusammen- 
hanges, der in keiner Weise alterirt wird; auch dies kann und muss 
für das nachfolgende Gefecht von den besten Folgen begleitet sein, 
was wohl weiter keines Beweises bedarf. Würde dagegen die Vorhut 
nicht aus dem ganzen zusammengehörigen Theile bestehen oder aber 
gar combinirt werden, so lässt Bich leicht einsehen, dass dadurch 
Frictionen entstehen müssten, die auf das Ganze lähmend einwirken 
würden. 

Die Vorhut, aus einem Theile (einer Reserve) bestehend , der 
auch für die weitere Aufgabe derselbe bleibt, hat hier wie dort nur 
Einen und zwar immer denselben Commandantcn, und dieser wird, wenn 
er die Verhältnisse richtig auffasst, von Haus aus so vorgehen, als ob 
er nur Einen Auftrag zu erfüllen hätte, nämlich jene Linie zu be- 
setzen, die er zur Deckung der Recognoscirung erreichen soll. Hält 
er diesen Gedanken fest, so werden ihn die Pflichten, die einer Vor- 
hut unter gewöhnlichen Verhältnissen stets zufallen, nur wenig beirren, 
— er wird sich durch sie in Beiner Bewegung gegen das Ziel nicht auf- 
halten lassen, kurz so vorrücken, wie es eben für das Gelingen einer 
Recognoscirung gefordert wird. 

Dass ein allzuvorsichtiger, des regsten Offensivsinnes ermangelnder 
Charakter zu dieser Mission durchaus nicht taugt, bedarf wohl erst 
keiner Erwähnung; schon bei gewöhnlichen Vorhuten sucht man sich 
den dafür tauglichsten Mann heraus, und gilt es jederzeit als eine Be- 
vorzugung, wenn man das Vertrauen seiner Oberen in dieser Beziehung 
geniesst; um wie viel mehr ist es daher geboten, dass die Wahl 
des Vorhut - Commandanten bei Recognoscirungen auf den richtigen 
Mann falle. 

Es wurde gesagt, dass die Vorhut in unserem Falle mehr mit 
einem Vortreffen zu vergleichen sei; sie wird also dem entsprechend 
vorrücken müssen. Da ihr nämlich ein ernster Widerstand nur 
auf den Communicationen bevorsteht, so wird sie auch nur diesen ihr 
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Hauptaugenmerk schenken, das Zwischenterrain nur dann rasch durch- 
streifen lassen, wenn eine besondere Veranlassung dazu auffordert. Sie 
wird also ungefähr jene Breite einnehmen, die sie zu ihrer Entwicklung 
benöthigt, und ihre geschlossenen Abteilungen nicht an die Hanpt- 
Vorrückungslinie allein binden, sondern solche auch auf Nebenwegen 
vorrücken lassen. Jede dieser Abtheilungen deckt sich durch weit vor- 
geschobene Cavallerie-Patrullen, wohl auch dem Terrain angemessen 
durch Infanterie-Detachements, und jeder derselben wird eine Zone 
zugewiesen, innerhalb deren sie alle Communicationen abzusuchen hat. 

2. Die Haupttruppe. Sie folgt der Vorhut gleichsam als 
zweites Treffen und ist in sich wieder nach Partien (Reserven) gesondert; 
die Distanz von der Vorhut kann, wie bereits hervorgehoben wurde, 
eine kürzere sein. 

Folgt der Vorhut nur Eine Partie, so werden die Gefechts-Ver- 
hältnisse entscheiden, ob sie ihren taktischen Aufmarsch rechts oder 
links der Vorhut zu vollführen habe ; folgen aber als Haupttruppe 
zwei Partien (Reserven), bo marschiren sie jedenfalls beiderseits der 
Vorhut auf, denn man wird dadurch früher mit dem Aufmärsche fertig 
sein als der Gegner und zwingt diesen somit zu Gegenmassregeln, 
denen er sich — wenigstens bei Beginn des Gefechtes — unserem 
Willen gemäss fügen muss. 

Ob unter solchen Verhältnissen die Haupttruppe nicht noch besser 
thäte, wenn sie in zwei Gruppen getheilt den Flügeln der Vorhut 
folgen würde, darüber kann nur das Terrain und die Nachrichten 
entscheiden, die man über den Feind eingezogen hat. Kann man sich 
auf die Thätigkeit seiner Unter-Commandanten verlassen, so wird man 
jedenfalls diese Art des Vormarsches wählen , da sie alle für uns 
günstigen Chancen in sich vereinigt 

3. Die Reserve. Sie dient zur Besetzung wichtiger Punkte auf 
der Rückzugslinie, folgt der Haupttruppe oder den Gruppen derselben 
jedenfalls auf der Haupt- Vorrückungslinie und in einer ungefähr gleichen 
Distanz wie die Haupttruppe der Vorhut 

Selbst wenn sie durch Ausscheidung von Abtheilungen, die zur 
Besetzung Zurückbleiben, geschwächt ist, so wird oder soll sie wenig- 
stens niemals ganz absorbirt werden, wodurch sie noch immer ihre 
Fähigkeit, im Gefechte als letzte Reserve zu dienen, beibehalten wird. 

Ist das Bedeekungs-Commando ohne Gefecht an dem Ort seiner 
Bestimmung angelangt, so steht es immerhin dem Commandanten 
frei, dieselbe einer der Partien zuzuweisen, wenn er es nicht vorziehen 
sollte, sie selbst dann noch zu seiner Disposition beisammen zu behalten, 
was jedenfalls den Vorzug verdient. 

Während des Anmarsches wird sich der Commandant des Ganzen 
bei dieser Reserve aufhalten und die zur Sicherung der Rückzugslinie 
wichtigen Punkte nicht blos selbst auswählen, sondern auch deren 
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sofortige Besetzung selbst veranlassen, während der nicht verwendete 
Theil der Reserve seinen Marsch fortsetzt. 

Bei dieser Reserve endlich werden sich auch die Recognoscenten 
und ihre Cavalleria-Bedeckungen aufhalten, von welch’ letzteren während 
des Vormarsches die Ordonnanzen bestritten werden. 


Recognoscirungen beiNacht werden nur selten, am ehesten 
noch bei Belagerungen fester Plätze Vorkommen, wo sie sich dann 
auch niemals sehr weit von den eigenen Vorposten entfernen werden. 
Die bei diesen Recognoscirungen verwendeten Bedeckungen können 
nur klein sein und werden stets nur der Infanterie entnommen; sie 
dienen nicht dazu, um den Gegner mit Waffengewalt von gewissen 
Punkten zu vertreiben, sondern sind nur zum persönlichen Schutze 
der Recognosconten da. 

Der Vormarsch bis zu einem im Voraus gegebenen Punkte ge- 
schieht selbstverständlich compact unter Voraussendung einer kleinen 
Patrulle, die durch einen der Gegend genau kundigen Officier geführt 
werden muss; die Verbindung mit der in kurzer Entfernung folgenden 
Haupttruppe wird durch eingeschobene einzelne Leute unterhalten, 
deren Entfernung von einander von der Dunkelheit der Nacht ab- 
hängig ist. 

Sowie bereits bei den Patrullen gesagt wurde, darf zu einer 
solchen Expedition keine mit Husten, Nachtnebel u. dgL behaftete 
Mannschaft mitgenommem, und darf von Niemandem geraucht oder ge- 
sprochen werden. 

Hat man den angegebenen Punkt erreicht, so wird aufmarschirt, 
und ein oder zwei Avisoposten gegen den Feind zu aufgestellt. Ge- 
wöhnlich begeben sich die Recognoscirenden sodann noch weiter nach 
vorne, um ihre Beobachtungen ganz ungestört machen zu können, 
wodurch sie sich isoliren und ausBer aller Verbindung mit der Truppe 
treten. Diesem Zustande muss von Seite des Bedeckungs-Commandanten 
volle Rechnung getragen werden. Einerseits nämlich kann es sich 
leicht ereignen, dass die Recognoscirung durch die Erscheinung einer 
gegnerischen Patrulle unterbrochen wird, und die Recognoscirenden, um 
nicht aufgehoben zu werden, sich veranlasst sehen können, schleunigst 
der eigenen Bedeckung zuzueilen. Sie werden da aber auf einen oder 
den andern Avisoposten stossen, der sich leicht verleiten lassen kann, 
auf den sich rasch Nähernden, der in der Dunkelheit nicht zu erkennen 
ist, ohneweiters Feuer zu geben, da ja bei dieser Art Recognoscirung, 
wo das Gelingen derselben auf die Aufrechthaltung der grösstmöglichsten 
Ruhe allein ankömmt, ein Abfertigen wie bei den Vorposten sich 
von selbst verbietet, und dies auch in dem angegebenen Falle dem 
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Recognoscirenden nichts nützen, wohl aber dem ganzen Unternehmen 
nur schaden und es vielleicht unnöthigerweise vor der Zeit ver 
rathen würde. Hier sind also einsilbige Worte, oder Rufe, oder auf 
kürzere Distanzen deutlich hörbare und dabei auffallende Zeichen, 
die nur zwischen den Recognosconten und Avisoposten verabredet 
werden, am Platze. Der Recognoscirende muss sich ungefähr merken, 
auf welche Entfernung er über den Avisoposten hinausgelangt ist, und 
wird er dann, wenn er bei seinem Rückzuge sich schon in solcher 
Nähe von letzterem angekommen glaubt, um gehört zu werden, das 
verabredete Zeichen in kurzen Zwischenräumen, und zwar so oft rufen, 
bis der Avisoposten es wiederholt hat, wodurch beide Theile aufge- 
klärt sein werden. 

Wenn man jedoch bedenkt, in welche Aufregung ein nicht voll- 
kommen kaltblütiger Mensch durch ein so rasches Annähem von 
Personen in der Nacht versetzt werden kann, woraus dann leicht ein 
Unglück entstehen müsste, so wird es dem Commandanten der Be- 
deckung wohl sehr daran gelegen sein, nur die tüchtigsten und er- 
probtesten Chargen, ja selbst Officiere zu Commandanten dieser Aviso- 
posten zu bestellen. 

Es bedarf wohl keiner Erwähnung, dass diese speciellen Erken- 
nungszeichen eben nur specielle, d. h. für die Dauer der Recognoscirung 
geltende sind, und dass sowohl auf dem Hin- als Rückmärsche die 
bei der ganzen Armee für diesen Tag verlautbarten in ihre Rechte 
treten, um sich eigenen Patrullen, denen man begegnet, erkennen 
zu geben. 

Eine zweite, nicht minder wichtige Vorsichtsmassregel, die sich 
an die Entfernung der Recognoscirenden gegen den Feind zu knüpft, 
ergibt sich aus dem Umstande, dass diese sehr häufig durch Wahr- 
nehmungen, die sie machten, zu Schlussfolgerungen gedrängt werden, 
die, wenn sie sich bestätigen, von der höchsten Bedeutung sein können, 
die aber, um constatirt zu werden, erfordern, dass sich die Recognos- 
cirenden noch an andere Orte begeben, wodurch sie den Contact mit 
der eigenen Bedeckung ganz aufheben. Tritt nun mittlerweile der Tag 
ein, oder ist die gemachte Wahrnehmung so wichtig, dass sie rasch 
verwerthet werden will, so werden in beiden Fällen die Recognos- 
cirenden es vorziehen, den nächsten, kürzesten Weg in’s Lager ein- 
zuschlagen, ohne dass es ihnen möglich sein wird, die Bedeckung 
davon zu avisiren, die dann ihrerseits vergebens der Rückkunft der 
Recognoscenten harren wird; dadurch aber kann sie, wenn der Tag 
angebrochen ist, in eine sehr schlimme und doch unverschuldete 
Situation gerathen. 

Bevor sich also die Recognoscirenden — gleichviel welchen Chargen- 
grades sie sind — entfernen wollen, muss der Commandant der Be- 
deckung auf das Bestimmteste fordern, dass man ihm angebe, bis zu 
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welcher Stande er auf die Rückkunft der Recognos- 
cirenden zu warten habe, und darf er sich unter keinen Um- 
ständen mit einer zweifelhaften Auskunft oder gar mit der Weigerung 
einer solchen zufrieden geben. Ist bis zur bestimmten Stunde Niemand 
zurückgekehrt, so hat er nicht allein das Recht, sondern sogar 
die Pflicht, die Bedeckung oinrücken zu lassen. 


Forcirte Recognoscirungen verfolgen die Absicht, durch 
ein grösseres Gefecht zu erfahren, was man sich gegenüber habe, in 
welchem Zustande man den Gegner antreffen, welchen Widerstand 
er leisten werde u. s. w., um daraus auf die Vertheilung der übrigen 
Streitkräfte des Gegners schliessen zu können. 

Hier ist also das Gefecht Mittel zum Zwecke und kann nicht 
blos, sondern muss immer stattfindon. Zu solchen Unternehmungen 
werden nicht mehr Detachements, sondern grosse Truppenkörper, z. B. 
Armee-Corps verwendet, wodurch sie ausserhalb des Bereiches dieser 
Studien fallen, und wird ihrer hier nur deshalb erwähnt, um das 
Nichteingehen auf sie zu motiviren. 
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Organisation und Bewegung des Landsturmes in Österreich. 

Von 

J. Noslnloh, 

k. k. Major. 

(Sehlass.) 

Marschall Lefebvre, welcher Tirol niedergeworfen zu haben 
glaubte, sandte am 2. August die sächsische Division Rouyer über 
den Brenner nach Brixen, behufs Vereinigung mit den im Puster- und 
Etsch thale operirenden Streitkräften. General Rusca jedoch wurde am 
6. August bei Lienz von dem Landsturm unter Luxheim, Steger 
Hibler, Achhammer, Weber etc. zurückgeschlagen; die 4000 Mann bei 
Verona unter General Peyri fühlten sich zu einem Einbrüche in Tirol 
zu schwach. Lefebvre sah sich also auf die eigenon Kräfte allein 
angewiesen. 

Inzwischen hatten sich die durch die plötzliche Invasion ausser 
Fassung gebrachten Volksführer wieder gesammelt und zur Wehr 
gesetzt Haspinger war mit 400 Mann, die er an sich gezogen, über 
Brixen nach Mittewald geeilt, um sich dem am 3. August bei Sterzing 
lagernden Feind vorzulegen, besetzte daher das Stilfser Joch, den 
Puntleiter Steig und den Jaufenberg. Am 4. August warf sich die 
durch Zuzüge unter Kemnater, Mayr, Hatzi, Speckbacher etc. auf 
1200 Mann verstärkte Schaar Haspinger’s dem Feinde entgegen, wurde 
aber von Mals bis zu den zwischen Mittewald und dem Sack ange- 
legten Verhauen zurückgeworfen und musste auch von hier nach 
hartnäckigem Gefechte bis hinter die Laditscher Brücke weichen, 
welche in Brand gesteckt wurde. Von hier aus setzte sodann der 
Landsturm durch Öffnung der behufs Wiesenbewässerung an dem 
Eiaackfluss angebrachten Schleussen das auf den Sterzinger Mooswiesen 
befindliche Lager des Feindes unter Wasser. Gleichzeitig stürzten die 
Tiroler von dem hohen Raitsteinberge durch Pulver gesprengte oder 
sonst losgewälzte Felsmassen herab, welche gleich verheerenden Lavinen 
mit furchtbarem Getöse in den Reihen der auf der schmalen Chausee 
in sehr eingeengtem Thale vorrückenden Abtheilungen der Sachsen 
Tod und Verderben verbreiteten, die Strasse mit zerschmetterten 
Leichnamen und Felsstücken bedeckten und hiedurch den Durchzug 
erschwerten '). 

*) „Ungeheure Felsenmassen,“ schreibt ein Augenzeuge, „rollten auf uns 
herab und zerschmetterten ganze Glieder; die Bäume, welche am Abhange standen, 
worden mit niedergerissen und erschlugen zu 20 bis 30 unserer Leute mit einem 
Male.“ Vergleiche: „Schicksale und Abenteuer anhaitischer Krieger.“ 
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Am 5. August 3 Uhr Morgens trat General Rouyer unter Rück- 
lassung einer Arrieregarde von 1400 Mann und 2 Geschützen bei 
Mittewald, mit ungefähr 4500 Mann den Rückzug nach Sterzing an. 
Doch kaum war es Tag geworden, und der Landsturm hatte diesen 
Abmarsch bemerkt, als er sich in Stärke von 3000 Mann unter 
Haspinger auf den Gegner in der Front warf, während in der Nacht 
Speckbacher mit anderen Abtheilungen das Gebirge bis gegen Ster- 
zing, namentlich den Gasteiger- und Jaufenberg besetzt hatte. Der 
Feind ward nun von drei Seiten, und zwar von Brixen, von dem 
Puster- und Sarenthale, überhaupt ringsum von allen Bergen und 
Wegen angefallen und konnte sich nur mit ungeheuren Verlusten — 
ein Regiment allein verlor 1000 Mann — durchschlagen. 

Marschall Lefebvre, der auf die Nachricht von den Unfällen jen- 
seits des Brenner am 5. August mit der Division Raglovic von Inns- 
bruck aufgebrochen und Tags darauf bei Sterzing eingetroffen war, 
rückte am 7. auf der Strasse von Mals gegen Mittewald vor. Doch 
fand er bei diesem Vorstosse alle Engpässe, und zwar in der Front 
durch den Landsturm unter Haspinger, in den Flanken durch den 
unter Speckbacher so gut und hartnäckig vertheidigt und überdies so 
viele andere Hindernisse, dass alle seine Angriffsversuche scheiterten. 
Am 8. und 9. wurde zwischen Mals und Sterzing gekämpft; am 
10. August 10 Uhr Abends traten die Divisionen Rouyer und Raglovic 
den Rückzug von Sterzing über den Brenner an, da alle Lebensmittel 
ausgegangen, und wegen Nähe des Landsturmes keine neuen einzu- 
treiben, überdies Nachrichten über Niederlagen im Oberinnthale ein- 
gegangen waren, unter Rücklassung von 1900 Mann unter Oberst Arco 
als Nachhut am Brenner; am 11. Abends standen alle drei Divisionen 
des Marschalls Lefebvre wieder bei Innsbruck vereinigt. 

Bevor sich der Oberbefehlshaber der Bayern in Nordtirol über 
den Brenner in Marsch gesetzt, hatte er von Innsbruck 2 Infanterie- 
Regimenter, 3 EBcadronen und 5 Geschütze über Imst nach Landeck, 
zur Festhaltung dieses Punktes, behufs Verbindung mit General Beau- 
mont in Vorarlberg, und zum Vormarsch durch dasinn- und Etschthal, 
dann Vintschgau nach Meran, behufs Unterstützung der Operationen 
gegen Brixen entsendet, in Mals, Stambs und Silz aber ein Linien- 
Regiment aufgestellt. 

Die von Landeck nach Vintschgau im Marsch begriffene Colonne 
unter Oberst Burscheidt wurde am 8. und 9. August an der Pontz- 
latzer oder Flinser Brücke bei Prutz — durch den Sieg der Tiroler 
im französisch-bayerischen Einfalle von 1703 bekannt — von den 
Ladiser Höhen angegriffen. Ein Hagel von Kugeln überschüttete die 
Brücke, während Felsstücke von 6 bis 8 Fuss im Durchmesser gegen 
•deren Eingang herabrollten und eine um desto grössere Wirkung 
erzeugten, als ein starker Strassenverhau den ganzen Zug in’s Stocken 
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gebracht hatte. Die von den Höhen herabgeschleuderten Felsstücke 
zertrümmerten die Geschütz-Laffeten und Munitionswagen, warfen 
nieder und verwundeten oder stürzten in den Innfluss viele Menschen 
und Pferde. Es blieb schliesslich kein anderer Ausweg, als die Waffen- 
streckung, welche dem Tiroler Landsturm 800 Mann und 200 Pferde 
der Bayern in die Hände lieferte. 

Dasselbe Schicksal ereilte auch die Besatzung von Landeck, 
700 Mann, und eine Colonne bei Zains von 500 Mann. An demselben 
Tage — 9. August — mussten sich ferner die in Imst gestandenen 
1200 Mann, mit bedeutendem Verluste und zum Theil unter einer von 
Weibern losgelassenen Steinlavine, nach Innsbruck durchschlagen. 

Am 13. August beschloss Marschall Lefebvre den Tirolern am 
Berg Isel eine Schlacht zu liefern. Es standen ihm hiezu 2500 Mann 
Infanterie, 2000 Pferde und 40 Geschütze zur Verfügung. Die Land- 
sturmmasse, welche sich vor Innsbruck unter Haspinger, Hofer, Wörndle, 
Kemmater und Speckbacher gesammelt, belief sich, einschliesslich der 
in Bayern aus der Kriegsgefangenschaft befreiten, oder im Lande nach 
dem Abmarsch des Generals Buol zurückgebliebenen österreichischen 
Soldaten, welche früher und auch jetzt die Führer der Landsturm- 
abtheilungen bildeten, auf 20.000 Mann. Das Treffen, obgleich von 
beiden Seiten heftig geführt, blieb unentschieden; die Bayern behaup- 
teten ihre Stellungen; die Tiroler hatten Verluste von 800 Mann. Die 
Xoth an Verpflegsbedarf erreichte den Gipfelpunkt. In Innsbruck und 
Umgebung waren alle Lebensmittel erschöpft, Zufuhren und Nach- 
schübe abgeschnitten, Verbindungen schwer bedroht und theilweise 
schon unterbrochen. Die Ortschaften standen menschenleer, die 
Couriere etc. konnten nicht verkehren. 

Marschall Lefebvre ertheilte daher am 14. August Abends den 
Befehl zum Rückzug und zur Räumung von Nordtirol, um sein Corps einer 
völligen Vernichtung nicht preiszugeben. In der folgenden Nacht und 
am nächsten Tage erreichten die Divisionen Raglovi6 und Deroi den 
Ort Schwaz, wo die an dem Gefecht vom 13. nicht betheiligt gewe- 
sene Division Rouyer gehalten hatte; am 16. war Rasttag; am 18. 
traf das Corps unter permanenten Kämpfen seit Innsbruck, bei dem 
Ort Wörgl, am 21. bei Salzburg und Rosenheim ein. Aus dieser Auf- 
stellung wurde die gänzliche Zerstörung der Strubpässe und des Lueg- 
passes ins Werk gesetzt. 

Speckbacher und Haspinger, welche den Bayern Uber die Grenzen 
Tirols hinaus gefolgt waren, Hessen sämmtliche Pässe und Zugänge 
der nördlichen und östlichen Grenzen verrammeln und besetzen, die 
Strassen auf vielen Stellen sprengen und verhauen, die Brücken zer- 
stören etc. Die Lienzer Klause wurde verpalissadirt , die Chrvsantner 
Schanze hergestellt, neue Werke auf den Höhen von Kartisch, SilUan, 
St Lorenzen errichtet, Batterien angelegt und armirt etc. 
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Speckbacher schloss Ende August mit Pinzgau und Pongau 
Namens Tirols einen Bund ; Andreas Hofer aber, der sich nach der 
dritten Befreiung des Landes zum „Ober-Commandanten in 
Tirol“ hatte ernennen lassen, Unterzeichnete am 25. September mit 
den beiden Gerichtsausschüssen des Zillerthales einen Bundes- und 
Vereinigungsvertrag, kraft dessen dieses Thal, wie Pinzgau und 
Pongau, auf immer einen integrirenden Bestandttheil Tirols bilden 
und sich auf das Innigste an dessen Vertheidigung anschliessen 
sollten. 

Im Monate September griff der Tiroler Landsturm mehrere Male 
die Hauptstellung der Bayern vor Salzburg, von Reichenhall über 
Berchtesgaden, Gölling, Pass Lueg bis Abtenau an, wobei es zu ver- 
lustreichen Gefechten kam. Gegen den 15. nahm Speckbacher, durch den 
Landsturmfiihrer Wallner in Pinzgau unterstützt, den Pass Luftenstein 
und drang bis Lofer vor, indessen Schützen-Major Graf Hendl mit 
den Meraner Schützen die Bayern aus dem Passe Strub vertrieb. 
Die von Lofer nach Unken geworfenen feindlichen Abteilungen 
wurden durch die Meraner, unter Schützen-Hauptmann Glatzl, über 
Kissen und ein für unwegsam gehaltenes Gebirge im Rücken, von 
Speckbacher mit den Landsturmfilhrem Breuning und Peter Thalguter 
in der Front — in Gesammtstärke von 8000 Mann — angefallen und 
noch, bei 1700 Mann und 2 Geschütze zählend, gefangen genommen. 
Nach Einnahme des Luegpasses durch Haspinger am 25. besetzte der 
Landsturm Berchtesgaden und Hallein, und unternahm Streifungen 
in Stärke von 1000 Mann unter Speckbacher bis Altbayrisch Melck 
und Reichenhall. 

Diese unerwartet und in kurzer Zeit erkämpften Erfolge machten 
die Köpfe der Führer schwindeln und erzeugten mitunter die aben- 
teuerlichsten Entwürfe. Haspinger schien es ein leichtes, Salzburg mit 
Sturm zu nehmen und sich dann wie eine verheerende Lavine nach 
Wien zu wälzen etc. 

Anfangs October hielt der Landsturm Tirols unter Speckbacher, 
Haspinger, Harasser etc. noch Hallein, Berchtesgaden, Radstadt, Ab- 
tenau etc. besetzt, Reichenhall eingeschlossen. Am 3. October wurde 
die 800 Mann und 2 Geschütze starke Abtheilung unter Haspinger 
bei Hallein und Küchel angegriffen und zersprengt, und ganz Berchtes- 
gaden vom Landsturm gesäubert 

Von den zur Unterwerfung Tirols aufgebotenen Truppen, war 
General Peyri mit 4000 Mann vom Süden her im Etschthale unter 
fortwährenden Kämpfen am 26. September bis Avio und Ala, 27. bis 
Brentonico und Roveredo, 28. bis Bucco di Vela und Vezzano vor- 
gedrungen und hatte Trient in Besitz genommen. Von hier aus unter- 
nahm er am 2. October einen Vorstoss gegen den bei Lavis zu- 
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sammengezogenen Landsturm, wurde aber drei Tage darauf von dem 
auf 20.000 Mann angewachsenen Landsturm unter Eisenstecken, dem 
Adjutanten Hofer’s, bei Lavis selbst angegriffen, nach Trient zurück- 
geworfen, und diese Stadt am 9. beschossen. Am 10. October machte 
Peyri einen Ausfall und trieb nach einem 20stündigen Gefechte die 
Landsturm schaaren bis Lavis wieder zurück, konnte sich jedoch in dieser 
Stellung gegen die ununterbrochenen Anfälle des Landsturmes nicht 
behaupten und musste am 12. den Rückzug nach Trient antreten. 

Am 13. October übergab General Peyri das Commando über 
sein auf 7600 Mann verstärktes Corps an General Vial, welcher das 
Etschthal mit den Seitenthälern entwaffnete und am 21. October bei 
Lavis vom Landsturm neuerdings und ohne Erfolg angegriffen wurde. 

Nach dem Abschlüsse des Wiener Friedens am 14. October zogen 
zur Bewältigung Tirols von allen Seiten die Truppen heran. Vom 
Norden rückten unter den Generalen Beaumont und Lagrange 
10.000 Mann gegen die Scharnitz und Luetasch, von Nordosten unter 
General Drouet drei bayerische Divisionen in Stärke von 30.000 Mann 
von Salzburg in das Innthal, von Osten her unter General Baraguey 
d’Hilliers die Divisionen Severoli und Barbou in Gesammtstärke von 
12.500 Mann im Drau- und Pusterthale, im Süden General Peyri mit 
3000 Mann von Belluno im Piavethale über Cadore und Cortina 
d’Ampezzo gegen das Etschthal. Mit Einschluss der Truppen des 
Generals Vial in Trient befanden sich demnach in der zweiten Hälfte 
October 60.000 ManH theils in Tirol, theils im Marsch dahin. 

General Drouet verlegte am 16. October das Corpsquartier von 
Salzburg nach Reichenhall, und es rückten von seinen Truppen die 
Divisionen Kronprinz Ludwig von Bayern und Wrede über den Strub- 
pass und Kissen, die Division Deroi über Kufstein in Tirol ein. Die 
unter Speckbacher bei Meleck und Unken und unter Haspinger bei 
Lueg stehenden Landsturm-Abtheilungen wurden angegriffen und gänz- 
lich zerstreut, genannte Gebirgs-Defilden aber besetzt. Nach seiner 
Vereinigung in dem Thale zwischen Wörgl, St. Johann etc. schlug 
das bayerische Corps am 18. das Lager zwischen Rattenberg und 
Kundl auf. 

Obgleich die Zillerbrücke von Palissaden und Losoh *) umgeben 
war, so leistete der Landsturm in dem Innthale doch keinen Wider- 
stand, weil er vom Ober-Commandanten Hofer den Befehl hatte, bis 
Innsbruck zurückzugehen und erst am Berge Isel sich zur Wehr zu 


*) Losoh waren grosse, durch starke Querbalken oder Bäume am Herabrollen 
gehinderte Stein- und Felsmassen. Bei sehr engen Passagen auf den Bergen angelegt, 
wurden sie von dem Landstürme auf vorbeimarschirende feindliche Truppen mittels 
des Zurufes „Losoh“ (lass ab, lass los) rollen gelassen. 
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setzen. Am 24. October gelangten die Divisionen Wrede und Kron- 
prinz in die Ebene zwischen Innsbruck und Hall, während die Division 
Deroi zur Entwaffnung des Landes, zwischen Rattenberg und Schwaz 
stehen blieb. Am 25. wurden Innsbruck, dann die Scharnitz — letztere 
durch den Obersten Oberndorf — von Mittewald her besetzt. 

Inzwischen war Andreas Hofer die Mittheilung vom Abschluss 
des Wiener Friedens zugegangen und damit zugleich die Nachricht, 
dass die Wiedervereinigung Tirols mit Österreich unberücksichtigt 
geblieben sei. Man fasste nun den Beschluss, die Waffen niederzulegen, 
jedoch sich nicht den Bayern , sondern dem Vice - Könige von 
Italien zu ergeben. Bereits waren alle Bedingungen zur Übergabe 
geordnet, als Tirol, irregeleitet durch falsche Nachrichten von dem 
Wiederausbruche der Feindseligkeiten zwischen Österreich und Frank- 
reich, noch einmal zu den Waffen griff. 

Unter den obwaltenden Verhältnissen giengen am 1. November 
die bayerischen Divisionen Wrede und Kronprinz zum Angriff des Land- 
sturmes unter Hofer auf dem Berge Isel über, vertrieben denselben 
aus allen Stellungen, nahmen 5 Kanonen und machten viele Gefangene. 
Am 8. November zog Baraguey d’Hilliers mit 9000 Mann in Brixen 
ein, nachdem die im Pusterthale operirende Division Severolli die 
Mtihlbacher Klause, wo Peter Mayr, dann die Stellungen des Land- 
sturmes auf dem Gebirge von Spings und Meransen, auf dem Rodenecker- 
berge und in den Schluchten der Rienz, wo Kemnater und Kofler 
befehligten, im Rücken umgangen und nach hartnäckigem Widerstande 
genommen hatte. 

Von Brixen rückten die Brigaden Rusca und Barbou über 
Bozen und den Jaufen gegen Meran und in das Passeyrthal, wo 
am 14., 16., 17. und 18. blutig gekämpft wurde. Am 22. November 
streckten bei St. Leonhard 500 Franzosen das Gewehr; Tags darauf 
wurde dieser Ort, am 24. das Patznaunerthal vom General Raglovie 
besetzt. 

Doch war der Feind noch immer nicht Sieger, da noch am 
25. November, 2. und 6. December bei Brixen heisse Kämpfe 
entbrannten. Erst mit diesen erlosch das letzte Aufflackern des patrio- 
tischen Muthes, jene heldenmüthige Begeisterung, von welcher die 
Geschichte wenig Beispiele aufweisen kann. 

Der achtmonatliche Landsturmkrieg in Tirol war beendet; Grabes- 
stille war an Stelle des Waffengeräusches getreten; 110 Familien 
Tirols, welche nach Österreich geflüchtet oder dahin ausgewandert 
waren, gab Kaiser Franz zur Niederlassung eine Strecke Landes im 
Banate, welches den Namen „Kaisers Gnaden“ erhielt. 

Andreas Hofer gerieth durch Verrath in Feindesgewalt. Nach 
Mantua gebracht, wurde er vor ein Kriegsgericht gestellt, welchem 
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General Bisson — derselbe der vor Innsbruck mit 2000 Mann an 
den Landsturm capitulirt hatte — präsidirte. Zum Tode durch Pulver 
und Blei verurtheilt, endete der Freiheitsheld Tirols, Andreas Hofer, 
am 19. Februar 1810 sein Leben. 

Ungarn ausgenommen, wurde im Feldzuge von 1809 der Land- 
sturm in den Ländern des österreichischen Kaiserstaates zu keinen 
Kriegsoperationen herangezogen. Die Unfälle des k. k. Heeres in Bayern 
kamen so unverhofft, und die Invasion machte so rasche Fortschritte, 
dass eine kräftige Organisation der Landesvertheidigung • — - ein Auf- 
ruf des bewaffneten Landvolkes zur Mitwirkung an der Gegenwehr — 
nicht zu bewerkstelligen war. Überdies stand Alles, was Waffen 
tragen, überhaupt bewaffnet und ausgerüstet werden konnte, in den 
Reihen der Landwehr, von welcher bei Beendigung des Krieges: 
Böhmen 90, Mähren und Schlesien 51, Österreich und Salzburg 38 
(darunter 6 Wiener Freiwilligen-) , Innerösterreich 33 , zusammen 
212 Bataillone, errichtet hatten. 

Von der 37.000 Mann starken ungarischen Insurrection oder 
Landwehr betheiligten sich an den Kämpfen der Armee des Erzherzogs 
Johann an der Raab, 10.000 Mann Infanterie und 8000 Mann Caval- 
lerie, im Ganzen 18.000 Mann. 

Im F eldzuge von 1813 blieb Österreich, welches den Feind nicht 
auf dem eigenen Gebiete abzuwehren, sondern jenseits seiner Grenzen 
zu bekämpfen hatte, von der Invasion und somit auch von der Auf- 
stellung des Landsturmes im Allgemeinen verschont. Nur einzelne in das 
Kriegstheater einbezogene Gebietsteile gerieten in die kriegerische 
Bewegung und mussten sich rüsten. So Hess General Graf Neipperg 
Mitte August in Böhmen das Landvolk bewaffnen, um den Streifzügen 
des Feindes aus Sachsen und Schlesien zu begegnen. 

Am Ende des Monats standen bereits unter Commando des Oberst- 
lieutenants Derra 1700 Mann, von OfScieren geführt, an den verschiedenen 
Einbruchspunkten versammelt. 

Auch das im Frieden von Wien 1809 an Frankreich abgetretene 
Istrien und Krain schritten zur Aufbietung des Landsturmes, wozu 
der in Croatien befehligende General Nugent den Impuls gab. In 
diesen Landestheilen waren Ende September die Landwehr sowohl als 
auch der Landsturm überall organisirt und zum Ausmarsch bereit 
Vom 22. bis 28. fanden auf der ganzen Strecke von Triest bis an die 
Adelsberger Strasse kleine Anfälle des k. k. Militärs und Landsturmes 
auf die Division Palombini statt; Triest wurde genommen, Krain 
und Istrien vom Feinde befreit. 


Digitized by Google 



140 


Organisation nnd Bewegung des Landsturmes in Österreich. 


96 


Aufbietung des Landsturmes im Jahre 1846, dann in den Feld- 
zügen Ton 1848—49, 1859 und 1866. 

Im Jahre 1846 fand ein Aufstand in West-Galizien statt. Die 
Insurgenten waren vom Krakauer Gebiet über Podgorze, den k. k. Truppen 
unter GM. Collin bis Gdöw unweit Wiliczka gefolgt. Oberst Benedek, 
welcher als General-Commando-Adjutant des FML. Baron Vecs6y, von 
Lemberg nach dem Insurrections-Schauplatze entsandt worden und am 
25. Februar in Bochnia eingetroffen war, hatte Bogleich den Land- 
sturm der Gegend aufgeboten und griff mit diesem und 500 Mann 
k. k. Truppen am 26. Februar die noch gegen 750 Mann zählenden 
Insurgenten an und zersprengte sie gänzlich. 

Bei der Bedrohung Süd -Tirols Anfangs April 1848 durch 
5000 Mann italienischer Freischaaren unter Allemandi, wurde die 
Organisation der Schützen - Compagnien behufs Landesverteidigung 
angoordnet. Am 6. April war diese schon so weit vorgeschritten, dass 
ein Insurgenten-Einbruch aus dem Venetianischen bei Cortina d’Ampezzo 
durch die Ampezzaner und Pusterthaler Schützen zurückgeschlagen 
werden konnte. Zum Commandanten der Landesverteidigung wurde 
jetzt GM. Rossbach ernannt. Unter seiner umsichtigen und tatkräf- 
tigen Leitung entwickelte sich das Verteidigungswesen äusserst rasch. 
Nach und nach griffen über 16.000 Schützen, in 140 Compagnien 
formirt, zu dem Stutzen. Die im Nosthale bis Cles vorgedrungenen 
Insurgenten wurden von den Bozener, Kaltemer, Eppaner, Meraner, 
Etsch-, Passeyr- und Ultenthaler Schützen zurückgetrieben. Mitte April, 
als die k. k. Truppen in Stärke von 6000 Mann unter FML. Weiden 
Tirol besetzten, hatten die Insurgenten eine Aufstellung inne, die sich 
von Male im Val di Sol bis gegen Riva ausdehnte. Die Absicht, aus 
dieser Aufstellung weiter gegen Bozen und Trient vorzugehen, wurde 
indessen durch mehrere glückliche Gefechte , bei denen sich die 
Landesschützen an der Seite der k. k. Truppen durch Aufopferung 
und Hingebung auszeichneten, vereitelt. FML. Weiden säuberte in 
wenigen Wochen die Thäler am rechten Etsch-Ufer vom Feinde. 

Nach dieser Waffenthat ■wurden die Landesschützen mit 4 Com- 
pagnien Kaiser-Jäger im Vintschgau und am Stilfser Joche, in der Val 
di Sole und am Tonale, im Pusterthale und in dessen Seitenthälern 
bis an die Grenze hin aufgestellt, und leisteten bis zur Beendigung 
des Krieges den Vorpostendienst oder trieben die Streif-Commanden 
der Freischaaren zurück. Im folgenden Feldzuge 1849, der öster- 
reichischerseits offensiv geführt wurde, kam es zur Aufstellung des 
Landesaufgebotes nicht Überhaupt lag nicht die Noth Wendigkeit vor, 
in den zwei Kriegsjahren von 1848 und 1849 den eigentlichen 
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Landsturm oder Massenaufstand aufzurufen und in Verwendung zu 
bringen '). 

Der Krieg war 1859 schon erklärt und das österreichische 
Heer unter Commando des FZM. Graf Gyulai befand sich in 
Piemont auf dem feindlichen Gebiete, als die Tiroler und Vorarlberger 
Landesvertheidigungs-Ordnung am 17. Mai genehmigt wurde. Gemäss 
der diesbezüglichen Bestimmungen sollte das auf der allgemeinen Wehr- 
pflicht beruhende Institut der Landesvertheidigung rein bürgerlich und 
nur insofern militärisch sein, als es zur Vertheidigung des Landes 
hauptsächlich mitwirken musste. Berufen zur Landesvertheidigung 
war die ganze waffenfähige Mannschaft, bezüglich der Einreihung in 
die Schützen- Compagnien vom 18. bis zum 45. Lebensjahre, zum 
Landstürme, dem auf den äussersten Fall beschränkten Aufrufe der 
Hassen mehrerer Amtsbezirke, alle andern Waffenfähigen. Zum Behufe 
geregelter Ablösung der Schützen - Compagnien wurden 24.000 Mann, 
wovon 5920 Mann auf den Innsbrucker, 6210 Mann auf den Brixener, 
2900 Mann auf den Vorarlberger und 8970 Mann auf den Trienter 
Kreis entfielen, bestimmt, und selbe in drei Zuzüge abgetheilt. Die 
Schützen-Compagnien sollten 120 — 240 Mann stark sein und durch 
Bezirks- Ausschüsse gebildet werden; diesen lag die Verpflichtung ob, 
die Officiere zu wählen. Die Unterofficiere wurden von dem Haupt- 
mann im Einvernehmen mit den übrigen Compagnie-Officieren und 
unter Beiziehung von Vertrauensmännern aus der Mitte der Compagnie 
gewählt. Die Dienstzeit jeder Compagnie hatte vom Tage des Aus- 
marsches aus dem Bezirke, bis zur Rückkehr in denselben, längstens 
100 Tage ununterbrochen zu dauern. Jeder Landesschütze sollte mit 
einem Kugelstutzen ausgerüstet werden ; die Art der Kleidung blieb 
freigestellt, nur musste jeder Mann eine weissgrüne Armbinde tragen, 
um sich kenntlich zu machen. 

Zum Landstürme waren alle nicht bereits in Schützen-Compagnien 
dienenden Waffenfähigen verpflichtet, die in Compagnien von 150 bis 
250 Mann zusammengestellt und nach den Amtsbezirken in Abthei- 
lungen von ungefähr 1000 Mann formirt werden sollten. Die Wahl 
der Officiere stand der Compagnie, die Wahl der Sturmführer der 
Abtheilung aber allen Gemeindevorstehern des Amtsbezirkes gemein- 
schaftlich zu. Die Bewaffnung bildete der Stutzen oder anderes Feuer- 
gewehr; die Kleidung war die gewöhnliche Landestracht mit einer 
weissgrünen Kokarde auf dem Hute. 

Vor dem Ausmarsche hatten sämmtliche Landesvertheidigungs- 
Compagnien in feierlicher Weise auf die Fahne das Gelöbniss der 


*) Vergleiche: „Der Feldzug in Ober-Italien im Jahre 1848“, von Anton 
Edlen von Hilleprandt, Hauptmann im k. k. Generalstabe; ferner: „Rückblicke auf 
Tirols Kämpfe von 1363 bis zum heutigen Tage.“ Wien 1863. 
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Treue gegen Fürst und Vaterland, eines ordentlichen ruhigen Be- 
nehmens, des Gehorsams gegen die Vorgesetzten und der Tapferkeit 
vor dem Feinde zu leisten. 

Die Oberleitung der ganzen Laodesvertheidigungs - Anstalt in 
politisch-administrativer Beziehung hatte der Statthalter, die Verwen- 
dung der Landesvertheidigungs - Mannschaft aber der im Lande 
commandirende General oder der eigens bestellte Landesvertheidigungs- 
Ober-Commandant zu führen etc. 

Am 1. Juni ergieng der Aufruf von dem Statthalter, Sr. kaiser- 
lichen Hoheit Erzherzog Carl Ludwig, an die Landesschützen zur 
Ergreifung: der Waffen, um den nach der Schlacht von Magenta den 
Grenzen Tirols sich nähernden Feind von dem Einbrüche in das Land 
abzuhalten und die Südtirol besetzt haltende Brigade Huyn zu ver- 
stärken. Gegen Mitte Juni traf das zum Schutze Tirols bestimmte 
6. Armee-Corps von Oberösterreich mit dem Corpsquartier in Trient 
ein, worauf das Landesvertheidigrungs-Commando an den Comman- 
danten jenes Heerestheiles, FML. Paumgartten, übergieng. Zu derselben 
Zeit waren die wichtigsten Grenzpunkto theils schon verschanzt, 
theils wurde noch an ihrer Befestigung gearbeitet; 25 Schützen- 
Compagnien oder gegen 3000 Mann standen schon in Waffen, 17 Com- 
pagnien oder 2500 Mann befanden sich im Zuzug. 

Die in Tirol eingerückten Truppen des 6. Armee-Corps besetzten 
mit der Brigade Huyn das Stilfser Joch mit Vintschgau; die der Brigade 
Henikstein die Judicarien mit Rocca d'Anfo, dann den Tonal und Val 
di Sol; der Brigade Reichlin das Etschthal von Peri über Ala bis 
Roveredo; der Brigade Reichhardt das Sarcathal, dann das Etchthal von 
Roveredo, über Trient bis S. Michele. Jeder Brigade waren mehrere 
Landesschützen-Compagnien zugewiesen. 

Ende Juni und Anfangs Juli erfolgten Angriffe Garibaldinischer 
Freischaaren und sardiniseher Alpenjäger auf die westlichen Zugänge 
Tirols, welche Einfälle durch Judicarien über den Monte Tonale und 
über das Stilfser Joch versuchten. GM. Henikstein schlug die vom 
20. bis 24. Juni bei Bagolino und Caflfaro auf Theile seiner Brigade 
unternommenen Vorstösse des weit überlegenen Feindes zurück. Am 
8. Juli wehrten sich einige Compagnien k. k. Militärs und Landes- 
schützen auf dem Stilfser Joch gegen 5 Bataillone piemontesischer 
und lombardischer Truppen und Freischaaren unter Medici so hart- 
näckig, dass der Gegner trotz seiner bedeutenden Übermacht den 
Rückzug nach Bormio antreten musste. 

Wenige Tage nach diesem Gefechte beendete der Waffenstill- 
stand von Villafranca die Feindseligkeiten. 

Bei Ausbruch des Krieges von 1866 befanden sich in Tirol 
11 Bataillone, 1 Escadron und 32 Geschütze unter Commando des 


Digitized by Google 



99 Organisation und Bewegung des Landsturmes in Österreich. 143 

GM. Baron Kuhn. Zur Verstärkung dieser regulären Truppen war die 
Landesvertheidigung aufgeboten. Nach dem Wehrgesetze vom Jahre 
1864 gliederte sich die territoriale Streitmacht Tirols in drei Auf- 
gebote, und zwar: 1. in die Landesschützen-Compagnien mit dem 
systemisirten Gesammtstande von 6200 Mann, 2. in die Scharfschützen- 
Compagnien und 3. in den Landsturm. Die beiden ersten Aufgebote 
waren berufen, dem Feinde das Eindringen in das Land zu wehren, 
und konnten daher innerhalb der Landesgrenze überallhin verwendet 
werden. Der Landsturm hatte dagegen nur in den Heimats- und 
benachbarten Bezirken Dienste zu leisten. Bei den Landesschützen- 
Compagnien wurden die Officiere von der Mannschaft gewählt und 
von der Landesvertheidigungs-Oberbehörde bestätigt Ein Gleiches fand 
auch bei den Scharfschützen-Compagnien und bei dem Landstürme 
statt, welch’ letzterer erst nach dem Aufrufe zur Bereithaltung Com- 
pagnien bildete. 

FML. Graf Castiglione wurde mit der Organisation der Landes- 
vertheidigung betraut. 

GM. Kuhn hatte die Absicht, die Mehrzahl der Landesschützen- 
Compagnien seinen vier Halb -Brigaden zuzuweisen und dort zur 
Besetzung der Gebirgs -Übergänge, sowie zur Herstellung der Ver- 
bindung zwischen den verschiedenen Vertheidigungs- Abschnitten zu 
verwenden. Der Halb-Brigade Major Motz in Vintschgau, sollten 8, den 
übrigen Halb-Brigaden : Oberstlieutenant Thour am Gardasee, Oberst- 
lieutenant Höffern in Judicarien, Major Albertini im Sulz- und Nons- 
thale, GM. Kaim im Etschthale sollten nur 4 — 5 Compagnien bei- 
gegeben werden. Das Pusterthal sollte von seinen unter Commando 
des Majors Stockart von Bernkopf gestellten 5 eigenen, dann von der 
Klausen-Castelruther Compagnie im Fassa- und Fleimserthale gedeckt 
werden. Übor den Rest der Landesschützen-Compagnien behielt sich 
der Corps-Commandant die Verfügung vor. Vom 10. Juni ab wurden 
35 Compagnien, streckenweise fahrend, an die Landesgrenze in Marsch 
gesetzt. 

Kurz vor Ausbruch der Feindseligkeiten wurde die Landes- 
schützen - Compagnie Hall nach Brentonico vorgeschoben, und der 
Landsturm von Lana, Kaltem und Meran, in Stärke von 2600 Mann, 
behufs Verwendung im Sulz-, Nons- und Ultenthale aufgeboten. 

Die Streitmacht der Österreicher in Tirol zählte 17.500 Mann, 
32 Geschütze Linie, 4500 Mann Landesschützen, 2600 Mann Land- 
sturm oder im Ganzen 24.600 Mann. Die Streitkräfte, mit welchen 
der Feind die Operationen eröffnete, beliefen sich hingegen auf 35.000 
bis 40.000 Mann. 

Am 24. Juni drang Major Metz mit 3 Compagnien Tiroler Jäger 
und 3 Landesschützen-Compagnien — Silz, Landeck, Nauders-Ried — 
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über das Stilfser Joch und vertrieb eine feindliche Abtheilung aus der 
Cantoniera Sa. Maria. In der folgenden Nacht concentrirte Major 
Albertini siimmtliche unter seinem Commando stehenden Truppen, ein- 
schliesslich der Schützen-Compagnie Bozen-Sarnthal, auf dem Tonale 
zur Vertheidigung dieses von Garibaldi’schen Freischaaren bedrohten 
Alpen-Überganges. Am 25. Juni betheiligten sich die Innsbrucker 
Schützen an dem Gefechte bei Ponte Caffaro. Um sämmtliche Truppen 
zu einem über die Landesgrenzen beabsichtigten Offensivstoss verfügbar 
zu machen, besetzten die Schützen-Compagnien am 30. Juni die Zu- 
gänge Tirols bei Riccomassimo, Monte Macao, Vacil, Passo Brufione, 
Monte Alpo, Tremals, Notta, Pregasena, Pejo, Tonale, Dimaro, das 
Stilfser Joch etc. und wirkten auch theilweise in den Gefechten am 
Monte Zuello, bei Vezza, Lodrone, bei Ponte del Diavolo, Bagni vecchi 
und Spondalungo vom 3. bis 11. Juli mit. 

Nach dem Abmarsche der Südarmee vom Mincio - Etsch an 
die Donau, und Anweisung Tirols an seine eigenen Kräfte, traf GM. 
Baron Kuhn eine neue Eintheilung der Truppen, und zwar standen 
Mitte Juli in dem zunächst bedrohten Valle di Ledro und in Judi- 
carien : 

Halb-Brigade Grünne mit den Landesschützen-Compagnien 
Kitzbüchl-Hopfgarten, Rattenberg, Schwaz, Bozen-Neumarkt, Kufstein 
am Monte Rango, Monte Giovo, Tiarno di Sotto, Bececa, Monte Notta, 
Molina, Biacesa, Riva, Nago, Torbole u. s. w. 

Halb-Brigade Höffern mit den Schützen-Compagnien Brixen , 
Stadt Innsbruck, Innsbruck-Mieders und Imst bei Fort Lardaro, Malga 
Revegler, Dos dei Morti, Tione etc. 

Reserve-Brigade Montluisant bei Roncone und Tione. 

Reserve-Brigade Kaim bei Breguzzo, in tre arche, bei 
Stenico, Comano, Balin. 

Garibaldi, der den Haupttheil seiner Streitkräfte zwischen dem 
Idrio- und Gardasee vereinigt hatte, beschloss jetzt in energischer 
Offensive in Tirol einzubrechen und durch die Judicarien, Vall’ Ampola 
und Valle di Ledro bis Trient zu gelangen. Bei Ausführung dieses Ent- 
schlusses kam es zwischen der Hauptmacht und den Seiten-Detache- 
ments Garibaldi's, dann den k. k. Truppen zu mitunter hartnäckigen 
und blutigen Gefechten bei Spondalungo, Cimego, am Monte Castello, 
bei Storo und S. Lorenzo am 16., am Monte Notta und bei Pieve di 
Ledro am 18., beim Fort Ampola vom 16. bis 19. Juli, wobei auch die 
den Halb-Brigaden zugetheilten Schützen-Compagnien in bester Weise 
mitwirkten. 
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Die Lage Tirols gestaltete sich mit jedem Tage kritischer, seit- 
dem die österreichische Hauptmacht unter Erzherzog Albrecht im 
Abzüge nach der Piave war. Am 16. Morgens hatte General v. Kuhn 
den Befehl erhalten, einverständlich mit FML. Grafen Castiglione die 
Vertheidigung der Grenzen Tirols mit grösster Energie und Aufbietung 
aller nur möglichen Kraft des Landes zu führen. In der diesbezüglich 
gepflogenen Besprechung am 18. Juli wurde bestimmt, dass von den 
aufzubietenden Landsturmmassen 33 Compagnien dem Major Metz 
am Stilfser-Joch, 36 Compagnien dem Major Albertini am Tonale, 
26 Compagnien dem Major Pichler im Suganathal und 26 Compagnien 
den Reserven zuzuweisen seien. Man kam ferner überein, auch in 
Süd-Tirol, wo die Landesschtitzen-Compagnien nicht zur Aufstellung 
gekommen waren, Freiwillige anzuwerben und dieselben in Bataillone 
zu 4 — 6 Compagnien zu formiren. 

Inzwischen war von der italienischen Hauptarmee, welche der 
Rückzugsbewegung des österreichischen Heeres hinter den Isonzo 
gefolgt war, die Division Medici in Stärke von 9500 Mann und 
18 Geschützen von Bassano gegen Tirol entsendet worden, um durch 
das Val Sugana nach Trient vorzudringen und sich hier mit den 
Freischaaren Garibaldi’s zu vereinigen. 

GM. Baron Kuhn, welcher von dieser Bewegung Kenntniss er- 
halten hatte und daher fest entschlossen war, die Concentrirung des 
Feindes bei Trient um jeden Preis zu hintertreiben, fand sich bestimmt, 
vor Allem der Festsetzung Garibaldi’s im Ledrothale, sowie dessen 
Fortschritten im Etschthale ein Ziel zu setzen und erst nach hier 
errungenem Erfolge sich gegen die Val Sugana zu wenden. 

Zu diesem Behufe begannen die Operationen am 19., in deren 
Verlaufe es zu verlustreichen Zusammenstössen für die Garibaldi’schen 
Freischaaren bei Cimego, am Monte Narone, Monte Nossol und bei 
Bececa am 21. Juli kam. Mittlerweile war die Division Medici, nach 
Zurückdrängung des Detachements unter Major Pichler in Folge der 
Gefechte bei Cismon, Primolano, le Tezze am 22., bei Borgo und 
Levico am 23. Juli in der Val Sugana über Pergine bis in die Nähe 
von Trient gerückt. 

Dieser Rückschlag bestimmte GM. Baron Kuhn, allen Halb- 
Brigaden den Befehl zu ertheilen, sich zurückzuziehen und bei Trient 
zu vereinigen. Die Concentrirung war, Angesichts des schon vor 
Civezzano stehenden Feindes nach dem Gefechte bei Vigolo am 25. Juli, 
schon theilweise durchgeführt, als der Waffenstillstand den weiteren 
Operationen vorläufig ein Ende setzte. 

Während der Waffenruhe wurden die Stellungen bei Cembra, 
Fadana und Molna im Cembra- und Fleimserthale befestigt, die 

ö*terr. militiir. Zeitschrift. 187ß. (3. Bd.) 10 
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Communicationen in den Seiten thälern ungangbar gemacht; die wich- 
tigeren Pässe auf dem Rücken zwischen dem Fleimser-, Etsch- und 
Eisackthale erhielten Wehren, die Schanzen der Vall’Arsa, dann bei 
Caliano und Riva aber Verstärkungen ; Trient endlich ward durch 
Anlage von Aussenwerken, Heranziehung und Armirung mit schweren 
Geschützen zu einem ansehnlichen Waffenplatze umgeschaffen. Der 
Landsturm sammelte sich überall, einzelne Städte und Genossenschaften 
bildeten freiwillige Scharfschützen-Compagnien. Da die Disposition mit 
den vielen vereinzelten Landesschützen-Compagnien grosse Schwierig- 
keiten hatte, so wurden daraus 8 Bataillone zu 4 Compagnien for- 
mirt etc. 

Wie in früheren, so hatten sich auch in den letzten Kämpfen 
vor Trient und in dem Suganathal die Landesschützen vortheilhaft 
bewährt '). 

’) Vergleiche: „Österreichs Kämpfe im Jahre 1866.“ 
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Reflexionen 

über die 

zu der Affaire bei Domstadtl (30. Juni 1758) in Beziehung stehenden 
Ereignisse des 26., 27., 28., 29. und 30. Juni 1758. 

(Hiezu Tafel 4.) 

(Bruchstück einer Reihe von Vorträgen über „Das preußische Heer unter Friedrich II. 
im Vergleiche mit dem österreichischen der damaligen Zeit“, von einem Infanterie- 
Obersten *) seinem Officier-Corps gehalten im Winter 1875—76.) 


Am Schlüsse meines letzten Vortrages war ich bei dem Zeit- 
punkte angelangt, in welchem der Verlust des „grossen“ Transportes 
den König zur Aufhebung der Belagerung von Olmütz nöthigte’). 

*) S. P(ollatscliek), N. des k. k. Iuf.-Regts. E. H. Carl Nr. 3. 

*) Der König an seinen Bruder Heinrich: 

A Tribau (Trtibau) en Moravie ce 4 Juillet 1758, en chiffre. 

„ Par ma präsente il faut que je vous avertisse: que 

„le dernier convoi des munitions que je faisois venir de Neisse, absolument 
„ndcessaire pour empörter Olmütz, ayant dtd chemin faisant intercept^ par 
„l’ennemie tres supdrieur en force k l’escorte qui conduisoit le convoi et obligti en 
„partie de rebrousser chemin ä Troppau, d’od il dtoit parti, le manque de 

„munition pour finir le sidge d’Olmütz m’a obligd de le lever, “ 

(Siehe: v. Schöning „Der siebenjährige Krieg“, L, pag. z21.) 

„ il (le mardchal Daun) y fut informe que les Prussiens atten- 

r daient un grand convoi, dont dependait la reussite du sidge, parce que les 
„munitions commenyaient k manquer.“ 

(Frdddric IL „Histoire de la guerre de sept ans“, I., pag. 195.) 

„Ce malheur fut cause de la levde du sidge.“ 

(Frdddric II. „Histoire de la guerre de sept ans“, I., pag. 196.) 

% 

Wie wohl die Dinge sich gestaltet hätten, wenn der Transport glücklich im 
preussischen Lager angelangt wäre? 

Der König gibt uns folgende Antwort auf diese Frage: 

„Si ce convoi eüt pu arriver, la ville dtait prise en moius de quinze jours, parce 
„que Von avait achevd la troisidme parallele, et que l’on commen^ait d’en ddboucher 
„avec les sapes.“ 

(Frdddric II. „Histoire de la guerre de sept ans“, I., pag. 196.) 

Arnold Schaefer, in seiner „Geschichte dos siebenjährigen Kriege s“ 
sagt, ehrlicher als der König: 

„Die Einbusse des grossen Transportes machte dem preussischen Heere für 
„sich allein schon die Fortsetzung der Belagerung von Olmütz unmöglich; dazu 
„kam noch der Anmarsch der Daun'schen Armee. In der nächstfolgenden 
„Nacht, zum 1. Juli, marschirte Daun bei Tobitschau über die March auf 
„Prerau und von dort bis Gross-Teinitz, drei Viertelmeilen von der Festung. 
„Bei seiner Annäherung räumten die preussischen Truppen das linke Ufer der March 
„und zogen sich zum Belagerungscorps zurück. Nichts hinderte den kaiser- 
lichen Feldmars cli all nunmehr, auf die Festung gestützt, mit aller Macht 
„die Offensive gegen die weit schwächere preussische Armee zu ergrei- 
fen, deren Stellung in jedem Betracht unhaltbar geworden war.“ 

(Arnold Schaefer „Geschichte des siebenjährigen Krieges“, II. Band, I. Ab- 
theilung, Berlin 1870, Seite 69.) 

10 * 
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Wenn diese Aufhebung gleichwohl noch keinen Stillstand in den 
Operationen bezeichnete, so bedeutete sie doch einen eigenthümlichen 
Wendepunkt derselben; und es liegt die Versuchung nahe: über das, 
was seit dem Beginne des Feldzuges bis nun geschehen, einen die 
Gesammtheit der Ereignisse umfassenden, sie prüfenden Rückblick 
zu thun. 

Ich widerstehe noch dieser Versuchung; erlaube mir aber, bevor 
ich in der Darstellung weiter schreite, einen anderen Rückblick: den 
nämlich auf die so viel, so oft, zuweilen so ungereimt besprochene 
Affaire bei Domstadtl, oder vielmehr auf die zu ihr in Bezug 
stehenden Ereignisse, welche uns so viel des Interessanten und Lehr- 
reichen bieten. 

Was ich Ihnen in meinem letzten Vortrage Uber sie gesagt, 
gründet sich auf das aufmerksamste und gewissenhafteste Studium der 
mir zu Gebote stehenden Quellen; auf die persönlich eingehendst — 
leider aber räumlich noch immer nicht hinlänglich — unternommene 
Recognoscirung der Gefechtsschauplätze; auf die Rücksprache mit den 
erfahrensten Männern der dortigen Gegend ‘); auf eigene reifliche Er- 
wägung und Überlegung. 

Mein Bestreben war, wie immer, der Wahrheit so viel als 
möglich nahe zu kommen. Sie nach jeder Richtung hin zu finden, 
war, ist und bleibt wohl — unmöglich. 

I. 

Der zu Könitz*) stehende G. d. C. B u c c o w erhielt am 
22. Juni 1758 aus W eidenau *) „von vertrauter Hand“ ein Schreiben, 
welches ihm verkündete, dass der grosse Transport am 21. Juni von 
N e i s s e aufgebrochen war *). 

Es ist kaum zu bezweifeln, dass B u c c o w dem zu seinem Corps 
gehörigen und in Könitz anwesenden General Laudon hievon 
sogleich Mittheilung gemacht; dass sich aus ihrer Unterredung ein 
auf die Wegnahme oder die Vernichtung des Transportes abzielendes 
Project*) herausgebildet hatte; ein Project, in welchem dem thaten- 
durstigen Laudon eine Rolle zugedacht war, während anderseits der 
in Pr er au *) stehende General Saint -Ignon in Combination 
gezogen wurde. 

') Über die häufigen Resultate solcher Rücksprachen erlaube ich mir übrigens, 
an die Worte zu erinnern, mit welchen ich meine Vorträge eingeleitet habe. 

*) Könitz (Konice) liegt 7 Stunden westlich von Olmütz. 

“) Weidenau, öst.-schlcs. Grenzstädtchen n. w. von Zuckmantel. 

*) Schreiben aus Weidenau vom 21. Juni. K. A. (Siehe: Arneth „Maria 
Theresia“, V., S. 371 und 529.) 

*) Oder, wie Buccow in seinem Schreiben an Laudon vom 29. Juni es nenneu mag : 
„sorgfältig ausgedachter Anschlag“. (Siehe: Arneth „Maria Theresia“, V., S. 373.) 

•) Prerau (Prerov) liegt 6 Stunden südöstlich von Olmütz. 
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Es ist dies Alles so wahrscheinlich, dass wir es als gewiss an- 
nehmen wollen, und demgemäss annehmen müssen: dass in dem Berichte, 
welchen Buccow noch am 22., 10 Uhr Abends, an FM. Daun 
sendete '), und in welchem er „um die Ermächtigung zur Ausführung 
eines Überfalles auf diesen Transport“ bat, dem Projecte ziemlich 
erschöpfend Ausdruck gegeben ward. — Daun ertheilte mittelst 
Schreibens, Eywanowitz ’), 23. Juni, „bereitwilligst“ die Ermäch- 
tigung 3 ), schrieb deshalb auch „eiligst“ an Saint-Ignon, bestimmte 
aber nicht diesen, sondern den im Lager bei Eywanowitz befind- 
lichen General Siskovich zur Mitwirkung von der Ostseite. 

Daun's Antwortschreiben kann am 24. — unter günstigen 
Verhältnissen noch am Vormittage — in Buccow’s Händen ge- 
wesen sein. 

Doch marschirte Laudon erst am 26. ab*), an welchem Tage 
die Spitze des preussischen Transportes in Gübau 5 ), ja — trotz der 
schlechten Wege — ohne gerade besondere Marschleistungen, im Lager 
bei Olmütz hätte ankommen können ; thatsächlich aber nur bis 
Bautsch 5 ) gelangt war, um erst am 28. von da weiter zu rücken! 

Ich sehe bei Ihnen, meine Herren, Zeichen der Verwunderung 

Fassen Sie sich einstweilen in Geduld! — 

Laudon marschirt also am 26. ab. 

Von wo? — Von Könitz! 7 ) 

Zu welcher Tageszeit? — Zweifelsohne: des Morgens*). 

Wohin? — Vorerst nach Neuschloss (oder: „in die Gegend 
von Neuschlos s“) *). 


*) Buccow an Daun, 22. Juni, zehn Uhr Abends. K. A. (Siehe: Arneth 
„Maria Theresia“, V., Seite 371 und 529.) 

*) Eywanowitz oder Eiwanowitz (Ejvanovice oder Ivanovice) liegt 
nahezu 10 Stunden südwestlich von Olmütz, circa 11 Stunden von Könitz, 9 Stunden 
von Pr er au entfernt. 

*) Daun an Buccow, Eywanowitz, 23. Juni. (Siehe: Arneth „Maria 
Theresia“, V., S. 371 und 529.) 

Ä ) „Ich marschirte diesem zufolge den 26. mit von Könitz aU.“ 

(Brief Laudon’s an Hofrath Hochstätter, Hohenstadt, 4. Juli 1758. — Siehe: 
Karl Buchberger „Briefe Laudon’s“, Wien 1873, S. 16 [390].) 

4 ) Gübau oder Giebau liegt etwas über 4 Stunden nordöstlich von Olmütz; 
circa 2 Stunden o.-s.-ö, von Sternberg. 

*) Bautsch, circa 6 Stunden n.-ö. von Gübau (Gübau und Bautsch au 
der ehemaligen Poststrasse Troppau-Olmütz). 

7 ) „Ich marschirte diesem zufolge den 26. mit von „Könitz 

ab“. (Brief Laudon’s an Hofrath Hochstätter, Hohenstadt, 4. Juli 1758.) 

*) Mit Rücksicht auf das Folgende: selbstverständlich! 

9 ) Neuschloss steht am linken March-Ufer, 1 Stunde oberhalb Litt au; 
etwas über 5 Stunden von Könitz entfernt. 

Cerrini — (Cerrini de Monte- Varchi, k. k. Major, „Die Belagerung 
und der Entsatz von Olmütz 1758“ [Österr. milit. Zeitschrift 1843, I. Band]) — 
welcher, so sagt er, die österreichischen Originalquellen benützt hat, lässt den General 

Laudon schon früher bei Neuschloss stehen — „ erhielt der beim Corps 

des Gen. d. Cav. Buccow befindliche, in der Gegend bei Neuschloss stehendo 
Gen. Laudon Befehl “(Siehe Österr. milit. Zeitschrift 1843, I., S. 136) — ; das 
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Er verlässt dies am Abende (des 26.),') kommt am 27. Früh bei 
Sternberg an’); — erhält hier durch den bei Reigersdorf ’) 
stehenden Obersten L a n i u s *) die Nachricht, dass die Spitze de» 
preussischen Transportes „bereits“ (!) gestern (26.) bei B autsch 
angekommen sei ; dass der Transport erst morgen (28.) seinen Marsch 
fortsetzen könne, ihn ohne Unterbrechung bis Olmütz fortzusetzen 
gedenke, und dass preussischerseits ein starker Succurs von oder über 
Dollein erwartet werde; — berichtet hierüber an B u c c o w *) ; bricht 
(nachdem er höchst wahrscheinlich gleich nach Erhalt obiger Nach- 
richten gegen Gübau detachirt hat)') in den Nachmittagsstunden’) 


muss aber ganz, oder bis zu einem gewissen Grade, auf einem Irrthume beruhen; 
denn Laudon wird doch noch am 4. Juli (Datum seines Briefes aus Hohenstadt 
an Hofrath Hocbstätter) sich erinnern kennen, von wo er am 26. abmarschirt ist! 
*) „Laudon war am 26. Abends von Neuschloss aufgebrochen.“ 

(Cerrini; — siehe Österr. milit. Zeitschrift 1843, I., S. 137.) 
Diese Angabe steht zwar im Widerspruche mit jener Tempelhofs (und anderer 
Autoren, deren Quelle — in dieser Beziehung wenigstens — auch nur Tempelhof 
gewesen sein mag), welcher den General Laudon auf einem grossen Umwege über 
MUglitz marschiren lässt („General Laudon bekam daher Befehl, sich mit seinem 
„Corps durch einen grossen Umweg über Müglitz, und so weiter durch die Gebirge, 
„der Strasse über Hof zu nähern . . . — Tempelhof „Geschichte des siebe n- 

järigen Krieges in Deutschland“, II. Theil, 1785, S. 88); verliert aber dadurch 
keineswegs an Glaubwürdigkeit; um so weniger, da schon am 24. Mai, in Folge des 
Vorgehens des Generals Jahnns die vor dem Corps des Prinzen Moritz von 
Anhalt-Dessau bei Rzimnitz und Neuschloss stehenden preussischen Posten 
gezwungen waren, sich näher an das Lager bei Asmeritz (bei Litt au) zu ziehen; 
und seit dem 21. Juni die Stadt Littau, in welcher das Lazareth mit 1000 „schlechten“ 
Kranken sich befand, gar nur mehr von dem 1. Bataillon Münchow (Nr. 36) und 
200 „Commandirten“ des Regimentes Manteuffel (Nr. 17) besetzt war. 

*) Nach der „Chronik der Stadt Sternberg“, 1865, S. 29: Früh 5 Uhr 
„bei der Neumühle“ (ausserhalb westlich der Stadt). 

a ) Reigersdorf liegt 3 / 4 Stunde südwestlich der Stadt Hof, */ t Stunde nord- 
westlich von Ober-Gundersdorf. (Es besteht ein Ober- und ein Unter-Gunders- 
dorf, % Stunde von einander entfernt, beide auf dem Grunde desselben Thaies 
gelegen. In der Generalkarte des k. k. . Generalstabs ist ihre gegenseitige Lage ver- 
wechselt und (so wie in der Specialkarte) ihr Name gefälscht: nicht Grundersdorf 
sondern Gundersdorf!)* 

% ) Oberst Lanius hatte, mit 240 Grenadieren, 600 Croaten und 240 Huszaren, 
am 25. Juni Sternberg verlassen, Bärn erreicht; — am 26. sich bei Reigers- 
dorf aufgestellt. (Nach Cerrini; — siehe Österr. militär. Zeitschrift 1843, I., S. 137.) 

5 ) Laudon an Buccow, Sternberg, 27. Juni. K. A. (»Siehe: Arneth 
„Maria Theresia“, V., S. 371 und 529.) 

Durch dieses Schreiben sind alle anderen Angaben: Laudon hätte erst später, 
als gleich nach seiner Ankunft bei Sternberg oder während der ersten Stunden seines 
Aufenthaltes hier, die oberwähnten Nachrichten erhalten, widerlegt. 

fi ) Denn: der am 27. vom General Zieten mit dem Grenadier-Bataillone Schenken - 
dorf (von To wer z), 200Dragonern (soll wohl heissen : Cürassieren?!) und 300 Huszaren 
dem Obersten Mosel entgegengesendete Oberst Werner „konnte nicht weiter als 
„bis Gübau Vordringen“, sagt Tempelhof (II., S. 89), und motivirt dies auch: 
„General Laudon gewann nämlich Zeit, an eben diesem Tage Sternberg zu erreichen 

„und verschiedene Posten zu besetzen, “ 

*) Nach der „Chronik der Stadt Sternberg“ 1865, S. 29: Nachmittags 

4 Uhr. 
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von Sterüberg auf, und gewinnt, über Tscheschdorf, am Abende 
des 27. Juni Domstadtl 1 ). 

Hier „bekümmert“ er sich um die Ankunft des Generals Sisko- 
vich „hin und her“ *), kann aber über diesen nichts in Erfahrung 
bringen. 

Enttäuscht, ärgerlich darüber, verliert er gleichwohl sein Ziel nicht 
aus dem Auge; marschirt, nach Zurücklassung einer Abtheilung in 
oder bei Domstadtl 3 ), um Mitternacht von da ab, kommt mit 
grauendem Morgen „in“ Gundersdorf an*), lässt entweder das 
Gros vor oder in dem Dorfe halten, oder eilt ihm voraus etc., und 
sucht sich — für seine Person, unter Bedeckung (Vorhut) — in der 
dortigen Gegend zu orientiren 5 ). 

Wahrscheinlich, namentlich mit Rücksicht auf die Tageszeit 6 ), 
schwebt ihm noch immer die Möglichkeit eines Überfalles, vielleicht 
auch jene der Mitwirkung Siskovich’s vor! 

Aber, er wird in beiden möglichen Erwartungen getäuscht: Er 
stosst unvermuthet auf die Vorhut des Feindes, die ihrerseits natür- 
licherweise noch weit mehr von dieser Begegnung überrascht worden 
sein mag! 7 ) 


! ) „Ich marschirte .... den 26 von Könitz ab, und war den Tag 

„darauf Abends zu Thomstadl, eine und % starke Meile hinter Sternberg ange- 
„langet, . . .“ (Brief Laudon’s an Hofrath Hochstätter, Hohenstadt, 4. Juli 1758.) 

Dadurch sind die Angaben anderer Quellen widerlegt, welche — wie merk- 
würdigerweise selbst die aus Sternberg stammenden — sagen: der Marsch Lau- 
dons wäre über Bärn gegangen. — Dass Laudon’ den Weg über Tschesch- 
dorf eingeschlagen, erwähnt meines Wissens nur Cerrini (Siehe: Österr. militär. 
Zeitschrift 1843, I., S. 137); — Laudon kann aber auch gar keinen anderen verfolgt 
haben, als den von Sternberg über Stachendorf, Tscheschdorf, Petersdorf- 
Domstadtl! — so wenigstens glaube ich! 

*) * als ich mich in der dasigen Gegend (Domstadtl) um die 

„Ankunft obgedachten Herrn Generals von Siskovich hin und her bekümmerte, 
„allein nichts in Erfahrung bringen kunte.“ 

(Brief Laudon’s an Hofrath Hochstätter, Hohenstadt, 4. Juli 1758.) 
s ) Nach Cerrini (Österr. militär. Zeitschrift 1843, I., S. 137): 300 Croaten 
und 300 Huszaren unter Major Go es 8. — War es dieser, welcher am 27. den 
Obersten Werner in Gübau gefesselt? 

*) «Um bei solchen Umständen nicht zwischen zweien Feuern gesetzet zu 
„werden, brach ich noch dieselbige Nacht auf, und marschirte um 12 Uhr dem feind- 
lichen Transport entgegen; ich kam also eben, da es anfieng Tag zu werden, in 

„dem Dorf Gundersdorff an “ 

(Brief Laudon's an Hofrath Hochstätter, Hohenstadt, 4. Juli 1758.) 
*)„.... in dem Dorf Gundersdorff an, um die dasige Gegend ein wenig 
„in Augenschein zu nehmen.“ (Vorerwähnter Brief Laudon’s.) 

*) Etwa 3 — 4 Uhr Morgens (von Domstadtl bis Ober-Gundersdorf 
nicht viel mehr als 2'/ t Stunden, bis Unter-Gundersdorf um ! / t Stunde mehr); 
dass der preussische Transport an diesem Tage so früh aufbrechen werde, hatte 
Laudon nicht vermuthet! — 

7 ) in Augenschein zu nehmen, als ich bei dem Ausgange dieses 

„Dorfes die preussische Avantgarde von dem Transporte antraf, und drei davon zu 

„Gefangene machte; die übrigen prellten zurücke M 

(Brief Laudon’s an Hofrath Hochstätter, Hohenstadt, 4. Juli 1758.) 
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Der Kampf muss beiderseits Knall und Fall aufgenommen werden. 

Soll ich es nach dem, was ich Ihnen in meinem letzten Vortrage 
über die so verschiedenen Darstellungen dieses Kampfes gesagt, nach 
der damals gepflogenen Lecttire einiger, zuweilen geradezu diametral 
entgegengesetzter derselben *) noch wagen, Ihnen mitzutheilen, welche 
Vorstellung ich mir von ihm gebildet? 

Ich wage es. 

Hier ist sie, — wenn auch ein Bischen hinkend. 

Beide Theile gehen zum Angriffe über: der eine (die Preussen), 
um Boden vor der Spitze der Wagencolonne zu gewinnen; der andere, 
um dies unmöglich zu machen, — u. s. f. 

Die Phase dieses ersten preussischen Angriffes dürfte kaum von 
langer Dauer gewesen sein : die Vorhut hat schweren Stand vor 
L a u d o n’s rasch nach einander eingreifenden Kräften. Aber, sie 
muss Stand halten, so lange als nur immer möglich: Oberst Mosel 
erfasst den Werth der Höhen, — es ist auch nicht anders als 
auf ihnen und den Hängen möglich, die Truppen vorzu- 
bringen! — er disponirt die von rückwärts herbeieilenden unter 
dem Schirme der Vorhut dahin; beginnt so das Gesetz zu dictiren: 
denn Laudon „war also auch gezwungen“, seine „Truppen, 
welche noch etwas über 4000 Mann ausmachten, auch zu 
e r t h e i 1 e n“ *). 

Für Laudon scheint nun jede weitere Combination ausgeschlossen 
zu sein. — Seine Truppen (vom Hause aus) überhaupt, die Reiter- 
Regimenter insbesondere, hätten vielleicht zweckmässiger verwendet 
werden können: er hat nicht Zeit, daran zu denken; seine ganze Auf- 
merksamkeit ist hier absorbirt; seine gesammten, nur circa 4000 Mann 
betragenden, nun auf einem verhältnissmässig grossen Raume ver- 
theilten Truppen sind hier engagirt, gefesselt. — Der Gegner ver- 
stärkt sich immer mehr, schliesslich auf mehr als das Doppelte 
von L a u d o n’s Kräften. Mehrmals zurückgetrieben, treibt er eben so 
oft zurück, oder greift ebenso oft wieder an. Der Kampf wogt so hin 
und her 5 ); doch mindern sich die Chancen des Erfolges für Laudon 


*) Ich erinnere Sie an Laudon’s Darstellung in seinem Briefe an Hofrath Hoch- 
stätter, und an jene Tempelhofs; — an den Tendenzroman Archenholtz' 
(„Geschichte des siebenjährigen Krieges in Deutschland“ von J. W. 
von Archenholtz); — an die Darstellung Janko’s („Laudon’s Leben“ von 
W. Edl. von Janko, Wien 1869). — Es mag hier am Platze sein, zu bemerken, 
dass J an ko, der Biograph Laudon’s, von der Existenz der Laudon’schen Briefe 
keine Kenntniss gehabt zu haben scheint, und dass der ehemalige Pfarrer von Do m- 
stadtl, Machinek („Die Schlacht bei Domstadtl im J. 1758“ von A. Machi- 
nek, Pfarrer von Domstadtl; Olmtitz 1858), für die hier in Rede stehenden Ereig- 
nisse der Hauptgewährsmann Janko’s ist. u. s. w. 

*) Brief Laudon’s an Hofrath Hochstätter, Hohenstadt, 4. Juli 1758. 

3 ) Sobald es mir möglich geworden sein wird, die Recognoscirung des Gefechts- 
schauplatzes zu vervollständigen, werde ich diesen interessanten und in mancher seiner 


Digitized by Google 



Beziehung stehenden Ereignisse des 26., 27., 28., 29. und 30. Juni 1758. J53 


llmälig; endlich fällt noch eine dominirende, für Geschiitzplacirung 
ochst günstige, und auch sogleich dazu mit Vortheil benützte Höhe 
or oder auf Laudon's linkem Flügel in Feindes Hand; ein Versuch, 
ie wieder zu nehmen, missglückt *); auch der preussische Succurs 
iaht: Laudon muss vom Kampfe ablassen, und zieht sich nach 


*hasen eigentümlichen Kampf noch einer speciellen, eingehenden Untersuchung unter- 
iehen, und Ihnen deren Resultat nicht vorenthalten. Für jetzt erlaube ich mir, Sie 
*uf den (hier eingeklammerten) Schluss der folgenden Anmerkung zu verweisen. — 

*)„... als die auf meinem linken Flügel unter dem Obristen von L an jus 
.befindlichen Slavonier und Croaten auf einmal die Flucht nahmen, und dadurch dem 
Feind eine Anhöhe einräumten, welche derselbe allsogleich mit Stücken besetzte, und 

auch nicht wiederum von dannen zu treiben war, “ 

(Brief Laudon’s an Hofrath Hochstätter, Hohenstadt, 4. Juli 1758.) 

Diese dominirende Höhe figurirt fast in allen Darstellungen (namentlich denen 
lach österr. Quellen; z. B.: „Endlichen fand der Feind eine Anhöhe, seine Canons 
.zum Nachtheile derUnsrigen mit überlegenem Vortheil anzubringen.“ [„Der deutsche 
^abius Cunctator etc.“, 1759; Ausgabe in quarto, S. 324.] Es ist dies nichts 
Inders als eine Reproduction der zu jener Zeit in Wien gemachten Veröffentlichungen. 
Siehe die fast gleichlautende Stelle in: „Der Feldzug in Mähren oder die 
Belagerung und der Entsatz von Olmtitz“ von E. v. St., Frankfurt am Main, 
1858, S. 151]; Laudon lässt sie auf seinem linken, Tempelhof, wie es scheint, 
mf dem linken Flügel der Preussen sein. Wir müssen unbedingt dem Ersten 
jlauben beimessen (stand ja Oberst Lanius vorher bei Reigersdorf!); doch, diese 
Höhe zu bestimmen, ist mir unmöglich und bleibt es — bei der Ähnlichkeit der 
Ferrainformen — so lange ich nicht weiss, wo der erste Zusammenstoss stattfand. 
Der Ausspruch Laudon’s: „Als ich bei dem Ausgange dieses Dorfes die 
.preussische Avantgarde von dem Transporte antraf“, lässt mindestens zwei Deutungen 
ui (Ober- und Unter-Gundersdorf!) — Ob es wohl wahr ist, dass die an der 
Südseite der Kirche von Unter-Gundersdorf eingemauerte dreipfündige Kanonen- 
kugel von den Preussen auf dem Nebels -Berge abgeschossen wurde? — (Ich habe 
leider noch immer nicht Gelegenheit gefunden, meine Recognoscirungen über Unter- 
Gundersdorf hinaus gegen ßautsch fortzusetzen; doch jezt schon bin ich versucht, 
zu glauben, dass der erste Z usammenstoss beim (unteren) Ausgange von 
Unter- Gundersdorf stattgefunden hat. Hören Sie nochmals die Worte Laudon’s 
ich kam also eben, da es anfieng Tag zu werden, in dem Dorf 
„Gundersdorff an, um die dasige Gegend ein wenig in Augenschein zu nehmen; 
«als ich bei dem Ausgang dieses Dorfes die preussische Avantgarde von dem Trans- 
. porte antraf, und drei davon zu Gefangene machte; die übrigen prellten zurück, 
„nichts desto weniger liess der Feind seine Wägen defiliren, und formirte 
„die dabei eingeteiltcn Truppen, welche in 10.000 Mann bestunden, auf denen Anhöhen 
„links und rechts, ich war also auch gezwungen meine Truppen, welche noch etwas über 
.4000 Mann ausmachten, auch zu zertheilen und ihnen entgegen zu rücken, meine Kanonen 
.waren sehr vortheilhaft gestellet, mithin trieb ich sie vop einer Anhöhe zu der anderen, so 
„dass der Feind bereits alle Wägen, welche in dem sehr langen Dorfe 
„hinein defilirt waren, verlassen hatte, als die auf meinem linken Flügel unter 
„dem Obristen v. L an jus befindlichen Slavonier und Croaten auf einmal die Flucht nahmen 
„und dadurch den Feind eine Anhöhe einräumten, welche derselbe allsogleich mit 
.Stücken besetzte, und auch nicht wiederum von dannen zu treiben war, denn obwohl 
„das Kollowrath’sche Infanterie-Regiment (jezt Nr. 17) gegen diesen Berg mit ungc- 
. meiner Bravour anruckte, so war es doch nicht möglich den Feind von da zum 
„weichen zu bringen, indem ein am Fusse dieses Bergs befindlicher Wadd 

„es verhinderte, dass man der Kanonen sich bedienen können, “ 

Mehrerwähnter Brief Laudon’s.) 

Die Ansicht, dass der erste Zusammenstoss beim unteren Ausgange von 
Unter- Gundersdorf stattgefunden, fände auch in folgender Stelle des Schreibens 
•ines preussischen Officiers vom 8. Juli (das in dem Werke: „Der Feldzug in 
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Bärn zurück, — mit welchen Gefühlen? das lässt sich denken; raS 
welchen weiteren Absichten? — Gott weiss es! 

Kaum war Laudon in Bärn angelangt, so trifft von Sisk* 
vich die Nachricht ein, dass dieser mit seinen Truppen in der Gegend 
von 0 h 1 s t a d t stehe ‘). 

Zu spät! 


I 

So wollte denn, trotzdem dass Laudon mit seinem Corps das 
Menschenmögliche geleistet, nichts recht gehen: In Sternberg ange- 
kommen (27. Früh), erhält er die uns bekannten Nachrichten, jeden- 
falls zu seiner grössten Überraschung! Er musste ja angenommen 
haben, dass der Transport am 27. von Baut sch nach Gübau 
rücken werde! ’) — Da dem nun nicht so ist, so braucht er nicht: 
gar zu sehr zu eilen; er kann seiner Truppe einige Ruhe gönnen! — 
Doch nein! Der preussischerseits von Dollein erwartete Succurs 
kommt ihm sehr ungelegen; über dessen Stärke erfährt er nichts 
Genaues; aber Markgraf Carl soll ihn bringen 3 ) : er kann beträcht- 
lich sein! — Ihm muss zuvorgekommen, der Marsch muss also fort-; 
gesetzt werden. — Vielleicht ist aber das Bedürfniss der Truppen 
nach Ruhe, Erholung ein zu grosses; sie haben seit dem Morgen des 


Mähren oder die Belagerung und der Entsatz von Olmütz“ von E. v. St., 
1858, S. 118, 149 abgedruckt ist) ihre Bestätigung: 

„Bis zu dem Städtlein Bautsch liesg sich Nichts vom Feinde sehen, 

„sobald aber unsere Avantgarde eine Viertelmeile von diesem Städtchen angelangt 
„war, ward sie von dem 13.000 Mann (!) starken Feinde auf das heftigste angefallen. 
„Drei Bataillone von uns mussten also die ganze Macht abhalten, bis wir ihnen 
„ans der Wagenburg zu Hülfe kamen.“ 

Endlich sagt der Verfasser der „Geständnisse eines österreichischen 
Veterans“ (Cognazzo) auf S. 15 des III. Theiles: 

„General Laudon, der auf die Nachricht, dass eine starke Bedeckung ans 
„dem feindlichen Lager dem Convoi entgegengeschickt worden s°y, keine Zeit ver- 
säumen wollte, machte einen forcirtcn Marsch bis Bautsch . . .“ 

Dieser Ausspruch ist ganz geeignet, meinen Glauben zur Gewissheit 
(Überzeugung) zu machen. — Was der Pfarrer Machinek, Janko's Hanpt- 
gewährsmann, über das Gefecht erzählt, zeugt für militärisches Talent, — wird, da 
es plausibel ist, und sich „recht gut macht“, von den Leuten der dortigen Gegend 
allgemein geglaubt, ist aber — „Roman“! 

*) „. . . . und war kaum allda (in Bärn) eingerückt als der Herr General 
„v. Siskovich mir zu wissen gab, dass er in der Gegend 01 stadt mit seinem Corps 
„stünde, und begierig zu vernehmen wäre, was ich weiter unternehmen würde.“ (Mehr- 
erwähnter Brief Laudon’s.) Ohlstadt liegt 4 Stunden von Bärn, 1 Stunde südlich 
von Stadt Liebau, 2 1 /, Stunden südöstlich von Domstadtl. 

*) Warum? werden Sie später hören. 

*) War ein Irrthum: Zieten brachte ihn; — übrigens war Markgraf Carl 
am 18. Juni zum Könige (bei Prossnitz) berufen worden; und seit dieser Zeit sein in 
der linken March-Ufergegend stehendes Corps von dem General Retzow befehligt. 
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;6. circa 6 Meilen, die Hälfte davon während der Nacht ‘), zurück- 
plegt ; Laudon muss auch an Buccow berichten. So sendet er, er 
»uss es wohl, nur einen kleinen Theil gegen Gübau. Durch ihn 
weifelsohne auch durch Kundschafter, wird Laudon beruhigt: der 
om General Zieten voraus bestimmte Oberst Werner ist wahr- 
cheinlich noch gar nicht (überhaupt sehr spät, vielleicht erst Nach- 
aittags, und mit äusserster Vorsicht) abgerückt. — Die Zeit vergeht 
asch! Laudon muss sie einbringen; Nachmittags marsehirt er ab, 
:ommt Abends nach Domstadtl; zweite fatale Überraschung: von 
iiskovich weit und breit keine Spur! 

Wie eine Erklärung dafür finden? War doch die Mitwirkung 
iiakovich’s (einer der Factoren des von Buccow, höchst wahr- 
icheinlich mit Laudon — wenn nicht von diesem ! — entworfenen 
tod von Daun gutgeheissenen Planes) ihm ausdrücklich zugesichert 
worden *). Und wann anders konnte Siskovich demgemäss „in der 
jagend hinter Sternberg“ eintreffen, als am Morgen des 27.? — 
Doch, ein Laudon muss weiter. Je weiter er gelangt, in desto grössere 
Ferne wird der Zeitpunkt hinausgerückt, in welchem der feindliche 
äuccurs sich geltend machen kann (diesen Zeitpunkt noch mehr hinaus- 
raschieben, ist wohl auch ein Theil der Aufgabe des in Domstadtl 
turückbleibenden Majors Goess), aber — die Kehrseite der Medaille: 
je weiter er gelangt, desto mehr nähert er sich auch 
dem ihm bekannten Standpunkte (Bautsch) des Trans- 
portes; desto kleiner wird daher im Momente des Zu- 
sammenstosses der in Marsch gesetzte Theil des Trans- 
portes; desto gedrängter werden die Bedeckungs- 
truppen; desto leichter wird die Vertheidigung des 
Transportes, und umgekehrt: desto schwieriger, oder 
sagen wir, mit Rücksicht auf den Erfolg: desto ungewisser, wird der 
Angriff sein! (Thatsächlich können im Momente des Zusammen- 
itosses nur erst einige hundert Wagen in Bewegung gewesen sein, und 
der grösste Theil des Transportes noch in der Wagenburg nächst des 
nicht allzufernen Städtchens Bautsch.) 

Ob Laudon diese oder ähnliche Reflexionen gemacht ? 

Ja oder nein, gleichviel; er muss weiter, wenigstens noch eine 
gewisse Strecke: Mit grauendem Morgen „in“ Gundersdorf ange- 


') Dieser Nacbtmarsch, in Folge des verspäteten Abmarsches Laudon's noth- 
»endig, war vielleicht auch aus anderer Rücksicht geboten: der Marsch von Neu- 
*thloss nach Sternberg, am Tage zurückgelegt, hätte vielleicht entdeckt werden 
binnen; war doch Littau von den Preussen besetzt, und standen bei Lodenitz das 
Infanterie-Regiment Kalckstein (Nr. 25) und 1 Schwadron Seidütz-Huszaren ! 

’) wobei dieselbe („Daun Ezcellenz“) zugleich anmerkten, dass der 

.Herr General von Siskovich sich gleichfalls im Marsch setzen, und mit mir zu 
gleicher Zeit in der Gegend hinter Sternberg eintreffen würden.** 

(Brief Laudon’s an Hofrath Hochstätter, Hohenstadt, 4. Juli 1758.) 
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langt, glaubt Laudon sich noch in so weit in der ihm wildfremden 
Gegend orientiren zu können, dass ein „ Überfall“ noch möglich; auch 
diese Hoffnung schlägt fehl: Laudon wird ebenso durch das Erscheinen 
der preussischen Vorhut überrascht, als diese — freilich weit 
unangenehmer! — durch das seinige; der Transport war für ihn 
zu früh aufgebrochen! 

Unter solchen Umständen bleibt nichts Anderes übrig, als den 
Kampf aufzunehmen, wie sich das so von selbst ergibt! 
Laudon ist auf die Spitze gestossen ; er greift sie an, muss sie an- 
greifen; nach und nach kommen alle seine Truppen in’s Gefecht i er 
erringt — trotz der klügeren Dispositionen der Preussen — Vortheils, 
gewinnt Boden, doch auf nicht lange Zeit; denn auch die Preussen 
bringen Alles, was sie rückwärts bei der Wagenburg entbehren zu 
können glauben, also fast alle Bodeckungstruppen (mehr als das Doppelte 
der Kräfte Laudon’s) — vielleicht auch überflügelnd — in’s Gefecht: 
eine höchst wichtige Anhöhe wird von ihnen erobert, oder, wie der 
Brief eines preussischen Officiers vom 8. Juli sagen soll: „zur rechten 
Zeit von“ ihnen „besetzt“ '); — Laudon reussirt so trotz der 
grössten Bravour nicht — kann nicht reussiren! *) 

Versuchen wir es einmal, uns so recht in die Stimmung hinein 
zu denken, in welcher Laudon inBärn anlangte: sie muss eine sehr 
gedrückte, bittere, ja hoffnungslose gewesen sein; selbst dann hoffnungs- 
los, nachdem er Siskovich’s Ankunft bei Ohlstadt erfahren. 

Hoffnunglosigkeit , Unmuth sprechen sich in der Antwort an 
Siskovich aus ; mögen sich auch in dem Berichte an B u c c o w *) 
ausgesprochen haben, denn dieser ist „ausser sich über den geringen 
„Erfolg des so sorgfältig ausgedachten Anschlages *), und empfiehlt „in 
„eindringlicher Weise“, nicht allzu rasch abzulassen von einer voll- 
ständigen Durchführung desselben“ 5 ). 

Doch, Laudon hat sich bald calmirt; denn schon in der Ant- 
wort an Siskovich erklärt er sich zur Mitwirkung bereit, wenn 


*) Siehe: „Der Feldzug in Mähren oder die Belagerung und der 
Entsatz von Olmütz“ von E. v. St., Frankfurt am Main, 1858, S. 148. 

*) Mit Rücksicht darauf, dass Laudon um die Stellung des Transportes in 
oder bei B autsch und um dessen am 28. beabsichtigten Weitermarsch schon in 
Sternberg (27. Früh) wusste, hätte er vom Hause aus ganz anders zu Werke gehen 
können, und wäre bei mehr Ruhe gewiss auch anders zu Werke gegangen! In den 
Bodenverhältnissen und dem geradezu merkwürdigen Betriebe des Sicherheitsdienstes 
von Seite der Preussen jener Zeit (durch den eigentlich erst jene zur Bedeutung 
gelangten) hätte er die treuesten Bundesgenossen gefunden. 

*) Laudon an Buccow, Bärn, 28. und 29. Juni 1758. K. A. 

(Siehe: Arneth „Maria Theresia“, V., S. 373 und 529.) 

% ) und *) Buccow an Laudon, 29. Juni. K. A. 

(Siehe: Arneth „Maria Theresia“, V., S. 373 und 529.) 
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ieser — den Anfang macht! — Immerhin betont er die nun 14.000 
lann betragende Stärke des Feindes '). 


III. 

Betrachten wir nun die Situation am 28. Juni 1758, nach dem 
refechte bei Gundersdorf. 


Österreicher. 


’ d. s. die 
Truppen, mit 
welchen 
L 

emDragoner-Regimente Zweibrücken (jetzt — seit 1873 — Könitz abge- 
das Huszaren-Regiment Nr. 15) rückt war 1 '); 

nd dem kleinen Corps des Obersten L a n i u s, d. s. 240 Grenadiere, 
00 „Croaten“ und 240 Huszaren s ). 

B) Siskovich lagert bei Ohlstadt (hinter dem Stadt- 
V'ald, 4 Stunden s.-s.-ö. von Bärn), wo er 1’/, — 2 Stunden vor dem 
■nde des Gefechtes von Gundersdorf angekommen sein mag, mit: 


A) Laudon steht bei Bärn mit: 

5 Füsilier-Bataillonen, 

14 Grenadier-Compagnien, 

500 „Croaten“, 

em Huszaren-Regimente Nadasdy, 


*) „Ich liess ihn (Siskovich) sodann zur Antwort sagen, dass zwar die 
Hauptumstände wegen seiner späten Anlaugung sich zwar merklich verändert hätten ; 
allein nichts destoweniger würde ich mich zu Behren (Bärn) solchergestalt postiren, 
dass ich in einer viertl Stunde (!) an den Feind sein könnte, wenn der Herr 
General von Siskovich als für thunlich finden denselben, nachdem er 
sieh durch den angekommenen Succurs auf 14.000 Mann verstärkt hatte, 
anzugreifen, ich in alle wege bereit sei, und ihn nach aller Möglichkeit unterstützen 
würde.“ 

(Brief Laudon’s an Hofrath Hochstätter, Hohenstadt, 4. Juli 1758.) 

*) Diese Stärke und Zusammensetzung gibt Laudon in seinem Briefe aD Hof- 
wh Hochstätter, Hohenstadt, 4. Juli 1758, selbst an; und erwähnt lobend des 
Kollo wrath’schen“ Infanterie-Regiments (jetzt Nr. 17). — Cerrini, der — wie alle 
rterreichischen Quellen, die mir zu Händen gekommen — die Stärke des Laudon’- 
•hen Corps geringer angibt, nennt die Infanterie -Regimenter: 

Kollowrat (jetzt Nr. 17), 2 Bataillone, 

Starheraberg (jetzt Nr. 24), 1 Bataillon, und : 

Alt- Wolfenbüttel (jetzt Nr. 29), 1 Bataillon. 

*) Die Stärke des Lanius'schen Corps nach Cerrini (Österr. militär. Zeit- 
tot 1843, I., S. 136 und 137). 
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1 Bataillon Grenadiere, | 

2 Bataillonen Haller (jetzt Nr. 31), > aus dem Lager bei Eywano w i t z; 

4 Compagnien Carabiniere ) 

500 „Warasdinern“, 1 „ . „ » von dem 


1000 _ Croaten“; 


500 „Banalisten“, 

200 Dragonern von Württemberg (jetzt Drag.-Regt. Nr. 1 1), 
200 Chevauxlegers von Löwenstein (jetzt Ulanen-Regt. Nr. 7), 
300 Huszaren von Dessewffy (jetzt Husz.-Regt. Nr. 4), 
100 Ulanen von Rudnitzki, 

400 sächsischen Chevauxlegers von Prinz Carl, 


bei 

P rerau 
\ stehenden 
Corps 
Saint- 
I g n o n’s. 


Summe: 3 Bataillone, 1000 „Croaten“, 4 Compagnien Carabiniere und 
1200 Mann an sonstiger Cavallerie '). 


Oeaammtstärke der Österreicher 

(nach den österreichischen Maximalangaben): 

а) Infanterie (7 Füsilier-Bataillone): 28 Füsilier-Compagnien, 

circa 20 Grenadier- „ 

und 3100 „Croaten“ verschiedener Grenz-Rogimenter. 

б) Cavallerie: 1 Dragoner-Regiment, 

1 Huszaren- „ 

4 Carabinier-Compagnien (von 4 Regimentern) 
und 1440 Reiter verschiedener Regimenter. 

Totalsumme — nach den bei Gundersdorf erlittenen Ver- 
lusten — höchstens, oder doch nicht viel mehr, als 10.000 Mann *). 

Alle Truppen hatten grosse Marschleistungen (dabei 2 Nacht- 
märsche), jene Laudon’s auch einen Kampf hinter sich; — alle 
bedurften wohl sehr der Ruhe! 


Preussen *). 

Der Commandant des Transportes, Oberst Mosel, rückt nach 
dem bei Gundersdorf stattgehabten Kampfe bis Neudörfl; lässt 
die Wagen zwischen diesem Orte und Domstadtl auf einer „Anhöhe 


*) Diese Stärke und Zusammensetzung des Siskovich'schen Corps nach 
Cerrini (siehe: Oesterr. militär. Zeitschrift 1843, I., S. 137). 

Nach Arneth („Maria Theresia“, V., S. 372) wäre das Siskovich’sche 
Corps nur: 2 Bataillone, 1000 Croaten und ungefähr 800 Pferde stark gewesen. 

*) Auch E. v. St. („Der Feldzug in Mähren oder die Belagerung und 
der Entsatz von Olmütz“, Frankfurt am Main, 1858) sagt auf S. 133: „Ins- 
„gesammt betrug die Stärke der in diesen Gegenden jetzt stehenden österreichischen 
„Corps etwa 10.000 bis 12.000 Mann.“ 

*) Nach Tempelhof. 
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„die alle herumliegende dominirte“ '), in die Wagenburg auffahren — 
and bleibt stehen. 

Ara Abende vereinigt sich Zieten mit ihm; und so besteht die 
bei Neudörfl befindliche preussische Macht aus: 

2 Bataillonen Treskow (Nr. 32), 

2 „ Jung-Kreutz (recte Kreytzen, Nr. 28), 

2 „ Mitschefal (recte MitBchefall, Garnison- 

Regt. Nr. 3), 

2 Grenadier-Bataillonen (Bähr und Alt-Billerbeck), 

4 Bataillonen Recruten und Reconvalescenten ver- 
schiedener Regimenter, und 

1100 Mann Cavallerie, 

3 Grenadier-Bataillone (Carlowitz, Schenckendorff und 
Rath [Rhade n]), 

5 Schwadronen Kyau-Cilrassiere (Nr. 12), 

5 . „ Schmettau-Cürassiere (Nr. 4), 

300 Huszaren von Zieten (Nr. 2), 

300 „ „ Werner (Nr. 6), 

300 „ „ Puttkammer (Nr. 4), 

Gesammtstärke der Preussen. 

15 Bataillone(daruHter5Grenadier-Bataillone), wozu noch in der Nacht 
also circa 70 Compagnien, vom 28. auf den 29. 

10 Schwadronen Ctirassiere, 2 Grenad.- Bataillone 

900 Huszaren, und (Unruhe undManteuffel) 

1100 Mann Cavallerie des Obersten Mosel, stossen ’). 

! ) So sagt Laudon in seinem mehrerwähnten Briefe. — Mir hätte wahrschein- 
licher geschienen, dass der Transport auf der Höhe zwischen Alt-Liebe und Neu- 
dörfl aufgefahren gewesen wäre; doch Laudon’s Angabe (so wie die Darstellung 
des Kampfes am 30.) schliesst jeden Zweifel aus. 

*) Wie schon erwähnt, sind die obigen Daiten über die Stärke und Zusammen- 
setzung der Preussen dem Werke Tempelhofs entnommen. 

Die „Stammliste der k. preuss. Armee für das Jahr 1806“, welche 
freilich an Genauigkeit und Vollständigkeit Manches zu wünschen übrig lassen mag, 
erwähnt noch, als an der Affaire bei D o m s t a d 1 1 betheiligt: der Infanterie-Regimenter 
Alt-Kreytzen (Nr. 40) und Grabow (Nr. 47) ; dafür aber nur der Grenadiere der Regi- 
menter Prinz Heinrich v. Preussen (Nr. 35) und Grabow (Nr. 47); — von der Be- 
theiligung der Huszaren spricht sie gar nicht. 

E. Lange („Die Soldaten Friedrich’s des Grossen“) erwähnt auf 
8. 274 lobend des Grenadier-Bataillons Wangenheim (später Carlowitz). 

Der König in seiner „Histoire de la guerrc de sept ans“ stimmt in 
der Angabe der Stärke fast mit Tempelhof überein: „Ce convoi dtait couvert 
„par huit bataillons et quatre mille conval escents, tant de la cavalerie 
„que de l’infanterie, qu’on avait enrdgimentds pour s’en servir durant cette marche“; 
and: „Sur cela, le Roi ddtacha M. de Zieten avec vingt escadrons et trois 
•bstaillons; . . . “ (I., pag. 195). Bemerkt sei hier, dass sich der König in seiner 
sonstigen Darstellung, wie in seinen Darstellungen überhaupt, gewaltig irrt 1 Geradezu 


von 

Zieten 

gebrachter 

Succurs. 
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U 


Wie, wo diese Truppen lagerten, ist nirgends zu ersehen. 

Das aber ist gewiss, dass die Haupt&ufmerksamkeit der Preuseen 
gegen Barn gerichtet war, dass sie von der Nähe Siskovichi 
keine Ahnung hatten! 

Laudon war von ihnen zum Rückzuge genöthigt worden, den 
er aber nur bei B ä r n vollführt. Hätten sie ihn verfolgt oder erneuert 
angegriffen, so hätte er dort nicht Stand halten können. Sie Hessen 
ihn aber ruhig in Bärn, 1 Stunde von Neudörfl! 

Das war am 28. Juni 1758. 


IV. 


Was geschah am 29.? 

Zieten, der am Abende vorher das Commando übernommen, 
glaubte sich genöthigt zu sehen, auch an diesem Tage (29.) bei 
Neudörfl bleiben zu müssen, um den arg auseinander gerathenen 
Transport sammeln zu können. 

Bedeutete das Halten Mosel’s am 28. Juni bei Neudörfl das 
Aufgeben jeder Möglichkeit: einen grossen, vielleicht den grössten Theil 
des Transportes zu retten; so war der Entschluss Zieten’s, auch am 

erheiternd wirkt, wenn der König den General Zieten am 28. Juni bei Gübau{!) 
zu dem Transporte stossen, am 29. ihn von Laudon, am 30. zwischen B autsch 
und Domstadtl von Jahnus(!) und Laudon angreifen lässt! 

Anmerkung. Es mag hier am Platze sein, Ihnen nochmals die Vertheilunj: 
der sonstigen beiderseitigen Streitkräfte um Olmütz — am 28. Juni — vorzufüliren. 
— Wenn ich dies in Bezug auf die österreichischen nur durch die Nennung der 
Befehlshaber thun kann, so ist's nicht meine Schuld. 


Im Lager bei Prossnitz: 

Nam iescht 

Klein-Senitz 

Littau 

Horka I 

Chomottau | 

Lodenitz 
Gro8S-Wisternitz 
Bi8trowan (Klein -Wisternitz) 

Holitz 

Summe 45 Bataillone, 108 Schwadronen. 

Dazu noch das eigentliche Belagerungs-Corps unter FM. Keith. 

Österreicher. 

FM. Daun (Hauptarmee), Hauptquartier: Dobromillitz. 
Jahnus: Loschitz. 

Buccow: Könitz. 

Eszterhäzy: Ptin. 

St. Ignon: Prerau. 


Preussen. 

27 Bataillone, 73 Schwadronen! 

3 10 „ j Kbni S s zn 

3 . 10 

1 


Königs 
Sm rschitz. 
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29. bei Neudörfl stehen zu bleiben, nicht minder verhängnisvoll : 
er entschied das Schicksal des Transportes! 

Kounte dieser Entschluss Z i e t e n’s schon am 28. den beiden 
österreichischen Generalen bekannt sein V 

Nein! Vielleicht war er nicht einmal von Zieten selbst schon 
am 28. gefasst, oder bei ihm gereift! 

Aber am 29. konnten sie ihn, mit Rücksicht auf das anscheinend 
sehr gut eingerichtete Kundschafterwesen, verhältnismässig sehr früh 
in Erfahrung gebracht haben, und mussten es wohl; denn Sisku- 
vich, welcher — anfangs jedenfalls in Folge Ermüdung seiner 
Truppen, später, da auch der preussische Transport bei Neudörfl 
blieb — am 28. Juni bei Ohlstadt stehen geblieben war, 
bleibt auch die darauf folgende Nacht und am 29. bis 
Nachmittags dort! Und das war gut! Denn, nähert er sich früher, 
so wäre dies vielleicht doch den Preussen, trotz ihres wohl eigenthüm- 
licli schlechten Kundschafts- und Sicherheitsdienstes, bekannt geworden; 
— sio wären vielleicht von seiner Anwesenheit unterrichtet worden. 

Wahrscheinlich hat zwischen beiden österreichischen Generalen 
noch am 29. Juni — nachdem die Gewissheit erlangt war, dass der 
Transport auch an diesem Tage bei Neudörfl stehen bleibt — ein 
Meinungaustausch über die am 30. zu treffenden Massnahmen statt- 
gefunden '): am 28. konnte nichts Anderes „verabredet“ worden sein, 
al» was die Antwort Laudon’s an Siskovich enthielt ’). — Dass 
jener Meinungaustausch nicht in einer persönlichen Zusammen- 
kunft L a u d o n’s mit Siskovich hat gepflogen werden können, ist 
klar; und wenn der in der Darstellung „des Tages von Domstädtel“ 
wenig glückliche Biograph Laudon’s *) auf Seite 57 sagt : „...sie 
„verabredeten zu Altliebe die nun zu nehmenden Mass- 
„regeln . . .“, so scheint das nicht sehr wahrscheinlich; — es ist 
unmöglich!! 

Was nun weiter geschah, oder vielmehr: vielleicht geschah 
oder hat geschehen können, das wissen Sie: 

Siskovich langt am Abende des 29. „mittelst forcirten Marsch, 
die“ seine „unterhabende Truppen mit besten Muth thaten“, wie er 


*) General Siskovich schreibt: „ Es war abseiten unser mit besagten General 

-Laudon verabredet (jedenfalls nicht unmittelbar persönlich!), den Transport 
»gänzlich iu’s Freye herausruckeu zu lassen, “ (Officielle Quelle.) 

Laudon erwähnt in seiuem Briefe an Hofrath Hochstätte r, Hohenstadt, 
L Juli 1768, gar nichts von dieser Verabredung. 

*) Mehrerwabnter Brief Laudou’s. 

a ) W. Kdl. v. Janko „Laudons Leben“, Wien, 1869. — In dieser Dar- 
stellung ist die -Schreibung vieler Ortsnamen eine uurichtige, es steht z. B. : Beera u 
BUtt Prerau, Altstadt statt Ohlstadt etc. 

bsi«rr. uiilii&r. Zeitschrift 187U. (3. Bd.) 11 
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schreibt 1 ), „eine Stunde seitwärts Domstadtl auf dasigen Höhen 1 ) 
an“, bleibt da, vom Feinde uuentdeckt, bis nach 1 Uhr Früh auf freiem 
Felde liegen; geht dann sachte und in der grössten Stille vor; hält 
wieder an; lässt einen Theil des feindlichen Transportes abfahren; 
und bricht (oder wie er sagt: „zohe mich endlich“) um 8 Uhr Früh 
aus seiner verdeckten Aufstellung hervor. Doch werden die Preussen 
erst dann seiner gewahr, als sein Geschütz zu „spielen“ beginnt, d. i. 
um *7,12 Uhr Vormittags! „Um 12 Uhr beschahe mit kleinem Gewehr 
die Attaque.“ 

Da greift auch Laudon ein: der Transport (mit Ausnahme der 
an der Tete gewesenen 250 Wägen, worunter sich alle mit Geld 
beladenen befanden) ist verloren ! 3 ) 

V. 

Die Bemerkungen, welche ich in die Ihnen soeben gegebene 
übersichtliche Darstellung der auf die Wegnahme des preussischen 
Transportes Bezug nehmenden Ereignisse (26., 27., 28., 29. und 
30. Juni 1758) eingeflochten habe, werden — so hoffe ich — Ihnen 
manche neue Gesichtspunkte eröffnet, manche Aufklärung ertheilt 
haben, welche Ihnen nach meinem letzten Vortrage vielleicht noch 
wünschenswerth schien. 

Jede: nicht; — sie alle zu bieten, bin ich auch nicht im 
Stande. Für manche erlaube ich mir, Sie auf den Sommer zu ver- 
trösten, der mir vielleicht das Vergnügen verschaffen wird, Ihnen auf 
dem Schauplatze als Cicerone dienen zu können. 

Hier, in diesen Räumen, will und muss ich mich darauf beschränken, 
Ihre Aufmerksamkeit nur noch für Weniges, — vor Allem für die 
eigentlich wiederholte Untersuchung zu erbitten , ob das endliche 
Gelingen der Unternehmung das Product eines wirklich „sorgfältig 
„ausgedachten Planes“ war und — sein konnte! 

Dabei dürften wir auch die plausible Ursache des erst am 26. 
erfolgten Abrückens Laudon’s (von Könitz) finden ; — das Sisko- 
vich’s am 26. Abends wird uns wohl immer ein Räthsel 
bleiben. 


*) Ohlstadt-Seibersdorf = circa 2 Stunden ! Siskovich hat jedenfalls die 
vorhergegangene Marschleistung vor Augen! 

*) Bei Seibersdorf. 

*) In der Angabe, dass der Kampf um */,12 — 12 Uhr begonnen, stimmen Sis- 
kovich und Laudon in ihren Briefen überein. 

Die Phasen alle au kennen, welche das Siskovich'sche Corps in der Zeit von 
1 Uhr Morgens bis V« 1 ‘2 Uhr Mittags in dem Itaume von Seibersdorf bis aur 
Neudörfl-Domstadtler Strasse ( V, Stunde Weges) durchgemacht, wäre ebenso 
interessant, als jene des Transportes, der um 6 Uhr Früh von Neudörfl abzufahren 
beginnt, und — nachdem der Angriff erst um */ t 12 Uhr geschieht — nur 260 Wägen 
zu retten vermag! 


Digitized by Google 



Beziehung stehenden Ereignisse des 26., 27., 28., 29. und 30. Juni 1758. 163 


Wenn ich bei meiner Untersuchung auf manches nun sattsam 
kannte zurückgreife, so wollen Sie mich entschuldigen : es muss 
hl sein. 

B u c c o w spricht, wie Sie wissen, in seinem Schreiben an Laudon 
n 29. Juni 1758 von einem „sorgfältig ausgedachten Anschläge“. 

War dieser Anschlag wirklich so sorgfältig ausgedacht? 

Mag sein! Darüber ein Urtheil zu fällen, ist bei der Unzuläng- 
hkeit der mir zu Gebote stehenden Quellen unmöglich. 

Immerhin ist es mehr als wahrscheinlich, dass der von B u c c o w 
«gedachte, oder mit Laudon vereinbarte Plan so richtig war, als 
nur immer sein konnte. Aber: vom Entwürfe bis zur Ausführung 
es oft gar weit! 

Untersuchen wir, wie sich die Sache für B u c c o w und Laudon 
rstellen musste; versuchen wir, uns so recht in die Lage hinein- 
denken : 

Buccow erfährt brieflich am 22., dass der Transport Tags 
rher (21.) von Neisse aufgebrochen sei. Er lässt schleunigst 
»udon zu sich bescheiden und brütet unterdessen, über eine 
hlechte Karte gebeugt, über den muthmasslichen Fortgang der 
äwegung des Transportes. — Laudon tritt ein; erfährt, um was es 
:h handelt. — Die beiden Generale wissen, dass der „König“ den 
ransport sehnlichst erwartet; müssen also voraussetzen, dass dieser 
inen Marsch, wenn auch nicht beschleunigen, so doch wenigstens in 
ilicher Weise durchzuführen trachten wird. 

Gesetzt, sie bauen ihren „Anschlag“ auf diese übliche Weise 
od gestehen auch den gewohnten Rasttag auf der gewohnten Route 
i, so haben sie’s bald weg, dass der Transport: 

am 21. Juni in Neustadt, 
r 22. „ „ Jägerndorf, 

» 23. „ „ Troppau, 


» ^4. n n n 

„ 25. „ „ Bautsch, 

„26. „ „ Giibau, 

„ 27. „ im Lager vor Olmütz sein wird (immer voraus- 

wetzt, dass in dem Schreiben aus Weidenau des vielleicht im 
fhinein bekannten Aufenthaltes ') in Troppau, bis 26. Früh, nicht 
Zähnung geschah). 


') Dieser Aufenthalt war vielleicht dadurch bedingt, dass ein Theil des Trans- 
Weg aus Cosel kam, die Ordnung des Gauzen mehr Zeit beanspruchte. 

In Folge dieses Aufenthaltes wäre die weitere Marscheintheilung gewesen: 
& 2$. in Bautsch (was factisch der Fall war); am 27. in Gübau [(was factisch 
der Fall sein sollen): „Sire! Un detachement que j'avois envoye pour avoir 

B nouvelles du convoi, est revenu et a rapporte: qu’aujourd'hui la tete sera 

/Obau “ (Keith au den König: ee 27. Juin; siebe: v. Schöning „Der 

- r, jährige Krieg", I., 8. 219)]; am 28. im Lager bei Olmütz. 

11 * 


Digitized by Google 



I 


164 Reflexionen über die zu der Atfture bei Domstadtl (30. Juni 1758) in 

Wie nun soll er „überfallen" werden ? 

In, oder bei Wohnorten, während der Nacht? 

Die Nacht ist des Menschen Feind! Und dann träfe man auf gi 
bewachte und stark vertheidigte Wagenburgen. 

Also während des Marsches. 

Wo? 

Zwischen Olmütz und Gübau? 

Nicht recht möglich, weil zu nahe. 

Zwischen Gübau und Bautsch? 

Nicht schlecht! Das wäre am 26. des Morgens oder VormitUj 
in der Gegend von Domstadt 1. 

Hiezu sollte diese Gegend doch wenigstens am 25., im Laufe 4 
Nachmittags, erreicht werden. 

Die Entfernung von Könitz dahin beträgt 7 — 8 Meilen; i 
deren Hinterlegung sammt der zur Orientirung nöthigen Zeit es zwei 
Tage bedarf. 

Laudon hätte also spätestens am 24. Morgens, oder doch nid 
später als zu Mittag, abmarschiren müssen. Ob er dies hätte thun können 

Die Kräfte L a u d o n’s schienen angesichts der starken Bedeckui 
des Transportes zu schwach: Saint-Ignon ward in Combinatk 
gezogen; — dem FM. Daun musste die Meldung erstattet, seü 
Ermächtigung und seine Befehle zur Mitwirkung Saint-Ignoi 
mussten erbeten werden. 

Wenn dies noch am 22. geschieht, so kann die Antwort Dam 
am 24. Vormittags in Könitz sein, und Laudon kann sogleic 
abmarschiren. 

Vielleicht war das der Gedankengang der beiden Generale! 

Thatsächlich trug sich anfangs Alles diesem muthmasslichf 
Gedankengange entsprechend zu: 

Denn: Buccow sendet am 22. Abends 10 Uhr an Daun eini 
Eilboten, welcher am 23. im Laufe deB Vormittags in Eywanowii 
(während zur selben Zeit die Spitze des preussischen Transportes 
T r o p p a u) angekommen sein kann, und auch angekommen sein mui 
da ja Daun Buccow’s Schreiben noch am 23. beantwortet; — ui 
diese Antwort kann, wie gesagt, am 24. Vormittags in Buccow 
Hände gelangt sein. 

Was Siskovich betrifft, von Daun zur Mitwirkung bestimu 
so hat er neun Meilen zu hinterlegen. Rückt er am 24. Morgens ai 
dem Lager bei Eywanowitz ab, so gelangt er an diesem Tage h 
Pr er au, und am 25. Nachmittags, ohne übermässige Anstrengung 
gleichfalls in die Gegend von Domstadt 1. 

l ) Wem diese Marschleistung etwa ein Bischen stark schiene, dem bringe u 
in Erinnerung, dass sie das Sisko vich’sche Corps thatsächlich in derselben Z& 
und noch dazu in zwei Nachtmärschen, gemacht hat ! 
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Buccow’s und Laudon’s wahrscheinliche Berechnungen wären 
i richtig. 

Laudon roarschirt aber erst am 26. Früh, — hiezu, nach seiner 
»abe, am 25. den Befehl erhaltend; — Siskovich am 
snde dieses Tages ab. 

Und hiefttr müssen wir eine Ursache finden. 

Für die Abmarschzeit Laudon’s dürfte sie, wie schon bemerkt, 
:h zu finden sein: 

Von den möglichen Versionen eine: 

Daun ertheilt mittelst seines Schreibens vom 23. zwar die 
näehtigung, behält sich aber — zaudernd, wie er ist — die weitere 
tseheidung noch vor (denn: sein Antwortschreiben vom 23. wird 
:h nicht erst am 25. in Könitz angekommen sein). 

Am 24. Abends, oder 25. Morgens erfährt Daun, dass der 
•ansport am 28. im preussischen Lager erwartet 
srde'), schickt nun einen Eilboten nach Könitz, dem Laudon’- 
ten Corps den Marsch, ungefähr wie es ihn gemacht, vorzeichnend. 

Demgemäss käme es, bei freilich grosser Marschleistung, am 
»rgen oder doch im Laufe des Vormittags des 27. in der Gegend 
n Domstadtl an, vielleicht gerade zurZeit, in welcher der Trans- 
it dort anlangt (von dem Aufenthalte Mosel’s am 27. in Bautsch 
nnte doch Niemand eine Vorahnung haben!). 

Dass auf die Gegend von Domstadtl hingewiesen wurde, geht 
»bl daraus hervor, dass Laudon sich dort um die Ankunft Sisko- 
ohs „hin und her bekümmert“, ihn also dort vermuthet, — dass 
iskovich über Ohlstadt dirigirt wird. 

Für die Bestimmung der Abmarsehzeit Siskovich’s (26. Abends, 
*o circa 12 Stunden später als Laudon) kann ich aber keine 
rsache finden; hatte er doch eine grössere Strecke zu hinterlegen, 
»Laudon. Ich halte das für einen unbegreiflichen Fehler, denn: 
io kann eine am 26. Abends von Eywanowitz abmar- 
ihirende Truppe am 27. Vormittags in der Gegend von Dom- 
adtl eintrefien? (Hatte doch Siskovich nicht einmal den 28. Früh 
> Erwünschter Stelle sein können!) 

Mögen wir nun die Geschichte drehen und wenden, wie wir 
ollen: die mit Rücksicht auf Zeit und Raum unrichtige Marsch- 
Position für das Sis ko vich’sche Corps wird uns so lange, bis — , 
leileicht selbst dann ein Räthsel bleiben, wenn endlich einmal die im 

’) Wenn schon nicht auf andere Art, so durch den Festnngs-Commandanten 
® Olmütz: i*den 24 ten dto. erhielte ich rachricht, dass der Feyndt eine starcke 
jWrroye mit mehl, Verschiedener Provision, Munition auss Schlesien, alss den 28**® 

im Laager erwarthe, Welches dann auch so gleich dem Herrn Gral. Feldt. 
**ttcliall groffen Dann einberichtet habe, . . “ (FZM. Marschairs ^Journal 
, r die Belagerung“; — siehe: „Vor hundert Jahren! Erinnerung an 
etc.“ Wien 1858. Seite 44). 
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Kriegsarchive befindlichen r Originalquellen“ gründlich von compt 
tenten Fachmännern ausgebeutet werden. 

Jede weitere Untersuchung, jede weitere Combination erscheit 
jetzt fruchtlos '). 

Aber Eines scheint gewiss, das nämlich, dass die Factoren, mi 
welchen wir bei der, einerseits zuweilen ein wenig aufgebauschtei 
anderseits nicht selten fast mit Stillschweigen übergangenen, in ihre 
F olgen jedenfalls höchst wichtigen Domstädtler Aflaire zu rechne 
haben, zum Theile andere sind, als jene, mit welchen mehrere Da 
Stellungen zu rechnen pflegen. 

Ich will sie Ihnen nicht besonders nennen. Sie worden sie kennet 
lernen, wenn ich die Ereignisse nochmals — zum letzten Male uct 
unter dem gegebenen speciellen Gesichtspunkte — Ihnen kurz vorführa 

Am 26. Juni: 

a ) Laudon marschirt des Morgens von Könitz, des Abends ra 
Neuschloss ab, — kann daher noch, doch bei sehr grosse 
Marschleistung, sein Ziel (die Gegend bei Domstadtl) am 21 
Vormittags erreichen. 

b ) Siskovich rückt am Abende von Eywanowitz nach Prera, 
ab; — kann also ganz unmöglich am 27. Vormittag 
in der Gegend von Domstadtl sein! 

a) Oberst Mosel marschirt mit dem Transporte von Troppa 
ab, und erreicht nur mit einem geringen Theile die Höhen bi 
Bautsch. 

A m 27. Juni: 

o) Laudon kommt des Morgens, 5 Uhr, bei Sternberg an 
etwas spät! erfährt hier das uns über die preussische Situatioi 
Bekannte. 

Wunder muss es uns nehmen, dass er in seinem Briefe sagt: 
„Inzwischen aber lief mir auf der einen Seiten die Kun< 
„schaft ein, dass der feindliche Transport bereits * 
„Bautsch eine Meile (?!) von mir angelangt “ 


*) Naturgemäss wäre das Richtigste gewesen, wenn — spätestens — Land» 
und Siskovich am 25. Früh abmarschirt wären. 

An diesem Tage: 

Laudon etwa Uber Neu- Mühle (1 Stunde oberhalb Neuschloss) durch de 
Dobrau-Wald nach Mährisch-Neustadt; 

Siskovich nach Prerau. 

Am 26.: 

Laudon über Augezd, Bladowitz, Sternherg nach Domstadtl; 

Siskovich, ebenfalls nach DomstadtL 

Und wenn schon, unserer Version nach, der Abmarsch Laudon's erst am 
Früh geschehen konnte; jener Siskovich’s, der doch im Lager bei Eywanowit 
anwesend war, hätte jedenfalls schon am 25. geschehen können ! 
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Die ganz unerwartete Kunde von dem Aufenthalte des Trans- 
portes hätte Laudon mit Freude erfüllen können : er braucht nicht 
mehr so zu eilen, und kann doch noch so zeitlich bei Domstadtl 
anlangen, um sich da orientiren zu können. Auch auf die Mitwirkung 
Siskovich’s ist um so sicherer zu rechnen! — Die Freude wird ihm 
ein wenig vergällt durch die Nachricht von dem Nahen eines feind- 
lichen Succurses. 

In Folge der Langsamkeit dieses beruhigt, verfällt Laudon 
aber in den Fehler, zu wenig zu eilen: er bleibt fast 12 Stunden bei 
Sternberg! 

Folge dessen: dass er erst spät am Abende bei Domstadtl 
anlangt, die Terrainverhältnisse da nicht, noch weniger jene weiter 
vorwärts, studiren kann. Übrigens drängt es ihn weiter, aus Besorg- 
niss vor dem Nahen des Succurses und in Folge seines Temperaments; 
und er stösst am 28. sehr früh auf den Transport, ohne alle Vor- 
bereitung, ohne auch nur einen flüchtigen Eindruck von dem durch- 
zogenen Terrain gewonnen zu haben (denn es war Nacht), und unter 
— wie es sich zeigte — die wenigsten Chancen bietenden 
Umständen. 

b) Siskovich langt am 27. spät in P r e r a u an , formirt sein 
Corps, und marschirt am Abende weiter. 

a) Oberst Mosel, glaubt sich genöthigt zu sehen, den Überrest des 
Transportes an sich zu ziehen, und deshalb bei B autsch 
stehen zu bleiben, und trotzdem war es nicht möglich, mehr als 
’/, des ganzen Zuges heranzubringen. 

Dieses Stehenbleiben bei B autsch war für ihn, so sonderbar 
dies klingen mag, eigentlich ein Glück! Denn, marschirt er am 27. 
weiter, so trifft Laudon höchst wahrscheinlich auf die Mitte des 
Transports ! 

Man könnte sagen: Ja, das Stehen bleiben macht es dem General 
Siskovich möglich, heranzukommen. — Wie wir die Dinge jetzt 
kennen, hätte das gar nicht geschadet. 

Aber ich frage Sie: wäre es heute möglich, dass ein Transport, 
bei dem sich 1100 Mann Cavallerie befinden, 2 Tage lang bei Bautsch 
stehen kann, ohne zu erfahren, dass bei R e igers dorf ein feindliches 
Detachement sich befindet? — 

ß) Oberst Werner ist langsam, schwerfällig; die von Laudon 
ihm entgegengeschickten Croaten und Huszaren imponiren ihm, 
fesseln ihn. — 

Am 28. Juni: 

Früh der bekannte Zusammenstoss bei Gundersdorf. — 

Über das Gebühren Laudon’s habe ich schon gesprochen. 
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Dass Mosel so früh aufbricht, ist ein Glück für ihn; denn: 
wäre er später abgerüekt, so hätte Laudon Zeit gefunden gehabt, 
sich ihm gefährlich zu postiren. — Die Dispositionen Mosel’s zum 
und im Gefechte sind höchst lobenswerth. — Was er nach dem 
Kampfe thut, ist fehlerhaft. Er hätte sich Laudon ganz vom Halse 
schaffen können ; er thut es nicht, ist nur darauf bedacht, seinen Train 
heran und in Ordnung zu bringen. 

Wie wir aber jetzt wissen, hätte er immerhin Laudon ruhig 
bei Bärn stehen lassen können: der war abgefertigt, hatte wenig oder 
gar keine Lust, war auch kaum im Stande, gleich wieder anznbeissen. 
Si skovieh, während des G un d er s d o r fe r Kampfes bei O hl st ad t 
angekommen, ist da „begierig zu vernehmen „was „Laudon“ 
weiter unternehmen würde“. — Wenn Mosel Alles, was vom 
Transporte marschfähig ist, den ganzes Tag dos 28. hin- 
durch und die Nacht darau ffortmarschiren lässt, so ist 
dergrösste, wie htigsteTheildesTransportes gerettet, — 
die österreichische Unternehmung hat fehlgeschlagen! 

So aber rückt er nur bis Neudörfl, bleibt da. 

Zieten, so schwerfällig wie Werner, kommt erst am Abende 
des 28. an; übernimmt das Commando, und ändert an dem Entschlüsse 
Mose l’s nichts '). 

Am 29. Juni: 

a) Laudon unbehelligt in Bärn. 

h) Siskovich bei Ohlstadt: — kommt am Abende bei Seibers- 
dorf, eine Stunde von Neudörfl, an. 

Der preussisehe Transport bleibt bei Neudörfl; — kein 
Mensch hat eine Ahnung von dem Dasein, am Abend 
von der Nähe Siskovich’s! 

A m 30. Juni: 

Von den Ereignissen dieses Tages brauche ich nicht weiter zu reden. 

An ihm manifestirte sich der sicherste aller Factoren : die beider- 
seitige Bravour! 

Wenn Tempelhof sagt: „Überhaupt kann den preussischen 

„Völkern und ihren Befehlshabern kein Vorwurf gemacht werden. Sie 
„thaten Alles, was man von braven Leuten und erfahrenen Feldherm 
„irt dergleichen Umständen erwarten kann“ (II. Theil, S. 92), so 

') Ich habe bei Gelegenheit der Würdigung der mir zu Gebote stehenden 
Quellen auf manche Mängel aufmerksam gemacht, die dem — namentlich durch seine 
Anlage — so werthvollen Werke : „Anleitung zum Studium derKriegsgesehiehte - 
von J. v. H(ardegg) anklehen, — Mängel, die zuweilen an’s Ungeheuerliche streifm! 
Ist’« nicht eine Ungeheuerlichkeit, wenn J. v. H. auf 8. 378 des II. Bandes sagt: 
„Eine seiner (Zieten’«) ausgezeichnetsten Waffentliaten ist unstreitig die 
„Deckung des nach Olmfltz bestimmten Transportes von 300 (!) Wagen , mit 
„5000 (!) Mann gegen 28.000 (!) Mann, unter Laudon?“ 
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•nüssen wir ihm — doch nur mit Rücksicht auf die Bravour — 
rückhaltslos beistimmen; nehmen aber die Anerkennung; gleicher Bra- 
vour auch für unsere Truppen in Anspruch '). 


VI. 

Ich muss fiir heute einen Abschluss machen; muss es thun, ohne 
jene Lehren in Betracht gezogen zu haben, welche wir Troupiers aus 
den besprochenen Vorgängen ziehen sollen. 

Diese Lehren sind mannigfacher Art! Sie betreffen die Art und 
Weise, wie so grosse Transporte geführt, d. h. arrangirt, geleitet, bewegt, 
bewacht, vertheidigt, — anderseits : wie ihre Bewegung gehemmt, wie 
sie — Transporte zu Lande überhaupt — angegriffen werden sollen. 

Ein colossales Feld des Studiums, das — wenn auch in der Zeit 
der Eisenbahnen derartige Transporte, in Mittel-Europa wenigstens, 
immer mehr zu den Seltenheiten werden sollten — nichts an seinem 
Interesse einbüsst, das gerade an dem vorliegenden Falle die lohnendste 
Anlehnung findet! 

In dieses Studium uns zu vertiefen, finden wir vielleicht ein 
ander Mal Gelegenheit. 

Mit diesem Studium Hand in Hand soll dann jenes über das 
Kundschaftswesen und den Sicherheitsdienst gehen. 

Wir werden dann vielleicht in beiden Richtungen Gesichtspunkte 
auffinden, die von dem „He rg eb r a ch ten“ beträchtlich abweichen! 


Zum Schlüsse meiner Untersuchungen mag hier dieNote der S. 15 des III.Theiles 
der *G e stän d nisse eines österreichischen Veterans“ (Cognazzo) ihre Stelle 
finden. 

„Der General Siskovics, der eines der vornehmsten Werkzeuge dieser Expe- 
dition gewesen, sagte mir zwey Jahre hernach, als er schon General-Feldmarschall- 
.lieutnaut und General -Quartiermeister war, dass diese Unternehmen wider 
.alles Vermuthen reussirt sey. General Laudon, der, auf die Nachricht, dass 
.eine starke Bedeckung aus dem feindlichen Lager dem Convoi entgegengeschickt 
.worden sey, keine Zeit versäumen wollte, machte einen forcirten Marsch bis Bautsch 
.und griff das Convoi an, ohne das Detachement des Generals Siskovics erwartet zu 
.haben. Es ist bekannt, dass Laudon mit einem Verlust von mehr als 500 Mann 
.ztirflckgeschlagen wurde. Siskovics kam zwey Tage später zur Attaque: ein 
,Gliick, das er sich selbst nicht mehr versprochen hatte; denn, sagte er, 
„wenn der Feind, anstatt sich um die zerstreuten und nach Troppau 
-geflüchteten Wagen zu bekümmern, seinen Marsch Tages darauf durch 
„das Defile von Domstädtl fortgesetzt hätte, so würde er ziemlich den 
.grössten Theil des Transportes gerettet, oder sich doch in einer favorablern 
JJegend hefunden haben, wo es wegen des Soutiens, das er von der Armee aus 
.erhalten konnte, gefährlich gewesen wäre, ihn anzugreifen. Da er aber einen ganzen 
.Tag Halt gemacht, um alles wieder in Ordnung zu setzen, so gewann Siskovics Zeit(!) 
-heranzurücken, sich zu embusquiren und Tages darauf verabredeter massen mit 
„dem General Laudon gegen das Convoi den zwevten entscheidenden Angriff zu 
„thun * ' 

(Diese Note erscheint, mir, selbst in ihren hinkenden Theilen, von hohem 
Interesse! S. P. N.) 
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Für heute will ich nur sagen, dass Kundschaftswesen und Sicher- 
heitsdienst bei den Preussen der damaligen Zeit in der Wiege lagen; 
dass bei uns der Sicherheitsdienst zum Theile im Kundschaftswesen 
aufgieng, — zum Glücke ; denn ein nach unseren jetzigen Be- 
griffen ausgeübter Sicherheitsdienst hätte gar oft zum 
missliebigen Verräther werden können! 

Eine grosse Lehre auch für jetzt, — jede Regel hat ihre Aus- 
nahme ! Wem anders aber verdankten wir damals die Vor- 
züglichkeit un ser es Kundschafts wesens als den biederen 
Bewohnern des mährischen Landes! — Während wir von 
jedem Schritte dor Preussen genauestens unterrichtet wurden, fand 
sich auch nicht Ein Mann, der unser Beginnen unserem 
damaligen Feinde verrathen hätte, und das in einer Zeit, 
wo sich selbst hohe Würdenträger nicht schouten, ohne vielen Feder 
lesens den Dienst bei dem Freunde mit jenem bei dem Feinde zu ver- 
tauschen ! 

Indem ich das hier constatire, setze ich den braven, treuen 
Bewohnern Mährens ein geistiges Denkmal, um das sich 
ihre Nachkommen schaaren mögen und — werden. 

S. P. N 
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Kleine Beiträge für die Ausbildung und das Dienstleben im Heere. 


12. Über die Vorbereitung des Soldaten zum Plänkler. — Die 

heutige Kampfweise stellt an den einzelnen Mann Anforderungen, die 
durch Drillen allein nicht erreicht werden können; der Soldat soll mit- 
handeln wollen und mithandeln können. Zum Glücke liegt indem 
Unterricht, der nun an die Stelle der Ab rieh tun g treten musste, 
nichts Schwieriges. 

Wir scheuen uns nicht, in diesen Blättern etwas scheinbar so 
„ tief unten Liegendes“ zu besprechen, da ja die „Recruten-Arbeit“ 
heute das Alpha zum Siege ist und der grösste Theil der Officiere 
den grössten Theil seiner Dienstzeit damit zubringt; — gewiss hat 
jeder Truppen-Officier über das Thema, das an der Spitze dieses Auf- 
satzes steht, schon seine eigenen Gedanken und Ansichten, er wird aber 
vielleicht dennoch nicht ungern jene eines andern hören und sich dafür 
interessiren, wie eben dieser andere über diesen „elementarsten“ 
Theil der Kriegskunst denkt. 

Kampf ist zunächst Sache des Instincts, — Waffe nur Be- 
wehrung und Steigerung der natürlichen Kräfte. Die Kampf-Instincte 
sind daher vor Allem zu wecken und zu regeln; — wozu unbewusst 
der Instinct treibt , das soll zum bewussten Handeln werden ; für 
Indolenz bleibt kein Raum. 

Der Unterricht muss von einfachen und beschränkten Verhält- 
nissen ausgehen, also vom Kampf Eines Mannes gegen Einen 
Gegner. 

Dass Einer von den beiden dem Andern zu Leibe gehen müsse, 
ist an sich klar. Man hat nur noch dem Soldaten zu sagen, er solle 
gegen den , der da oben steht , losgehen , oder er solle den da 
Heraufkommenden nicht an sich heranlassen. Er sieht im Gegenüber- 
stehenden sofort den Feind, über den er „gewinnen“ solle, das ist ihm 
Alles verständlich. — Mit dem Gewehr in der Hand, wird er nun sofort 
wissen, was zu thun sei, der Eine wird unsicher und zaghaft an die 
Sache gehen, bis er der Befangenheit ledig geworden ist, der Andere, 
zur Freude des Unterrichtenden, gleich energisch und entschlossen die 
Sache anpacken. Der Moment kommt von selbst, wo dem Soldaten 
gesagt werden kann, dass man das Eine angreifen, das Andere ver- 
theidigen nennt. Die Erkenntnisse wachsen den Recruten von 
selbst aus ihren Köpfen hervor, und darin liegt das Vergnügen des 
Unterrichts. 
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Dieses Vergnügen würde man sich gründlich verderben, wollte 
man zuerst die allgemeinen Begriffe erklären und zeigen, wie Alles 
nicht gemacht werden und wie Alles gemacht werden soll, wie Alles 
zusammenhängt und ineinandergreift, wie die Action aussieht, in welcher 
der Soldat eine Rolle übernehmen soll. r Gar nicht nothwendig ist es 
aber, dem jungen Soldaten klar zu machen, welche Ziele man bei den 
Übungen im Auge hat, und verderblich ist es, damit zu beginnen, dass 
man den Angreifer als eine Masse unhaltsam vergehen lässt“ 

Nun werden dem Einzelnen Cameraden zugesellt; wie der 
Angriff und die Vertheidigung, so ergibt sich dann die Einheit des 
Schwarmes, die Nothwendigkeit des Befehls und der 
Unterordnung, selbstbestimraten und gemeinsamen 
Handelns ebenfalls von selbst. 

Zuerst, beim Unterricht über Annäherung an Einen ungedeckt 
stehenden Gegner, handelt es sich darum, an den Gegner heran- 
zukommen, ohne dass man von demselben getroffen werde. 

Die Wahrscheinlichkeit, den Gegner vernichten zu können, wächst 
mit jedem Schritt und wird endlich zur Alternative, die der Existenz 
der beiden Gegenüberstehenden gestellt wird. 

Das Treffen kann man dom Gegner erschweren durch Ver- 
kleinerung des ihm gebotenen Zieles, durch rasche Bewegung und 
durch eine Bewegung, die ihm das Zielen erschwert. Das ist Alles 
für den Recruten leicht fassbar. Das Bestreben , nicht getroffen zu 
werden, bestimmt die Art der Bewegung und ferner den Wechsel von 
Bewegung und Halten: schnell Vorgehen, wenn der Gegner nicht 
schiesst, wenn er schiesst, sich möglichst klein machen, auf dem Bauch 
liegen. 

Der gewisBermassen als Scheibe aufgestellte Gegner soll gelegentlich 
dureh einen Schuss andeuten, dass der in guter Schussweite anrückende 
Plänkler sich durch unrichtiges Benehmen eine Blösse gegeben hat. 

Der Markirende muss daher anfänglich unter Befehl gehalten 
werden, damit er nur dann feuert, wenn der Vorgehende die Sorg- 
losigkeit zu weit treibt. Wenn dieser aber näher gekommen, dann 
können beide der ersten Wechselwirkung überlassen werden, die den 
Moment zum Schuss und den Augenblick zum Voreilen bestimmt. 
Es ist gut, einen Recruten als Gegner aufzustellen, dessen Schüsse 
jedoch nur dann gelten, wenn sie gezielt und ruhig gegen den aufrecht 
Herankommenden abgegeben werden; für diesen ergibt sich dann die 
Gelegenheit zu lernen, dass der Augenblick zum Schuss schnell erfasst 
und benützt werden müsse. 

Die List, welche da die Leute von selbst anwenden, indem sie 
scheinbar die Bewegung beginnen und sie momentan wieder einstellen, 
um dem Gegner einen Schuss abzulocken und so die Zeit zu gewinnen, 
ungefährdet voreilen zu können, ist wohl nur im Kampf der Einzelnen 
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anwendbar, aber sie regt die Tüchtigkeit an. Die Leute spannen 
ihre ganze Aufmerksamkeit auf den Gegner, versuchen alle ihro Ge- 
wandtheit am Erfassen eines günstigen Momentes. 

Sie lernen vorher zu denken, dann zu handeln; bevor man läuft, 
den Weg sich anzuschauen, dann das Auge auf den Feind zu richten 
und den Moment zu erspähen, wo es „vorwärts“ oder „nieder“ heisst. Was 
die Kopfwendungen und „Kopf hoch“ zum „Schulter frei“ machen 
am Exercirplatz, sind diese Übungen zum Bewegen im Terrain. 

Nun kommt noch die Terrainbenützung hinzu, und der 
Soldat hat gelernt, wie vor gegangen werden soll. Er muss dann noch 
begreifen, dass nicht nur das Terrain, sondern auch sein Schuss ihm 
das Vorgehen ermöglichen kann. Dass „dem Gegner die Courage ab- 
kaufen“ der halbe Erfolg ist, lehren ihm wenige Worte, ebenso: dass ein 
Treffer nicht nur den einen Gegner, sondern den Muth vieler anderer 
niederwirft, wie ein wirksam beschossener Gegnor anfangt, ziellos aus 
der Deckung herauszufeuern, da Schiessen ohne zu treffen demselben 
aber eher Muth macht, man daher nicht schiessen dürfe, wenn man 
des Treffens nicht ziemlich sicher sei. 

Bei den Übungen im Vorgehen hat der Mann auch gelernt, dass 
der Vertheidiger von einem festen Standpunkt aus die Annäherungs- 
linie fast nie in ihrer ganzen Ausdehnung beherrscht, und dass der 
Vorgehende leicht Deckung zwischen sich und den Gegner bringen 
kann, so dass Letzterer ihn weder sieht noch zu treffen vermag, 
dass aber der Gegner oft durch eine sehr geringe Änderung seiner 
Aufstellung dies Verhältniss verändern, daher wieder zum Schiessen 
und Treffen kommen könnte. Der Aufgestellte muss sich also bewegen 
können. 

Eine neue Wechselwirkung bestimmt nun das Handeln beider 
Gegner, der Kampf - Instinct und die Überlegung erhält einen weiteren 
Raum sich zu äussern. 

Die Leute lernen, dass das Gewehr eben so sehr den Angriff 
erleichtert, als es dio Vortheidigung stark gemacht hat; der Nimbus 
des Vertheidigers beginnt sich zu verflüchtigen. 

Bei diesen Übungen wird dem Vorgehenden der einzuschlagende 
. Weg angegeben. Die Frage, welcher Weg der beste sei, ist unnütz, 
weil der Soldat die Wege doch nicht aussuchen kann, da ihm seine Vor- 
rückungslinie immer gegeben ist und er ja lernen soll, wio er gerade 
auf dieser vorgehen muss. 

Dennoch möchten wir bei der Übung der Annäherung an einen 
gedeckt stehenden Gegner einmal von dem Festhalten an der geradon 
Linie abgohen, um es klar darzulegen, dass der an einem Punkt Auf- 
gestellte von diesem aus die Annähorung nicht immer verwehren kann, 
und dass es nicht die Annäherungslinie, sondern derGegner ist, 
der im Auge behalten werden soll. 


Digitized by Google 



174 Kleine Beiträge für die Ausbildung und das Dienstlern im Heere. 4 ' 

Dem Recruten wird der Gegner gezeigt und gesagt, derselbe 
werde heraufkommen, er selbst dürfe daher nicht aufrecht stehen 
bleiben, sondern müsse sich einen Punkt suchen, wo er nicht nur 
selbst gedeckt ist, sondern auch den Annäherungsweg des Gegners 
beschiessen könne, d. h. ein möglichst weithin freios Feld zum Aus- 
schuss hat. Der Recrut wird diesen Punkt in der geraden Richtung 
zum Gegner wählen, nicht rechts und links suchen, sondern nur gerade 
vor oder weiter zurück. 

Ist seine Wahl in dieser Beziehung schlecht, so muss man 
ihn darauf aufmerksam machen, dass er z. B. von da den 
Gegner wohl in der Ferne sieht, aber nicht mehr, wenn er näher 
kommt, also gerade dann nicht, wenn er ihn am leichtesten treffen 
kann. Jedem wird es dann klar werden, dass man das nächste 
Vorterrain in seiner Gewalt haben müsse. 

Man kann nun noch einige Male diese Übung (Punkt 213 des 
Reglements) vornehmen, die Recruten werden wohl selbst dazu kommen, 
den Platz zu wechseln , wenn sie den Gegner mit dem Gewehr 
von ihrem Platz aus nicht, wohl aber von einem wenige Schritte rechts 
oder links liegenden Punkt aus erreichen können. 

Wenn nicht, so müsste man es ihnen klar werden lassen, dass 
man mehr thun müsse, als warten, bis der Gegner in den Schuss 
hineinrennt. Ein Tcrrainverhältniss ist leicht gefunden, das ohne weit 
ausgreifende Bewegung das zu zeigen gestattet. 

Man macht nicht darauf aufmerksam was nun kommen soll, 
sondern instruirt einen gewandten Mann, den man bei Seite genommen, 
entsprechend. Man lässt denselben anfänglich in gerader Richtung 
vorrücken, dann muss er verschwinden, ohne dass der aufgestellte 
Recrut die, mehr seitwärts, eingeschlagene Richtung merkt. Der Recrut 
wartet und wartet, bis der, auf den er wartet, ihn auf die Schulter 
klopft. 

Nun wird das nächste Mal sicher der aufgestellte Recrut sich 
seinen Punkt in jeder Beziehung gut wählen, er wird sich nicht nur 
nach vor- und rückwärts umschauen, nicht nur blos auf den Aus- 
schuss bedacht sein in der einen Richtung, sondern auch rechts und 
links suchen, eine Linie, einen Raum ausfindig machen, von dem aus 
er jede Annäherung verwehren kann, und in dem ihm gedeckte kurze 
Bewegung leicht möglich ist, um gewissermassen dem Gegner in seinen 
Laufgraben hineinschiessen zu können, den er sich durch seine 
Deckungen bildet. 

Man könnte nun die Nothwendigkeit des Zusammen- 
wirkens mehrerer Vertheidiger zu einem Ziel zeigen und dar- 
stellen, wie sich dieselben in die Gesammtaufgabe theilen, wie sie von 
verschiedenen Seiten die Annäherungslinie beherrschen, damit nirgends 
die Möglichkeit eines verdeckten Vorgehens für den Gegner bleibt. 


Digitized by Google 



5 Kleine Beiträge für die Ausbildung und das Dienstleben im Heere. 175 

Aber einestheils sind die Übungen zwischen den einzelnen 
Gegnern noch nicht erschöpft, anderntheils aber ist es zweckmässiger, 
Torerst die Theilung der Arbeit des Angreifers anschaulich zu 
machen ; z. B. es geht Einer (A) vor, der Andere (B) stellt sich so auf, 
dass der Gegner (C) unmöglich den A beschiessen kann, ohne sich selbst 
dem Feuer des B auszusetzen, der das Vorgehen unterstützt. 

Der Vertheidiger hat bereits früher gesehen, dass er nicht stehen 
bleiben darf, sondern sich doch auch bewegen muss, — im Verlaufe der 
Übungen ergab sich sogar die Gelegenheit, dem Angreifer zu zeigen, 
dass er den Vertheidiger zum Platzwechseln zwingen kann, und 
dass er im Vorgehen Punkte gewinnen könne, nach welchen zu der 
Vertheidiger nicht mehr genügend gedeckt ist, ja dass er aus der 
Deckung heraus muss, wenn er sich eben vertheidigen will. 

Dies wird beim Vertheidiger ein unheimliches Gefühl her vorrufen, 
so dass er lieber selbst vorgehen wird, um einen Punkt weiter vorwärts 
zu erreichen, von dem aus er schneller und besser mit Beinen Schüssen ent- 
scheiden zu können glaubt, als immer rechts und links herumzulaufen, 
während vielleicht eine einfache Wendung des Angreifers genügt, dies 
immer wieder unnütz zu machen. Seiner Kraft sich bewusst, als 
Einzelner vom Einzelnen nichts fürchtend, ist es ihm lieber, die Dinge 
nun selbst auf die Spitze zu treiben, als nur zu warten. Die Wahl des 
Terrains kann dem aufgestellten Mann diesen Wunsch nahelegen. Die 
Übung des Vorgehens zweier gegen einander schliesst sich also 
auf leichte Weise der früheren Übung an. 

Keine Übung ist so wie diese geeignet , die Entschlossenheit der 
Leute sich bethätigen zu lassen, ihr Ehrgeiz will gewinnen, nicht 
verlieren. Das Benehmen beider Gegner muss aber genau beobachtet 
werden, und nur der Schuss darf gelten, der in der That sitzen dürfte. 
Man muss diese Übungen ihren naturgemässen Verlauf nehmen lassen, 
sie nicht abbrechen; — wenn die Gegner nahe an einander gekommen, 
können sie spannend und interessant werden. Die eingebildete Gefahr 
vermag dem Recruten über seine Befangenheit oft plötzlich hinweg- 
zuhelfen. 

Durch Bestimmung der Ausgangspunkte zweier Gegner bei 
passender Wahl des Terrains lässt sich dieser Übung jene des Rück- 
zugs anschliessen. 

Um die gegenseitige Unterstützung von Leuten, welche mit ein- 
ander die gleiche Aufgabe verfolgen, zu zeigen, stelle man zwei Recruten 
Einem Soldaten gegenüber und gebe ihnen den Auftrag vorzugehen. 
Gewöhnlich werden sie das sehr ungeschickt machen; demjenigen, 
welcher dem Cameraden imponirt , hängt sich der andere an die 
Fersen, — sind beide von gleicher Tüchtigkeit, so gehen sie einfach 
mit einander, machen es so, wie sie es für den Einzelnen gelernt 
haben und würden nun einer nach dem andern abgeschossen werden. 
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Nun wählt man einen Annäkerungaweg mit einer, wenn auch 
kleinen Biegung, welche wo möglich nach rechts convex hinausgeht, so 
dasB der Vorruckende (A) auf der rechten 
Seite der Deckung sich vorbewegen kann 
und B, der ihn unterstützen soll, rechts 
von ihm steht. Der Vertheidiger C, welcher 
auf der rechten Seite aus seiner Deckung 
herausschi6ssen will, kann dann nur gegen 
den stehen gebliebenen Gegner wirken oder 
muss seinerseits auf der linken Seite heraus- 
kommen und sich - dem Schuss preisgeben. 

Die Übung der wechselseitigen Unter- 
stützung, der Verbindung von Feuer und 
Vorgehen, muss in wechselndem Terrain vor- 
genommen werden. Bei ihr wird dem Soldaten zuerst die Bedeutung 
des ruckweisen Vorganges klar; die Idee tritt dann in den Hintergrund, 
als wenn das „in einer Deckung Sickbetinden“ der regelrechte Zustand 
wäre, den man leider des Angriffs wegen durch Vorwärtslaufen ver 
ändern müsste; der Anschein der Gefahr beim Vorgehen vermindert 
sich, weil der Gegner nur mit Gefahr drohen kann , wenn er siel 
der gleichen Gefahr aussetzt; das Verhältniss des Vergehenden wird 
mehr dem des Stehenden gleich. Die Bedeutung der Haltpunkte tritt 
hervor, ebenso dass in ihnen die gelockerte Verbindung der Vergehende! 
immer wieder hergestellt werden muss, und dass beide wie Eine Person nu 
gleichen Gedanken handeln müssen, da nur, wenn sie so handeln, si< 
sich eben unterstützen und keiner sich allein dem Gegner gegen übel 
befindet Anfangs werden die beiden Rocruten sich lange berathed 
der Geschicktere wird seinen Einfluss ausüben, sich vielleicht sogai 
bis zur befehlenden Weise erhoben und so wird der Keim zu allen 
dem gelegt, was die Kampfweise des bekwarmes ausmacht 

Das Terrain, welches bis jetzt nur als eine zusammenhängend! 
Annäherungslinie und diese könnte man sagen, als ein Laufgrabei 
aufgefasst wurde, wird nun durch die Haltepunkte in die Tief 
getheilt; die Laufgräben erscheinen nunmehr nur noch als die Ver 
bindungen der einzelnen Haltepunkte; es wird das Bestreben vortrete! 
diese immer näher an dem Feind zu gewinnen, um von ihnen aus feuen 
und weiter vorbrechen zu können. 

Dass der Haltpunkt zugleich ein Punkt sei, wo man gedeelt 
ist, wird zur wenn auch sehr wichtigen Nebensache — Hauptsache wir 
es, dass er das sei, was man Angriffsstellung nennen könnte und aucl 
genannt hat Dennoch ist der Gebrauch dieses Wortes und die El 
klärung des Unterschiedes von Angriffs- und Vertheidigungsstelluni 
überflüssig und vielleicht auch verwirrend; das Wort Angriffsstellun| 
ist an sich schon unklar. 
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Es wirkt schädlich, statt den Endzweck des Angriffs selbst hin- 
nstellen, die Energie des Handelns abzuschwächen, indem man unter 
ingriff nichts weiter verstehen will, als immer nähere Angriffsstellungen 
u gewinnen. Diese Ansschauung gipfelt statt im energischen zu Leibe 
eben, in einer letzten Stellung, um den Gegner aus seiner Stellung 
erauszuschiessen ; — eine, zum Glücke , wohl allseits überwundene 
inschauung! Hält man an der Bezeichnung „Haltpunkt“ fest, so gibt 
tan ihm eben die Bedeutung, die er als Punkt auf dem Wege des 
Ingriffs hat, an dem man nur seine Kräfte sammelt, um von Neuem 
orzuschreiten. 

Die angeführte Übung, welche das Reglement nicht detaillirt, 
reiche aber gemäss Punkt 202 zulässig ist, erscheint besonders noth- 
rendig und erspriesslich bei Heranbildung von Chargenschülern. Bei 
kr kommt unter den engsten Verhältnissen Alles vor, was vomSchwarm- 
lihrer unter grösseren Verhältnissen gefordert werden kann. 

Die üble Lage des Vertheidigers ist nun Jedem klar geworden, 
eder hat eingesehen, wie sehr die Vortheile des Vertheidigers sich ver- 
ändern, und wie endlich doch Alles vom bewussten und sicheren Gebrauch 
les Gewehres abhängt. Aber wenn man nun den Vertheidiger verstärkt, 
o müssten alle Nachtheile desselben verschwinden, nicht nur die, 
reiche durch Überzahl der Gegner entstanden, sondern auch die, 
reiche der Unmöglichkeit entsprungen sind, von einem Punkt aus den 
Innäherungsweg in seiner ganzen Ausdehnung und mehrere Annäherungs- 
rege zu beherrschen. 

Die Leute werden sich dahin äussem, dass der Eine gegen die 
Iwei verlieren müsse, und man gibt dem Einen die gewünschte Ver- 
tagung, stellt ihm Einen Mann zur Verfügung und lässt nun wieder 
iuf denselben Linien den Angriff durchführen, bei deren Verteidigung 
riiher der Einzelne unterliegen musste. 

Der Vertheidiger wird seine Unterstützung gewissermassen immer 
iu concentrischer Wirkung auf äusserer Linie aufstellen, und so den 
Annähorungsweg unter Kreuzfeuer zu bringen trachten. Es lässt sich 
mn zeigen, dass der Angreifer, der Freiheit seines Handelns wegen ) 
lennoch im Vortheil ist, während die Verteidigung vom Handeln des 
Angreifers abhängt. Der Angreifer kann nämlich, statt auf der inneren 
üinie vorzugehen, die dem vereinigten Feuer des Vertheidigers von 
nehreren Seiten ausgesetzt ist, sein Verhalten so einrichten, dass 
ir gewissermassen auf äusseren Linien und, um die Überlegenheit trotz 
1» gleichen Kräfte zu erreichen, auf einer äusseren Linie gegen den 
anen der Gegner vorgeht, während gleichzeitig der andere Gegner 
rerhindert wird, seinen Platz in der Absicht zu verändern, um den 
Angreifer in die Mitte zu nehmen. 

Es wäre also wieder eine Bewegung des Vertheidigers unter dem 
Feuer des Angreifers nötig, die in ähnlicher Weise, wie das Vorgehen 

Ötterr. militär. Zeitschrift. 1S7C. (S. Bd.) 18 
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des Angreifers durch das Feuer des stehen bleibenden geschützt wird. 
Dieser Schutz kann jedoch nicht so bestimmt gewährt werden, wie 
beim Angriff, da das Handeln nicht von vornherein auf diesen Gebrauch 
berechnet wurde, die Bewegung, nicht wie beim Angriff durch ihre 
Möglichkeit, sondern durch ihre Nothwendigkeit bestimmt wird, und 
angetreten werden muss, nicht verschoben werden kann, um sie 
erst durch eine andere Handlung vorzubereiten. 

Dies führt zur Nothwendigkeit, dass der eine Vertbeidiger von 
rechts und links unterstützt werde, aber auch diese doppelte Unter- 
stützung schliesst nicht die Möglichkeit eines angreifenden Vorgangei 
aus, der gewissermassen eine Flanke der vertheidigenden Front trifft, 
und dem immer nur ein Theil des Vertheidigers gegenübersteht. Damit 
gelangt man zur Überzeugung, dass die Vertheidigung sich nicht von 
vornherein bestimmen lassen darf, sondern dass die Kräfte 
des Vertheidigers gemäss dem Vordringen des Angreifers successive 
verwendet werden müssen, was zur Anordnung der Kräfte in die 
Tiefe führt, um in der entscheidenden Richtung mit voller Kraft gegen 
zu wirken, anstatt die Kraft nach Richtungen zu zersplittern, in denen 
der Gegner doch nicht vorgeht. S. 
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Das 7 5 m Hinterlade-Feld-Geschützrohr aus Stahlbronce. 


Einleitung. 

Für die Wahl des 7'5 cm Kalibers war die Bedingung mass- 
gebend, dass bei dem betreffenden Geschütze, da es an die Stelle der 
Vierpfünder - Kanonen des Materials 1863 zu treten und das leichte 
Geschütz des neuen Systems zu repräsentiren hatte, die Beweglich- 
keit als taktische Haupteigenschaft , nöthigenfalls selbst auf Kosten 
der Wirksamkeit, angestrebt werden sollte. Die in dieser Richtung vom 
technischen und administrativen Militär-Comite mit einer 7 , 8 cm und einer 
7 , 5 C “ Krupp’schen Kanone im Jahre 1874 ausgeführten Versuche haben 
ergeben, dass das grössere dieser zwei Kaliber in der Wirkung wohl 
ausgiebiger sei , aber doch nicht solche Vortheile zu bieten vermöge, 
welche die aus dem grösseren Gewichte des Geschützes und der 
Munition für die Beweglichkeit erwachsenden Nachtheile aufwiegen 
könnte. 

Nachdem das technische und administrative Militär-Comite die 
geringe Einbusse des kleineren Kalibers an Geschossgewicht durch 
eine die Trefffähigkeit des Geschützes erhöhende Constructions-Änderung 
paralysirt hat , konnte die Annahme des 7-6 cm Kalibers für das 
leichte Feldgeschütz um so unbedenklicher erfolgen, als die Ein- 
führung der mittlerweile mit so günstigem Erfolge erprobten Ring- 
geschosse des Generals Uchatius bei den 7 - 5 cm Geschützen eine Über- 
legenheit dieses Rohres gegenüber den in der deutschen Artillerie 
eingeführten 7'8 cm Kaliber gewährleisteten. Die Tabelle I enthält 
die zur vergleichenden Beurtheilung des 4pf., 7’5- und 7'8 em Kalibers 
erforderlichen Dimensions- und Gewichts - Verhältnisse übersichtlich 
zusammengestellt. 

Orientirungsversuche zur Ermittlung der Schmelztemperatur und 
des zu beobachtenden Gussverfahrens. 

Die Methode, nach welcher die Stahlbronco-Rohre erzeugt werden, 
beruht bekanntlich auf der Anwendung homogener Bronce, von be- 
stimmter Dichte, Härte und Elasticität, weil sonst bei der Verdichtung 
des Metalls die Bohrung des Rohres rissig würde und nicht jene 
continuirlich abnehmende Spannung der Metallschichten herbeigeführt 
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werden könnte , welche zur Bewältigung der hohen Gasspannungen 
beim Schiessen unbedingt nothwendig ist, soll die Bohrung des Rohres 
keine Erweiterung erfahren. 

Tabelle I. 


B e n a n n t 1 i c h 

Krupp’sches 

beringtes 

Brouce 

Vorder 

lade- 

7 . gern 

7 . 5 cm 

4pf. 

Hin terld. -Rohr 

Rohr 

U 

1 Kaliber . 

78 

75 

80 

■o 

Ganze Länge des Rohres 

2100 

2000 

1393 

us 

Gewicht sammt Verschluss in Kilogramm 

410 

301 

266 


Gewicht des scharf adjustirten Hohlgeschosses . . . 

4-83 

4-24 

3*58 

a 

„ „ „ „ Shrapnels 

5*40 

4-74 

404 


Zahl der Füllkugeln 

134 

109 

80 

a ‘ 

Gewicht der Kartätschen 


5*00 

3*76 


Zahl der Filiikugeln 


72 

56 


Gewicht der Ladung 

1-38 

0*95 

0*52 


® sä ( Rohr 

4X0 

304 

266 

35 s ^ 5 I Latfete (complet) 

456 

428 

419 


» *1 1 Protze sammt Munition etc. etc . 

747 

509 

521 

© g . 
O > 

2 ,® Gesammtgewicht ohne aufgesessener Mannschaft 

1613 

1241 

1206 


Es muss weiters erwähnt werden, dass bei sonst gleichem Schmelz- 
und Gussverfahren die Dichte , Härte und Elastieität des Rohlings 
hauptsächlich von den Dimensionen desselben abhängt und daher für 
jedes Rohr - Kaliber erst die entsprechende Schmelztemperatur des 
Metalles und das einzuschlagende Gussverfahren auf praktischem Wege 
ermittelt werden müssen, um Rohlinge von der erforderlichen Qualität 
zu erhalten. 

Zu diesem Behufe führte General-Major Freiherr v. Uchatius über 
Genehmigung des Reichs -Kriegsministeriums einige Orientirungsgüsse 
aus und gieng, nachdem die erzielten Resultate das Gelingen zu ver- 
bürgen schienen, an den Guss eines 7-5' m Rohres. 

Dasselbe wurde zur Constatirung der Qualität des Metalls so weit 
als nothwendig ausgearbeitet , sodann zerschnitten und die Qualitäts- 
proben l ) an verschiedenen Stellen des Rohres vorgenommen. 

Da diese Proben vollkommen befriedigend ausfielen , so wurden 
ein zweites Rohr und für die durch das technische und admini- 
strative Militär - Comite auszuführenden Ausdauerversuche noch sechs 
weitere 7-5 cm Rohre gegossen. Das Proberohr, dessen Experimen- 
tirung der General -Major Freiherr v. Uchatius persönlich leitete, 
erhielt die vom Militär - Comite angegebene Innon-Construction und 


*) Siehe: „Streffleur’s üstcrr. militär. Zeitschrift* 4 1875. (Juni-Jnli-Heft.) 
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das Gewicht von 229 - 5 kg , also 5 kg weniger als das gleichkaliberige 
Krupp’sche Rohr. 

Die übrigen sechs Rohre erhielten dieselbe Ausarbeitung bis auf 
das Abdrehen der Oberfläche, von welcher die Wandstärke abhängt 
und wofür erst das Beschiessen des Proberohres massgebend sein sollte. 

Aus der Tabelle II sind die Festigkeitsverhältnisse des Probe- 
rohres und der Versuchsrohre Nr. 1 bis 6 zu entnehmen. Es wird 
bemerkt, dass die Probestäbchen dieser Rohre aus den Masselots knapp 
an der Bodenfläche der Rohre nächstderBohrungherausgeschnitten wurden. 


Festigkeits-Y er häl tnisse 

des 7'5 cra Proberohres und der Versuchsrohre Nr. 1, 2, 3, 4, 5 und 6. 


Tabelle II. 








N u m 

in e r 

d e h R o 

h r e 





ßenanutlicb 

Prob» - 
Ruhr* 
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Absolute Festigkeit pro 















1 1 D 0 “ in Kilogramm 
Elasticitäts - Grenze pro 


• 

4570 

8090 

4540 

3140 

4696 

3230 

4350 

3320 

4716 

3250 

4470 

3100 

1 D om in Kilogramm 
Zähigkeit, Streckung beim 



1800 

900 

1400 

800 

1600 

800 

1300 

800 

1400 

900 

1300 

700 

Reinsen in Percent 
Elastische Streckung au 
der El&sticitilts-Grenze 



112 

46-7 

17 

47*8 

12 

56 

11 

57-5 

18 

48 

10-5 

42 5 

in Percent 



0-486 

0 088 

0-489 

0-083 

0-480 

0-076 

0-468 

0 079 

0-461 

0-0*9 

0-450 

0 070 

Querschnitt beim Reinsen 



0-63 

0-51 

0-64 

0-71 

0-71 

0-48 

0-68 

0-46 

0-70 

0-50 

0-71 

0-58 


Sämmtliche Stäbchen hatten 0-5 ncm Querschnitt; die Länge des 
cvlindrischen in Betracht gezogenen Theilos der Stäbchen betrug bei 
jenen nächst der Bohrung 25 mm , bei den nächst der Aussenfläche 
berausgeschnittenen 75 mm . 

Die Proben, welchen das erste Rohr unterworfen wurde, umfassten 
folgende Serien: 

20 Schüsse mit 0’95 kg 1 grosskörnigem 6 — 10 mm Pulver und Ring- 
20 „ „ r00 kg ) Hohlgeschossen von 4-30 kg Gewicht 

s 

grosskörnigem Pulver und normal beringten 
massiven Geschossen von 4 - 998 kg Gewicht 

“ » n * w - - 

Die Bohrung des Rohres wurde nach der ersten und zweiten 
Serie, dann nach der fünften und schliesslich nach der letzten Serie 
genauestens untersucht , wobei weder eine Erweiterung noch Aus- 
brennung der Seele constatirt wurde. 


2 „ „ 0-70 kg 

2 „ „ 0-80 kg 

2 „ „ 0-90 kg 
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Auf dieses günstige Ergebnis hin wurden die sechs vorgear- 
beiteten Rohre auf die Aussen-Dimensionen des Proberohres abgedreht 
und genau so wie dieses appretirt 

Beschreibung der 7’5 cm Rohre Nr. 1 bis 6. 

Die 7‘5' m Rohre waren den 8 - 7' m conform construirt, jedoch mit 
allen Änderungen ausgestattet, welche die Experimentirung der 87"" 
als nothwendig und wünschenswerth erkennen liess. 

Diese Rohre bestanden aus zwei durch ein sehr flaches Karniss 
miteinander verbundene Konusen, dem Längen- und Mittelfeld und aus 
dem cylindrischen Hinterstück , enthaltend die Querbohrung für den 
nach Uchatius abgeänderten Flachkeil , welcher in die Ladestellung 
und in eine zweite, die sogenannte Reinigungsstellung, durch Verlänge- 
rung der Rollennuth, gebracht werden konnte. 

Die Bohrung, bestehend aus dem gezogenen Theile, dem Geschoss- 
und Patronenlager, war wie bei den 8'7 cm Rohren construirt. Auch 
die Visir-Einrichtungen glichen den bei den 8'7 cm Rohren beschriebenen, 
nur war bei den 7’5 cm Rohren die Aufsatznuth parallel zum verticalen 
Längenschnitt gestellt, da keine genügenden Daten über die Derivation 
der Geschosse vorhanden waren , wornach der Neigungswinkel der 
Nuth hätte ermittelt werden können. 

Die Länge der Visirlinie betrug 1000 mm wie bei den 8’7 cm Rohren. 

Sämmtliche Rohre waren mit von der Bohrung aus einzusetzenden 
kupfernen Zündlochstollen versehen , deren Axe senkrecht zur Rohr- 
bohrung stand und die Patrone ungefähr im letzten Viertel ihrer 
Länge traf. 

Das Gewicht der Rohre ohne Verschluss betrug im Mittel 278 kf , 
mit Verschluss 299 kg , daher nur um 33 kg mehr als das sieben Kaliber 
kürzere Vierpfünder (8° m ) broncene Vorderlad-Kanonenrohr M. 1863. 
Die Hinterwucht betrug im Mittel 37 kg . 

Im Folgenden sind die wesentlichsten Dimensionen der 7-5 om Rohre 


angegeben : 

Durchmesser innerhalb der Felder 75”“ 

Länge des ganzen Rohres 1950“"' 

„ des gezogenen Theiles 1425“" 

Zahl der Züge 24 

Drall-Länge in Kalibern 45 

Drallwinkel circa 4" 


Es sei noch erwähnt, dass die Schildzapfen behufs Gewichte- 
verminderung und Schaffung bequemer Angriffspunkte bei der Mani- 
pulation mit einer parabolischen Aushöhlung versehen waren. 
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Beschreibung der Versuchs mittel. 

а ) Geschosse. 

F ür das Ausdauerschiessen wurden nur einwandige Hohlgeschosse 
benützt. Dieselben waren analog wie die 8’7 C “ conBtruirt und mit 
«der Führungsringen aus faijonnirtem weichem Kupferdrahte versehen. 
Zixm Ausdauerschiessen wurden wiederholt beringte, zum Portee- und 
Präeisions- Schiessen nur neue Geschosse verwendet. Sämmtliche Ge- 
schosse waren blind adjustirt und mittels Sandfiillung auf das Gewicht 
der scharf adjustirten Ring-Hohlgeschosse gebracht 

б) Patronen. 

Für die Ladungen wurden 6 bis 10 kB grobkörniges, in der k. k. 
Pulverfabrik zu Stein erzeugtes Geschützpulver von der Dichte 1-642, 
beziehungsweise 1639, und zwar ersteres beim Portee- und Präcisions- 
schiessen, letzteres beim Ausdauerschiessen genommen. Zu den Patronen- 
säcken wurde gewöhnlicher Schafwollzeug benützt 

c) Laffeten. 

Für diese Ausdauerversuche standen je eine stahlblecherne und 
eine hölzerne Laffete zur Disposition. 

Die stählerne 7 - 5 cm Laffete glich den 8'7 cm Laffeten in der Con- 
structions- Anordnung , nur war sie verhältnissmässig schwächer als 
die 8'7 cm gehalten. 

Aushilfsweise wurde auch eine 7-8 cm Krupp'sche Stahlblech-Laffete 
analoger Construction benützt. 

Die hölzerne 7-5 cm Laffete war eine Wandlaffete mit stark gegen 
den schmalen Protzstock convergirenden Wänden. Sie hatte eine mit 
Achsfuttcr versehene Achse , Vierpfiünder-Räder (M. 1863) mit ver- 
kürzten für die Ölschmiere eingerichteten Naben und eine Richt- 
maschine, bestehend aus doppelter Schraube mit Griflfrad. 

Auf den Wänden war ein Achssitz für einen Mann angebracht 
Zu den Handhabungen beim Richten diente ein hölzerner am Protz- 
stock befestigter Richthebel. 

Die Laffete war mit einer Backenbremse versehen und der aus 
einem T - Eisen gebildete Balken durch eine Evolutfeder mit der Zug- 
stange verbunden. Die letztere gieng nach dem Laflfetensitz und 
konnte von dem auf demselben sitzenden Manne vermittelst eines 
horizontalen Griffrades sehr leicht angezogen oder nachgelassen 
werden. Diese Bremse sollte auch als Schussbremse dienen. 

Die hölzerne Laffete wurde zu dem Zwecke versucht, um zu 
erfahren, ob sich das Holz als Constructions-Material für die Laffete 
des neuen Feldgeschütz -Systems verwerthen lasse. Es wurden auch 
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hölzerne 8'7 cm Laffeten zu demselben Zwecke construirt und experi- 
mentirt. Wir wollen gleich hier erwähnen, dass sich diese Laffeten 
nicht bewährt und auch bewiesen haben , dass auf die Anwendung 
des Holzes zu Laffetenwänden der Stahlbronce-Hinterlad-Feldkanonen- 
Rohre verzichtet werden müsse , weil die Laffetenwände schon nach 
100 Schüssen Risse zeigten und nach kaum 300 Schüssen als untaug- 
lich von weiteren Versuchen ausgeschlossen werden mussten. Der Stoss 
beim Schüsse auf die Laffetenwände ist eben zu stark und nachhaltig, 
als dass Wände von Dimensionen, welche mit Rücksicht auf die dem 
Geschütze zu gebende Beweglichkeit noch als zulässig erachtet werden, 
eine mit den Kosten im Einklänge stehende Benützungsdauer ver- 
sprechen würden. 

So scheint denn das Holz als Constructions-Material für Feld- 
Laffeten für immer abgethan zu sein. Die Anwendung des Eisens für 
Laffeten war übrigens nur eine Frage der Zeit, da an geeigneten 
Hölzern von Jahr zu Jahr steigender Mangel eintrat und schon jetzt 
die Verwerthung nicht vollkommen ausgetrockneter Hölzer zur Folge 
hatte. Übrigens kleben dem Holze auch Conservirungs -Nachtheile an, 
die nicht weniger zur Auflassung dieses Materials beigetragen hätten. 

V ersnchsdurchführnng. 

Die Ausführung der Versuche erfolgte nach einem vom technischen 
und administrativen Militär-Comitd verfassten Programm. Der Haupt- 
zweck dieser Versuche bestand in der Erprobung des Verhaltens der Rohr- 
materie, der Abschlussmittel und des Zündlochstollens. Es war nämlich 
zu constatiren, ob die vom General-Major Freiherrn v. Uchatius für die 
7’5 cm Rohre ermittelte Gussmethode und Bearbeitung der Bohrung den 
Anstrengungen eines 2000 Schüsse umfassenden Ausdauerversuches in 
eben dem Grade zu entsprechen vermag, als dies bei den 8'7 cm Rohren 
der Fall war. In zweiter Linie war das Verhalten der Abschlussringe 
auf ihre Dichtungsfähigkeit und Dauerhaftigkeit behufs Vervollstän- 
digung der in dieser Richtung bisher gemachten Wahrnehmungen zu 
erproben. Weiters waren die Erfahrungen über die Ausdauer der kupfernen 
Zündlochstollen zu erweitern. Endlich waren zur Abkürzung der Ver- 
suche alle Daten zu sammeln, welche zur Bestimmung der PortÄe und 
Treffwahrscheinlichkeit der Hohlgeschosse erforderlich sind. 

Tormentiren der Rohre. 

Vorder Übergabe der sechs Rohre an die Schiess versuchs-Commis- 
sion des technischen und administrativen Militär-Comite wurden dieselben 
auf der Simmeringer Haide einer Vorprobe, dem sogenannten Tormen- 
tiren, unterworfen. Dieses Tormentiren wird mit der normalen Ladung 
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und einwandigen, mittels Bleifiillung auf das Gewicht der kaliber- 
mässigen Shrapnels gebrachten Hohlgeschosse ausgeführt. 

Der Zweck dieses Tormentirens besteht darin, das Verhalten der 
Bohrung, des Verschlusskeiles und der Abschlussmittel beim Scharf- 
schiessen kennen zu lernen. 

Bei dem Tormentiren dieser Rohre wurden aus jenen Nr. 1, 2, 3 und 
4 je 10, aus den Rohren Nr. 5 und 6 je 8 Schüsse abgegeben. Die 
nach dieser Schussprobe vorgenommene Untersuchung und Messung 
der Bohrungen liess bei keinem der sechs Rohre eine Beschädigung 
noch Erweiterung derselben wahrnehmen und liess auch die gute 
Functionirung des Verschlusses und vollständige Dichtung der Ab- 
schlussmittel erkennen, wovon drei Garnituren jedem Rohre von der 
Artillerie-Zeugs-Fabrik beigegeben worden waren. 

Vorversuch. 

Dem Programme gemäss waren aus jedem der sechs Rohre vorläufig 
100 Schüsse abzugeben und hernach mit Rücksicht auf das Aussehen 
der Bohrungen und die erzielten Treffresultate die Wahl jener zwei Rohre 
vorzunehmen, welche dem Ausdauerversuch unterzogen werden sollten. 

Diese 100 Schüsse wurden mit blind adjustirten Hohlgeschossen 
in zwei Serien k 50 Schuss gegen die freie Ebene abgegeben, und zwar 
eine Serie unter dem zulässig grössten Elevationswinkel, die zweite 
Serie unter 1 Grad Elevation. 

Hiebei lag eines der Rohre in der stählernen, das andere in 
der hölzernen Laffete. 

Die Mittelwerthe der Schiessresultate dieser Versuchs- Abtheilung 
sind in der Tabelle HI übersichtlich zusammengestellt. 

Die mit den Rohren Nr. 3 und 4 unter 1 Grad, dann mit den Rohren 
Nr. 1 und 2 unter 24 Grad erreichten grösseren Distanzen, rühren von 
atmosphärischen Einflüssen her, welchen auch die Derivationen nach 
links in den ersten vier Serien unter 1 Grad und in den ersten zwei Serien 
unter 24 Grad zuzuschreiben sind. Dass dem wirklich so ist, geht aus der 
Übereinstimmung der jeweilig an einem und demselben Tage erzielten 
Resultate hervor. 

Eine auffallende Differenz ist eigentlich nur bei der unter 24 Grad 
Elevation aus dem Rohre Nr. 6 abgegebenen Serie wahrzunehmen. 
Erwägt man, dass das Rohr Nr. 6 in der hölzernen, jenes Nr. 5 in 
der stahlblechernen 7'5 cm Laffete lag und beide Geschütze alternirend 
feuerten, und die sofortige Controle der Visirlinien, der Aufstellung 
der Zielfahnen etc. etc. ergeben hat, dass diese geringen Derivationen 
keinem dieser Factoren zur Last gelegt werden können, so bleibt für 
die Erklärung dieser Erscheinung nur die Annahme zulässig, dass die 
hölzerne Laffete dem Stosse beim Schüsse mehr nachgeben müsse als 
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lie stahlblecherne Laffete, und dass dadurch dem Rohre eine repulsirende 
Bewegung ertheilt wird, welche eine geringere Derivation der Geschosse 
zur Folge hat. 

Dass diese Behauptung ihre Richtigkeit hat, wurde beim Messen 
der Geschoss-Abgangswinkel glänzend bestätigt. Es gereicht uns zu 
ganz besonderer Genugthuung, constatiren zu können, dass die 
Ehre, diese Frage gelöst und manche ballistische Erscheinung wissen- 
schaftlich begründet zu haben, dem technischen und administrativen 
Militär-Comit6 gebührt, welches sich unter der Leitung seines früheren 
Präsidenten, des jetzigen Reichs-Kriegsministers FML. Grafen Bylandt- 
Rheidt, zum tonangebenden Organe auf ballistischem Gebiete emporge- 
schwungen hat. Wir weisen in dieser Beziehung auf jene Reihe 
ebenso interessanter als meisterhaft bearbeiteten Artikel auf ballistischem 
Gebiete hin, welche seit Jahren in den „Mittheilungen über Gegenstände 
des Artillerie- und Genie- Wesens“ erschienen sind '). 

Wie bereits erwähnt, waren nach der Abgabe der eben bespro- 
chenen zwei Serien, d. i. nach 100 Schüssen, jene zwei Rohre auszu- 
wählen, welche dem ferneren Ausdauerversuche unterzogen werden 
sollten. Zu diesem Zwecke wurde eine aus Vertretern des Militär- 
Comiti, der Artillerie-Zeugs-Fabrik und der Schiessversuchs-Commission 
zusammengesetzte Commission mit dem Aufträge designirt, jene zwei 
Rohre zu wählen, welche die geringste Ausdauer versprechen, oder 
mit irgend einem Gebrechen behaftet sind. Nachdem für die geringere 
oder grössere Ausdauer der einzelnen Rohre keine Anhaltspunkte Vor- 
lagen, so wurden die Rohre Nr. 3 und 4 gewählt; ersteres weil es 
einen kleinen Riss im Geschosslager enthielt , letzteres weil es die 
geringste Schusspräcision ergab. Es muss übrigens bemerkt werden, 
dass die Commission den Zustand aller sechs Rohre als praktisch 
gleich bezeichnet hat. 

Ermittlung der Geschoss-Anfangsgeschwindigkeit. 

Zu diesem Zwecke wurden aus jedem der beiden Rohre Nr. 3 
und 4 je zehn Schüsse mit der Ladung 0'95 k8 abgegeben und die 


') Im Jahre 1873: „Über die Spannung der Pulvergase“, von Oberlieutenant 
Julius Kotrtch. 

Im Jahre 1874: „Beitrag zur graphischen Behandlung ballistischer Probleme“, 
eoii demselben; „Der indirecte Schuss mit Hoblgeschossen“, von Arthur Graf Bylandt- 
Kheidt, k. k. General-Major und Präsident des technischen und administrativen 
Militär-Comitd j „Entwurf zur Feststellung von Correctnr-Regeln beim Hohlgeachoss- 
^chiessen gegen sichtbare Ziele“, von Arthur Graf Bylandt-Rheidt etc. 

Im Jahre 1875: „Beitrag zur Ballistik der Feldgeschütze und Handfeuerwaffen“, 
ron Oberlieutenant Wuich, Professor am höheren Artillerie-Curse. 

Im Jahre 1876: „Über den Werth des Infanterie-Feuers auf grossen Distanzen“, 
ron Oberlieutenant Grossmann ; „Theorie der Elastieität und Festigkeit röhrenförmiger 
Körper“, von Georg Kaiser, a. o. Professor am höheren Artillerie-Curse. 


Digitized by Google 


188 


Das 7-5°“ Hinterlale-Feld- Geschützrohr aus Stalilbronce. 


10 


Geschwindigkeit der Geschosse mit dem elektro-ballistischen Apparate 
von le Boulenge in einer Entfernung von 50 m von der Rohr- 
Mündung gemessen. 

Die betreffenden Mittelwerthe, denen auch die des Krupp’schen 
7-5' m und des 4pf. (8 cm ) Rohres M. 1863 beigefügt sind, enthält die 
folgende Tabelle IV. 


TabeUe IV. 
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Wie aus dieser Tabelle zu entnehmen ist, ergaben die Bronce- 
Rohre eine um 12 ra geringere Geschossgeschwindigkeit als das Krupp' sehe 
Rohr. Diese Differenz kann zum Theile der geringeren Brisanz des 
etwas dichteren bei den Broncerohren verwendeten Pulvers zuge- 
schrieben werden, stammt aber hauptsächlich von dem per Kilogramm 
Ladung um 45'8 ch '' m grösseren Hohlraum des Patronenlagers her, 
welches zur Hintanhaltung von Ladeanständen um 2 cm länger als bei 
dem Stahlrohre gemacht worden ist. Durch diese Verlängerung des 
Patronenlagers haben die Broncerohre zwar eine Einbusse an Ge- 
schossgeschwindigkeit erlitten, dagegen aber an Bedienbarkeit bedeu- 
tend gewonnen, was bei einem Feldgeschütze von nicht zu unter- 
schätzender Bedeutung ist. Wiewohl es noch zur Sprache gebracht 
wird, so sei doch gleich hier erwähnt, dass die beiden Rohre Nr. 3 
und 4 eher eine grössere Schusspräcision gezeigt haben, als das mit 
grösserer Anfangsgeschwindigkeit feuernde Stahlrohr. Nachdem weiters 
auch die Sprengstücke selbst auf den grössten Distanzen noch eine 
hinreichende Percussion besitzen, so hat die um 12 m geringere Geschoss- 
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geschwindigkeit der Stahlbronce-Rohre keine praktische Bedeutung. 
Bemerkt muss noch werden, dass durch die Vergrösserung des Lade- 
raumes die Gleichmässigkeit der Geschossgeschwindigkeit keine Ein- 
busse erlitten hat. 

Programmgemäss war nach Beendigung des Ausdauerversuches 
die Geschossgeschwindigkeit wieder zu messen , um die aus der 
Bohrungsabnützung resultirende Abnahme der Geschwindigkeit kennen 
zu lernen. 

Zu diesem Behufe wurden für die Rohre Nr. 3 und 4 je zehn 
Stück von den für das primäre Geschwindigkeits-Schiessen erzeugten 
Patronen reservirt. 

Die Messung der Geschossgeschwindigkeiten fand nach beendetem 
Ausdauerversuch, d. i. nach Abgabe von 2036 Schüssen, in analoger 
Weise wie zu Beginn des Versuches statt, und ergab beim 
Rohre Nr. 3 . . . 415'14 m 
„ „ 4 . . . 417-80 m 

wobei die mittlere Differenz der Anzeigen 0 77™ beziehungsweise 0'82 m 
betrug. 

Ermittlung der Portee für das Schiessen mit Hohlgeschossen. 

Die Ermittlung der Portee für das Hohlgeschoss-Schiessen bildete 
eine Abtheilung des Programmes für den Ausdauerversuch, welcher so 
nutzbringend als möglich durchzuführen war. 

Zu dem gedachten Zwecke wurden aus jedem der beiden Rohre 
5 Serien k 50 Schüsse gegen die freie Ebene abgegeben, wobei die 
Rohre in kurzen Pausen altemirend feuerten. 

Auch bei diesem Versuche lag das Rohr Nr. 4 in der hölzernen, 
jenes Nr. 3 in der Krupp’schen Stahlblech-Laffete. 

Die Resultate dieses Versuches sind in der Tabelle V im Aus- 
zuge zusammengestellt. 

Hieraus ist zu entnehmen, dass die beiden Rohre sowohl in 
Bezug auf die erreichten Distanzen als auch der mittleren Längen- 
abweichungen vollkommen übereinstimmen. 

Hinsichtlich der Abweichungen der ersten Aufschläge von der Schuss- 
linie nach rechts und links besteht eine nicht unbedeutende Differenz, 
ndem das Rohr Nr. 3 fast durchaus grössere Derivationen ergab als 
las Rohr Nr. 4. Am auffallendsten tritt dieser Unterschied bei den 
Serien unter 13 und 19 Grad hervor. Bemerkenswerth ist, dass das 
Rohr Nr. 4 durchaus eine bessere Präcision in der Schussrichtung 
and eine fast in demselben Masse geringere Präcision nach der Seite 
»ufweist. 

Diese Erscheinung ist ein weiterer Beleg für die Annahme, dass 
las Rohr Nr. 4 in Folge der grösseren Nachgiebigkeit und Repulsion 
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der hölzernen Laffete eine Bewegung annimmt, wodurch die Derivation 
der Geschosse in der besagten Weise beeinflusst wird. Einen voll- 
gütigen Beweis für die Richtigkeit dieser Annahme liefern die bei der 
Ermittlung der Abgangswinkel gemachten Wahrnehmungen. 

Ermittlung der Geschoss-Abgangswinkel. 

Ehe wir auf den Versuch selbst übergehen, sei uns zuvor gestattet, 
das Wesen der Ermittlung der Geschoss-Abgangswinkel in Kürze zu 
besprechen. 

Die Ermittlung der Geschoss-Abgangswinkel, d. i. jenes Winkels, 
unter welchem das Geschoss die Bohrung des Rohres verlässt, ist zur 
Aufstellung einer richtigen Portde unumgänglich nothwendig. 

Se. Excellenz der gegenwärtige Reichs-Kriegsministor hat zuerst 
darauf aufmerksam gemacht und den Nachweis geliefert, dass die Ge- 
schosse im Allgemeinen grössere Distanzen erreichen, als sie vermöge 
der dem Rohre gegebenen Elevation erreichen sollten, dass somit die 
Geschosse die Bohrung des Rohres unter einem grösseren als dem 
Elevationswinkel verlassen, und dass dieser Winkel ein variabler — 
theils von dem Materiale und der Construction der Laffete, theils von 
der Grösse der Ladung und des Elevationswinkels abhängig ist Diese 
auf rein theoretische Betrachtungen basirte Behauptung fand bei den 
später abgeführten Versuchen volle Bestätigung und ergab auch mit 
der Praxis übereinstimmende Resultate. 

Die Methode , nach welcher das technische und administrative 
Militär-Comite die Messung der Geschoss-Abgangswinkel vornimmt, 
besteht der Hauptsache nach darin, dass man die auf den Schildzapfen- 
Horizont des Rohres reducirten Coordinaten der Mittelpunkte jener 
Durchschläge misst , welche das abgefeuerte Geschoss auf zwei mit 
Hartdeckel überspannte Rahmen markirt. Von diesen Rahmen steht 
einer 8 m vor der Rohrmündung , der zweite auf 12 m von diesem 
entfernt, und können beide Rahmen, je nach der Elevation, die 
dem Rohre gegeben wird, höher oder tiefer gestellt werden. 

Vor dem Laden des Rohres wird mittels eines in der Axe des- 
selben gelagerten Fernrohres die Verlängerung der Rohraxe auf beiden 
Hartdeckelrahmen markirt. V on diesen Punkten wird sodann vertical 
abwärts das der Geschosssenkung entsprechende Mass aufgetragen. 
Würde das Geschoss die Mündung unter dom Elevations Winkel ver- 
lassen, so müssten die Mittelpunkte der Geschoss-Durchschläge mit 
den auf den Rahmen zuletzt markirten Punkten übereinstimmen. Ist 
dies aber nicht der Fall, so geben die stattfindenden Differenzen die 
Abweichungen des Geschosses an, und bilden die zur Berechnung des 
tieschoss-Abgangswinkels erforderlichen Daten. 
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Die Grösse der gemessenen, beziehungsweise errechneten Geschoss- 
Abgangswinkel, welche stets für mehrere Elevationswinkel und even- 
tuell auch für mehrere Ladungen nach vorerwähnter Methode ermittelt 
werden , geben den Massstab für die Beurtheilung der Grösse jener 
Einflüsse , welche theils dem Materiale , theils der Construction der 
Laffeten , der Ladung und dem Elevationswinkel zu Gute gerechnet 
werden können. 

Nach dieser kurzen Abschweifung übergehen wir nun auf den 
mit ■ den beiden Stahlbronce - Rohren Nr. 3 und 4 ausgeführten 
Versuch. Bei demselben lag das Rohr Nr. 3 in der Stahlblech-Laffete, 
das Rohr Nr. 4 in der hölzernen Laffete. Die Geschütze standen auf 
freiem Boden , und wurden aus jedem Rohre 3 Serien ä 5 Schüsse 
unter den Elevations winkeln 1, 4 und 7 Grad abgegeben. 

Die ermittelten Erhebungswinkel betrugen im Mittel für das 
Rohr Nr. 3 15' 15", für das Rohr Nr. 4 durchschnittlich 2' 43". 

Nachdem das Rohr Nr. 3 in der Stahlblech-Laffete, jenes Nr. 4 
aber in der Holz-Laffete gelagert war, so ergibt sich aus der Grösse 
der Erhebungswinkel , dass die hölzerne Laffete weitaus stärker zu- 
sammengedrückt werden müsse , als die stählerne. Im Übrigen 
stimmt hiemit auch die Grösse der seitlichen Abweichungen der Ge- 
schoss-Durchschläge auf beiden Rahmen überein , indem bei der unter 
1 Grad Elevation abgegebenen Serie die aus dem Rohre Nr. 3 abge- 
feuerten Geschosse den ersten Rahmen 3‘2 mm links, den zweiten 7-7 mm 
rechts der markirten Rohraxen- Verlängerung durchschlugen. Beim 
Rohre Nr. 4 trafen die unter denselben Verhältnissen abgeschossenen 
Geschosse den ersten Rahmen 6 mm , den zweiten 28'9 mm links des 
Durchgangspunktes der Rohraxe. 

Es ist somit bei der hölzernen Laffete eine entschiedene Tendenz 
zur anfänglichen Linksabweichung der Geschosse erkennbar, was offen- 
bar nur dem stärkeren Nachgeben der linken Laffetenwand zugeschrieben 
werden kann. 

Erprobung der Rohre bezüglich ihrer Ausdauer und Treff- 
fähigkeit. 

Dieser Theil des Versuches hatte die Erprobung des Materials 
bezüglich dessen Verhalten gegen Ausbrennungen und Erweiterungen 
der Bohrung durch die expandirende Gewalt der Pulvergase und Ab- 
nützung der Felder und Züge zum Zwecke. Diese Versuche wurden • 
aber auch zur weiteren Erprobung der Abschlussringe, dann des Ver- 
haltens dos kupfernen Ringlagers , des Zündlochstollens und endlich 
zur Auffindung eines Mittels zur Herstellung eines gasdichten Ab- 
schlusses zwischen Ringfläche und Keilplatte benützt. 
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Der Ausdauerversuch wurde in analoger Weise wie mit den 
9"° Stahlbronce-Rohren ausgeführt, indem an den betreffenden Schuss- 
tagen 100 bis 180 Schüsse in raschem Tempo mit 1 bis 2 Minuten 
Feuerpause abgegeben wurden. Da sich die Rohre bei einem so 
raschen Feuer sehr stark erhitzen , so wurde das Schiessen nach 25 
oder 30 abgegebenen Schüssen unterbrochen, und die Rohre durch 
Begiessen mit Wasser abgekühlt und deren Bohrungen und Verschlüsse 
gewaschen. Dieser Vorgang musste beobachtet werden, da der Aus- 
dauerversuch mit thunlichster Beschleunigung zu Ende geführt werden 
sollte, um über die 7-ö cm Rohre in endgiltiger Weise entscheiden zu 
können. 

Wir wollen nun der Reihe nach die während dieser Versuchs- 
Abtheilung hinsichtlich der Abschlussringe, des Ringlagers, der Zünd- 
lochstollen , dann der zur Herstellung eines gasdichten Abschlusses 
benützten Mittel gemachten Wahrnehmungen in Kürze wiedergeben. 


Verhalten der Ringe. 

Die Ringe sassen bei beiden Rohren auffallend locker im Ring- 
lager, und traten nach den ersten Schüssen beim Öffnen des Ver- 
schlusses aus ihrem Lager heraus. Sie schlossen übrigens auch erst 
nach einer grösseren Anzahl von Schüssen gasdicht ab. Wie sich 
später herausgestellt hat, lag die Ursache dieser Erscheinung in der 
zu grossen Krümmung der Kugelfläche des Ringes. Diese Construction 
hätte zwar den Vortheil geboten, dass der Ring behufs Reinigung sehr 
leicht aus dem Lager entfernt werden konnte, wurde aber mit Rück- 
sicht auf die oben erwähnten Nachtheile verlassen und durch die bei 
den 9 0m Rohren als zweckmässig erkannte , vom technischen und 
administrativen Militär - Comitd entworfene Ringconstruetion ersetzt 
Diese Construction begünstigt nämlich die Expansion des Ringes und 
gestattet demselben innerhalb bedeutender Grenzen eine vollständige 
Accomodation an das Lager , wodurch eine fast unbegrenzte Ver- 
wechselbarkeit der Ringe ermöglicht worden ist. 

Auch zeigten die zu den beiden Rohren benützten Ringe und 
Platten eine ganz ungewöhnliche, ja kaum für möglich gehaltene Aus- 
dauer, indem die Garnitur A beim Rohre Nr. 3 während 1039, beim 
Rohr Nr. 4 während 1160 Schüssen, die Garnitur B bei 997, respec- 
tive 876 Schüssen im Gebrauche stand. Diese ausserordentliche Dauer- 
haftigkeit der Ringe und Platten haben wir hauptsächlich dem Um- 
stande zu danken , dass es dem General-Major Freiherm v. Uchatius 
gelungen ist , ein vollständig reines oxydfreies Kupfer von grosser 
Dichte darzustellen, welches ebenso feuerbeständig als hämmerbar ist. 

Öiterr. mllitlr. Zeitschrift 1876. (J. Bd.) 13 
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In gleicher Weise wie die Ringe hat sich auch das Kupferfutter 
bewährt , mit welchem das Rohr Nr. 4 nach circa 240 Schüssen ver- 
sehen worden ist. Dieses Kupferfutter hat ausser einer geringen Er- 
weiterung im Durchmesser keine Änderung erlitten , und hat somit 
den gehegten Erwartungen vollständig entsprochen. Mit Rücksicht auf 
die bisher gemachten Wahrnehmungen lässt sich behaupten, dass die 
bei den Stahlbronce-Rohren in Verwendung stehenden Äbschlussmittel 
allen im Kriege vorkommenden Eventualitäten entsprechen werden. 

Die Bedenken , welche gegen die volle Kriegstüchtigkeit von 
Hinterlade-Geschützen noch hie und da bestanden haben mochten, sind 
durch die glänzenden Resultate der mit aller Rigorosität durch- 
geführten Versuche gegenstandslos geworden. Wir werden später 
einen Zufall besprechen , der selbst den leisesten Zweifel in die Ver- 
lässlichkeit unseres Verschlusses zu zerstreuen vermag. 

Im engsten Zusammenhänge mit dem Bestreben, durch die Con- 
struction der Ringe und Platten einen gasdichten Abschluss zu erzielen, 
stehen die Versuche zur Auffindung eines Mittels zur Behinderung oder 
Abschwächung beginnender Gasausströmungen , indem sie durch die 
Verschmutzungen die leichte Gangbarkeit des Verschlusses behindern. 

Es sei nämlich bemerkt , dass Gasausströmungen nur zwischen 
Ringfläche und Platte vorzukommen pflegen und dem Umstande ihre 
Entstehung verdanken , dass beim Reinigen der Bohrung der harte 
Pulverschmutz zwischen Ring und Platte geräth und beim Anziehen 
des Verschlusses eine völlige Anlehnung der Ring- und Plattenfläche 
verhindert. Hiedurch entstehen zwischen den genannten Flächen 
Räume, durch welche sich die Pulvergase einen Ausweg bahnen und 
dieselben mit jedem Schüsse erweitern , wodurch eine immer stärker 
werdende Verschmutzung des Keiles und Querloches herbeigeführt 
wird, die der Bewegung des Keiles ganz erhebliche Schwierigkeiten 
entgegensetzen kann. 

Um nun die Ausbreitung solcher Gasausströmungen zu verhindern 
oder doch unschädlich zu machen , wurden folgende Mittel von der 
Schiessversuchs-Commission versucht: Unsehlitt, halbstarres Erdwachs, 
dann einige Mischungen aus Wachs und Unsehlitt, und endlich auch 
eine besonders bereitete Seife. Von allen diesen Mitteln, mit welchen 
bei sich zeigenden Gasausströmungen die Abschlussflächen des Ringes 
und der Platte bestrichen wurden , hat sich die Seife am besten be- 
währt. Dieselbe bildet einen Bestandtheil der Ausrüstung und wird 
jedem Geschütze ein Stück derselben in einem kleinen Blechkästchen 
mitgegeben. 

Die Wirkung dieser Seife lässt nichts zu wünschen übrig und 
bietet diese Seife ein ebenso einfaches als gutes Mittel, auftretendo 
Gasausströmungen entweder gänzlich zu beheben oder doch unschädlich 
zu machen. 
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Der Gebrauch dieser Seife ist höchst einfach, indem ein ein- 
maliges Überfahren der Platten-Abschlussfläche genügt, um eine innige 
Berührung dieser und der Ringfläche herbeizuführen. Mit Hilfe dieses 
Mittels ist die Möglichkeit geboten, durch längere Zeit im raschesten 
Tempo ohne jedwede Reinigung des Verschlusses schiessen zu können. 
Es ist dies von hohem Werthe, indem sonst beim Auftreten von 
Gasausströmungen die äusserste Vorsicht und ein pedantisches 
Reinigen der Abschlussflächen nach fast jedem Schüsse unumgäng- 
lich nothwendig wäre , um beginnende Ausströmungen unschädlich 
zu machen. 


Verhalten des Verschlusses. 

Wie bereits erwähnt, hat sich die Construction des Verschluss- 
keiles auch bei diesem Kaliber vollständig bewährt, indem während 
der ganzen Dauer des Versuches nicht der geringste Anstand wahr- 
genommen wurde. Übrigens bot ein während des Ausdauerversuches 
stattgehabter Zufall einen weitern Beweis für die Vorzüglichkeit des 
Flachkeiles, was um so beachtenswerther ist, als sich dieser Zufall in 
der Hitze des Gefechtes immerhin wiederholen kann. 

Dieser Zufall bestand darin, dass bei einem Schüsse der Ver- 
schlusskeil in das Querloch zwar eingeführt, die Verschlussschraube 
aber aus Versehen nicht angezogen wurde, wodurch zwischen der 
Keilplatte und der Abschlussfläche des Ringes ein kleiner Spielraum 
blieb. 

Wiewohl der Keil nur locker im Querloche sass, und der 
Abschlussring über den Rand der Ladebüchse um circa 15 mm hervor- 
ragte, so blieb der Keil dennoch in seiner Lage, und wurde nur der 
Ring mit einer Vehemenz gegen den Keil geschleudert, dass die Schmutz- 
rinnen des Ringes plattgedrückt und sein über die Ladebüchse hervor- 
ragender Theil verbogen wurde. Auch fand zwischen Ring und Platte 
eine starke Gasausströmung statt, welche indessen weder eine Ver- 
ringerung der Portee, noch eine erhebliche Verschleimung des Ver- 
schlusses zur Folge hatte. Eine weitere Beschädigung fand nicht statt, 
dagegen schloss der Ring an seiner Kugelfläche gasdicht ab. 

Dieses Verhalten des Flachkeiles gewährt eine um so höher an- 
zuschlagende Beruhigung, als, wie gesagt, in der Hitze des Gefechtes 
sehr leicht ein ähnliches Versehen statthaben kann, das, wenn 
der Keil nicht die genügende Stabilität im Keilloche besitzt, sehr 
leicht zu einer Katastrophe führen könnte. Wir können uns demnach 
zur Acquirirung des Flachkeiles umsomehr gratuliren, als denselben 
noch andere Vorzüge auszeichnen. 

13 * 
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Schliesslich muss noch erwähnt werden, dass der Verschluss bis 
zum Ende des Versuches, also nach 2000 Schüssen, sehr leicht 
gangbar geblieben ist, welche unter Verhältnissen abgegeben wurden, 
denen ein Feld-Geschützrohr im Ernstfälle kaum unterworfen werden 
dürfte. 


Verhalten der Kupferfütterang. 

Das Rohr Nr. 4 wurde nach dem früher Gesagten im Laufe des 
Versuches mit einem Kupferfutter im Ringlager versehen. Es geschah 
dies nach circa 240 aus dem Rohre abgegebenen Schüssen und hatte 
den Zweck, dieses gegen Ausbrennungen schützende Mittel ausgedehnter 
zu erproben, als dies bei der Experimentirung der 8'7 cm Rohre thun- 
lich war. 

Es sei recapitulirend bemerkt , dass das Kupferfutter aus 
einer circa 10 cm langen und 2 cm dicken Hülse aus reinem Fein- 
kupfer besteht, welche mittels hydraulischen Druckes in die am Ende 
des Patronenlagers hergestellto Ausnehmung eingepresst und sodann 
mit dem Ringlager versehen wird. 

Die Ausfütterung des Ringlagers ist zwar keine absolute Noth- 
wendigkeit, bietet jedoch, da das Kupfer sehr feuerbeständig 
ist, ein vorzügliches Mittel, um das Ringlager gegen Ausbrennungen 
zu schützen, welche in Folge unrichtiger Behandlung des Verschlusses 
oder Nachlässigkeit in der Reinigung des Ringlagers oder bei Anwen- 
dung von nicht genau passenden Ringen entstehen könnten, die im 
Drange der Noth benützt werden müssten. 

So wie bei dem 8'7 C “ Rohr Nr. 9 widerstand auch das Kupfer- 
futter bei dem in Rede stehenden 7'5 crn Rohr Nr. 4 der zerstörenden 
Wirkung der Pulvergase, und erfuhr ausser einer geringen elliptischen 
Erweiterung keine Veränderung. Diese nach circa 250 Schüssen zuerst 
constatirte Erweiterung war im verticalen Durchmesser um 0‘095 mm 
grösser als im horizontalen. Die Differenz nahm im Verlaufe des 
Versuches allmälig zu, und betrug nach 1780 Schüssen 0'145 mm . 


Verhalten der Zündloehstollen. 

Die bei den zwei Rohren im Gebrauche gestandenen Zündloch- 
stollen haben eine ganz ungewöhnliche Ausdauer gezeigt, indem jener 
des Rohres Nr. 4 circa 1430 Schüsse aushielt, während der Stollen 
des Rohres Nr. 3 noch keines Ersatzes bedurfte. Diese lange Dauer 
deutet auf einen hohen Grad von Feuerbeständigkeit des zu ihrer 
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Anfertigung benützten Kupfers. Es wurde schon früher angeführt, dass 
es dem General-Major Freiherm v. Uchatius gelungen ist, ein vollkommen 
reines, oxydfreies Kupfer von grosser Dichte darzustellen. Die Stollen 
dieser zwei Rohre waren aus solchem Kupfer erzeugt, und haben die 
an die Widerstandsfähigkeit desselben geknüpften Erwartungen voll- 
kommen gerechtfertigt. Diese grosse Ausdauer und der überaus leichte 
Ersatz der Zündlochstollen lassen das Vorhandensein dieses Rohr- 
bestandtheiles fast vermissen. 

Dass zur Erzeugung der Abschlussringe und Platten nur Kupfer 
obiger Qualität verwendet wird, bedarf keiner besonderen Bestätigung. 


Das Präcisions-Schiessen. 

Programmgemäss war nach beiläufig 400 aus den Rohren 
abgegebenen Schüssen stets eine Serie von 25 Schüssen gegen 
ein verticales Ziel auf die Distanz von 2000 Schritt zur Ermittlung 
der Schusspräcision abzugeben. Durch diese Bestimmung war be- 
absichtigt, zu constatiren, ob und in welchem Grade die Schuss- 
präcision der 7’5 cm Rohre mit der Zahl der daraus abgegebenen 
Schüsse abnimmt 

Die Geschütze standen hiebei auf dem gewöhnlichen Boden und 
wurden mittels des Aufsatzes gerichtet. 

Zur Ermittlung der von den atmosphärischen und Witterungs- 
verhältnissen abhängigen Richtungs-Elemente, wurden in jeder Präci- 
sions-Serie zuerst einige Probeschüsse abgegeben, und bei Aufstellung 
der Präcisionswerthe nur jene Schüsse in Rechnung gezogen, welche 
unter gleichen Eie vations- Winkeln abgegeben worden sind. Zur Ver- 
meidung von Richtungsfehlern, welche bei der starken Luftspiegelung 
am Steinfelde fast unvermeidlich sind, wurde die Elevation des Rohres 
stets mittels des Quadranten rectificirt. 

Im Verlaufe des Ausdauerversuches wurden aus jedem der 
beiden 7 , 5 cm Rohre 7 Präcisions-Serien abgegeben. Die hiebei erzielten 
Resultate sind in der Tabelle Nr. V im Auszuge enthalten. Aus derselben 
ist zu entnehmen, dass die Rohre an Präcision selbst nach 2000 Schüssen 
keine nennenswerthe Einbusse erlitten haben, indem die zur Beurtheilung 
geeignetsten „mittleren Höhen- Abweichungen“ in sehr engen Grenzen 
variiren und abwechselnd bald grösser bald kleiner ausgefallen sind. 

Ein Vergleich dieser Werthe mit jenen, welche im Präcisions- 
Schiessen mit den beiden für den Ausdauerversuch fürgewählten 
8.7cm Rolfen y; r , 7 und 10 erzielt worden sind, lässt entnehmen, dass 
den 7-5 cm Rohren, namentlich aber dem Rohr Nr. 4, eine grössere Treff- 
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walirscheinliehkeit eigen ist, als den mit grösseren Anfangsgeschwin- 
digkeiten und schweren Geschossen feuernden 8'7' m Rohren. 

Die grössere Präcision der 7'5 cm Rohre ist keine zufällige, sondern 
eine durch die relativ grössere Bohrungslänge bedingte, indem hiedurch 
eine gleichmässigere Verbrennung des Pulvers und eine bessere Ge- 
schossführung begünstigt wird. 

Von besonderem Interesse aber ist der Umstand, dass die 7-5 cm Rohre 
an ihrer Präcision selbst dann keine Einbusse erlitten haben, als ihre 
Bohrungen durch ein in denselben absichtlich zur Sprengung gebrachtes 
Ring-Hohlgeschoss in ganz erheblicher Weise verletzt worden sind. 
Diese Sprengung wurde vor Abgabe der letzten Präcisions-Serie unter 
Anwendung der Wurfladung derart abgegeben, dass das scharf adjustirte 
Geschoss im Momente seiner ersten Bewegung, also ungefähr im letzten 
Drittel der Bohrung {auf die Mündung bezogen) zerspringen musste. 
Auf die Grösse und Beschaffenheit der durch diese Sprengung ver- 
ursachten Bohrungsvorletzungen kommen wir weiter unten noch zurück 
und wollen nur bemerken, dass diese Verletzungen weitaus grösser 
ausgefallen sind, als jene, welche durch die Sprengung des Geschosses 
in der Bohrung des ersten 8’7 cm Versuchsrohres entstanden sind; 
dass trotzdem die Schusspräcision der 7'5 cm Rohre nicht vermindert 
wurde, muss der ausgezeichneten Führung der Kupferringe zuge- 
schrieben werden. 


Veränderungen in der Rohrbohrung. 

Die Bohrungen beider Rohre wurdon stets vor Abgabe der 
Präcisions-Serien untersucht und von den beschädigten Stellen Kaut- 
schuk-Abdrücke hergestellt. Bei der grossen Verlässlichkeit dieser 
Copirmethode konnte der Fortschritt jeder Beschädigung verfolgt 
und die Dimensionen derselben genau angegeben werden. 

Die Erweiterungen in dem glatten und gezogenen Theile der Bohrung 
wurden mittelst eines sogenannten Seelenmessers gemessen , welcher 
das Ablosen von 1000 Theilen eines Millimeters gestattet. 

Die Resultate der Bohrungs-Messungen und Untersuchungen sind 
in der Tabelle Nr. VIH im Auszuge zusammengestellt. 

Daraus ist zu entnehmen, dass die Bohrungen bis zum Schlüsse 
des Ausdauerversuches nur ganz unbedeutende Erweiterungen erlitten 
haben, und dass dieselben bei beiden Rohren nahezu gleich, jedoch in 
etwas geringerem Masse wie bei den 8 - 7 cm Rohren vorgeschritten sind. 
Die Erweiterung im gezogenen Theile der Bohrung rührt von der 
Abnützung durch die Geschosse her, und kann mit Rücksicht auf die 
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geringe Dimension, welche dieselbe erreicht hat, als nebensächlich 
betrachtet werden. Zieht man die grösste Erweiterung, welche über- 
haupt gemessen wurde , in Betracht, so findet man, dass dieselbe 
für je 100 Schuss durchschnittlich 0 - 067 mm beträgt, und im Maximum 
003 ,nm bei 100 Schüssen nicht überschreitet Man findet aus dieser 
Tabelle weiter, dass die Abnützung der Felder fast fünfmal so gross 
ist, als jene in den Zügen und bei beiden Anfangs langsamer dann 
jedoch schneller vorschreitet. 

Die geringste Erweiterungs-Zunahme weist das Geschoss-, 
die grösste das Patronenlager auf; die Erweiterung des letzteren nimmt 
auch Anfangs rasch zu, bleibt aber nach circa 400 Schüssen nahezu 
unverändert. 

Weiters ist zu entnehmen, das sich dass Kupferfutter etwas 
stärker als der angrenzende Bohrungstheil erweitert hat, und dass sich 
die Bohrung im Allgemeinen im verticalen Durchmesser mehr als im 
horizontalen erweitert ; indess hat diese ungleiche Erweiterung bei den 
2000 abgegebenen Schüssen keinen Nachtheil für den gasdichten 
Abschluss erkennen lassen. 

Was nun die in den Bohrungen beobachteten Ausbrennungen 
anbelangt, so sind dieselben im Allgemeinen weniger intensiv auf- 
getreten als bei den 8'7' m Rohren und haben auch nicht die dort 
beobachtete Ausdehnung erreicht Diese Thatsache hat umsomehr 
befriedigt, als hiedurch ein nicht unbedeutender Schmelz- und Guss- 
fortschritt erkannt wurde, sondern auch dargethan ist, dass selbst bei 
einer Massenerzeugung dem Schmelzen , Giessen und Bearbeiten 
der Rohlinge die erforderliche Aufmerksamkeit zugewendet und der 
gleiche Erfolg erzielt werden kann. 

Wie bereits erwähnt, fielen die durch das Sprengen des scharf 
adjustirten Ring-Hohlgeschosses im Rohre entstandenen Beschädigungen 
grösser aus, als bei dem ersten 8-7 0m Versuchsrohr und den beiden 
Rohren Nr. 7 und 10. 

Es wurden nämlich einzelne Felder oft auf eine bedeutende 
Länge plattgedrückt oder weggerissen. Dies Wegreissen kann guten 
Theils den kleineren Sprengstücken zugeschrieben werden, in welche 
die Ringgeschosse zerlegt werden. Indem diese kleinen Stücke leichter 
in die Züge eingekeilt werden und wegen der Gussmethode der Geschosse 
auch sehr hart sind und schärfere Ränder besitzen , so müssen sie 
auch unter sonst gleichen Umständen grössere Beschädigungen als die 
grossen Sprengstücke der 8'7 CI “ ein- und doppelwandigen Geschosse 
bervorbringen. Es darf jedoch nicht übersehen werden, dass die Ge- 
schoss-Sprengung unter den für das Rohr ungünstigsten Bedingungen 
berbeigefilhrt wurde, und dass die Geschosse, welche beim Scharfschiessen 
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zufällig im Rohre zur Explosion gelangen, schon eine so grosse Ge- 
schwindigkeit erreicht haben werden, dass sich die centrifugale Kraft 
der SprengstUcke nur in sehr geringer Weise gegen die Bohrungs- 
wände äussern kann und letztere entweder gar nicht oder doch 
nur in unbedeutendem Masse zu beschädigen vermögen. Dass dem wirk- 
lich so ist, haben die Zufalls-Explosionen bei den Orientimngs-Versuchen 
mit den Percussions- und Shrapnel-Ztindern ergeben, indem die Bohrung 
bei keiner im Rohre stattgohabten Geschoss-Sprengung verletzt worden ist 
Übrigens haben, wie aus der Tabelle über die Resultate des 
Präcisions-Schiessens entnommen werden kann, die durch die absicht- 
lich herbeigeführte Geschoss-Sprengung entstandenen Zerstörungen keinen 
bemerkenswerthen Einfluss auf die Präcision der Rohre ausgettbt 

Die Stahlbronce-Rohre haben somit, sowohl hinsichtlich der physi- 
kalischen Eigenschaften der Rohrmaterie, als auch in ballistischer Be- 
ziehung, in völlig befriedigendem Grade entsprochen und eine die 
normalen Verhältnisse weitaus überschreitende Dauer bewiesen. 


Ermittlung der PortAe und Geschosswirkung beim Schiessen mit 
Büchsen-Kartätschen. 

Die bisher bei den gezogenen Geschützen verwendeten Bttchsen- 
Kartätschen waren mit Zinkkugeln gefüllt, hatten eine sehr geringe 
Portee und lieferten sehr wenige Treffer beim Schiessen gegen verticale 
Ziele. Die Ursache hievon muss zunächst der geringen Ladung, der 
kleinen Zahl der Füllkugeln und dem geringen specifischen Gewicht 
derselben zugeschrieben werden. Um daher die Füllkugeln hinreichend 
gewichtig zu machen, musste ihnen ein grosser Durchmesser gegeben 
werden, was wieder eine Verminderung der Zahl der Schrote lur 
Folge hatte. 

Eine Kartätsche, welche eine grosse Trefferzahl und genügende 
Percussion haben soll, muss eine grosse Zahl Füllgeschosse von thun- 
liehst grossem specifischen Gewichte haben. 

Die Portee hängt hauptsächlich von dem Ladungsquotienten und 
dann davon ab, ob die Füllgeschosse der Einwirkung des Stosses der 
Ladung lange genug unterworfen bleiben, um ein entsprechendes Mas* 
von Anfangsgeschwindigkeit in sich auinehmen zu können. 

Die vom technischen und administrativen Militär-Comite ent- 
worfene Construction der Büchsen-Kartätschen des neuen Feld- Artillerie- 
Materiales entspricht allen diesen Bedingungen. 

Ohne auf eine nähere Beschreibung der 7 - 5 < ' m Büchsen-Kartätschen 
einzugehen, sei hier bemerkt, dass dieselben Füllkugeln aus Blei-An- 
timon enthalten, die 20 mm im Durchmesser haben und im Mittel 45* 
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wiegen. Die Kartätschen der 4pf. Kanonen M. 1863 haben Zinkschroti 
von 23 mm Durchmesser und 52‘5* mittleres Gewicht. Die Ladung da 
7 - 5 cm beträgt 0 , 95 kg jene der 4pf. Kanone 0 , 52 kg . Aus diesen Daten ist 
zu entnehmen, dass die Kartätschen des neuen Materials den gestellt« 
Bedingungen näher stehen als jene des Materials 1863. 

In eben diesem Verhältnisse stehen auch die Wirkungen beide 
Kartätschgattungen. 


Ausführung des Versuches. 

Nach dem Programme sollten auf den Distanzen von 200, 300, 501 
und 800 Schritt je 20 Kartätschen verfeuert werden. In Betreff der 
Elevation war bestimmt, dass die ersten 10 Schüsse mit der für die 
8'7 cm Rohre ermittelten, die nächsten 10 Schüsse aber je nach der 
Vertheilung der Treffer im Ziele mit einer etwas grösseren oder kleineren 
Elevation abgegeben werden sollen. 

Die Resultate der ersten 10 Schüsse Hessen weder in Betreff 
der scharfen zu den andern Treffern, noch hinsichtlich der Zahl der 
Treffer in der ersten Wand eine Änderung des Aufsatzes als nothwendig 
erscheinen. Um aber zu erfahren, ob durch eine Vermehrung des Auf- 
satzes dennoch eine grössere Trefferzahl erreicht werden könne, wurde 
die zweite Hälfte der Serie stets mit einer etwas grösseren Elevation 
abgegeben. 

Die Tabelle Nr. VI erhält die bei diesem Schiessen erzielten Mittel- 
werthe und Daten über das Kartätschenschiessen aus 8'7 om Hinterlader 
und Daten der 4- und 8pf. Rohre. 

Hieraus ist zu entnehmen, dass die Wirkung der 7'5 om Kartätschen 
bis zu 500 Schritt in jeder Beziehung vollkommen entspricht & 
wurde zwar auch auf 800 Schritt ein günstiges Resultat hinsichtlich 
der Trefferzahl und der getroffenen Rotten erzielt, doch erhielt man 
schon eine namhafte Zahl matter Treffer. Die Distanz von 800 Schritten 
dürfte demnach auch die Grenzdistanz für die Verwendbarkeit der 
7.50m Kartätschen sein. Zieht man die Wirkung der 4- und 8o£ 
Kartätschen in Betracht, so sieht man, dass die 7 - 5 cm jene der 4pf* 
um ein Bedeutendes überragen und den 7pf. Kartätschen nahezu 
gleich sind. 
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Resultate einiger mit dem Werndl-Gewehr ausgeführter 
Schiessversuche *)• 


Bei dem allgemeinen Interesse, welchos man gegenwärtig dem 
chiesswesen entgegen bringt, dürften folgende bisher noch nicht ver- 
fentlichte Daten hier am Platze sein: 

Beschiessen eines Munitions-Verschlages. 

Auf 150 Schritt durch ein Geschoss in der Mitte getroffen, ent- 
indeten sich acht Stück Patronen, welche den Deckel aufrissen. Über- 
ies wurden 27 Stück Patronen deformirt 

Hüftenanschlag mit 12 Schützen auf 50 Schritt Distanz. 

Gefeuert wurde gegen eine 3'60 m lange und l - 80 m hohe Scheibe. 

Es wurde eine Minute lang geschossen und 138 Schuss mit 
) Treffer abgegeben. 

Reglementmässiger Anschlag. 

Ergab unter denselben Verhältnissen und Schützen 134 Schuss 
it 130 Treffern. 

Percussions-Schiessen. 
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Percussions-Schiessen als Parallel -Versuch. 

Gegen l'63 cm (1 Zoll) starke Tannenbretter, die 1 Fuss hinter 
inander aufgestellt waren. 

Durchgeschlagen wurden auf die Distanz von 300 Schritt: vom 
femdl-Gewehr mit normalen Patronen 6'/,, mit grossen 7, vom 
abatier- 4, Remington- 6'/,, Martini- 10 1 /,, Chassepot- 6 1 /, und vom 
lauser-Gewehr 7'2 Bretter. 

*) Nach Aufzeichnungen des Genie - Oberlieutenants Levnaic in der Armee- 
chiitzenachulo zu Bruck a. d. Leitha 1875. D. R. 
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Schiessen auf 600 Schritt Distanz auf zwei Geschütze mit je Tier 
Mann Bedienung. 

Die Geschütze waren auf 15 Schritt Intervalle von einander aul- 
gestellt und befand sich das linksstehende Geschütz hinter flüchtige» 
Deckungen von 3 Fuss Höhe. 

Acht Schützen gaben im Tirailleurfeuer 90 Schuss mit dem 
Werndl-Gewehre (normale Patronen) ab und erreichten beim rechtes 
Geschütz 7 Figuren- und 1 Geschütztreffer, beim linken Geschüa 
5 Figuren- und 0 Geschütztreffer. 

Auf dasselbe Zielobject wurden mit Werndl-Gewehren und nor- 
maler Munition von 24 Schützen 94 Schuss im Salvenfeuer abgegeben. 

Erzielt wurden : 

Beim rechten Geschütz 0 Figuren-, 0 Geschütztreffer-, 

„ linken n 2 n 1 „ 

Auf dasselbe Zielobject wurden mit Werndl-Carabiner von acht 
Schützen im Tirailleurfeuer 96 Schuss abgegeben. 

Erzielt wurden : 

Beim rechten Geschütz 0 Figuren-, 0 Geschütztreffer, 

» ünken „ 2 „ 1 „ 

Summarische Nachweisung 


der Treffer-Percente mit normalen und grossen Patronen. 
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Zeitschriften. 


Allgemeine Militär-Zeitung. Darmstadt 1876. Nr. 27— 29. 

Der serbisch-türkische Krieg. — General von Peueker und die preussisch- 
deutschen Kriegsschulen. (Schluss.) — Die Feldübungen in der italienischen Armee 
im Jahre 1875. — Einige Worte über die Verwaltung der Officiers-Speise- 
Anstalten. — Das deutsche Panzer-Geschwader im mittelländischen Meere. — 
Die serbische Armee. 

Allgemeine schweizerische Militär - Zeitung. Basel 1876. 
Nr. 15- 30. 

Die Kriegsformation der italienischen Armee. — Die neuesten Exercir- 
Reglements. (Schluss.) — Wehrwesen und Kriegskunst des Mittelalters. — Schiess- 
InstTuction. — Zur Technik der Handfeuerwaffen. — Umänderung und Neube- 
waffnung in Frankreich. (Mit Holzschnitt, Mod. 1874.) — Einige Betrachtungen 
über die Instructions-Methode und das Instructions-Corps. 

Deutsche Heeres-Zeitung. Berlin 1876. Nr. 29 — 31. 

Die Todesfälle in der deutschen Armee durch Hitzschlag (Sonnenstich). — 
Noch ein Wort über die Stellung der Premier-Lieutenants in der Armee. — Der 

Carlistenkrieg. — Aufstand in der Herzegowina, Bosnien etc. — Über das 

Reiten der Officiore der Fusstruppen. — Der serbisch-montenegrinisch-türkische 
Krieg. — Die selbständigen Forts grosser Waffenplätze, ihr Zweck, ihr Wesen. — 
Betrachtungen eines Infanteristen über Ausbildung der Infanterie im Feld- 
Pionnierdienst. 

Jahrbücher für die deutsche Armee und Marine. 1876. Band XX. 
Heft 1. 

Die geschichtliche Entwicklung des OffieierstandeB. (Fortsetzung.) — Die 
Correspondenz Napoleon)s I- unter besonderer Berücksichtigung seines Brief- 
wechsels in der zweiten Hälfte des Jahres 1805. — Aus dem 

amerikanischen Secessionskriege: Feldzüge von 1861 und 1862 in den west- 
lichen Alleghani-Gebirgen. (Schluss.) — König Wilhelm III. als Heeresbildner. 
Ein militärische Studie von A. v. Crousaz, Major z. D. (Schluss.) — Einige 
Mittheilungen über die verschiedenen Metalle, welche zur Herstellung von Ge- 
schützrohren, im Besonderen von gezogenen in Betracht kommen, mit vorzugs- 
weiser Berücksichtigung der deutschen Geschütze. (Schluss.) — Über den Ein- 
äuas der Gestalt und Bodenbeschaffenheit Italiens auf die Feld-Artillerie dos 
italienischen Heeres. 

Literatur- Blatt der Ssterr milttlr, Zeltechr^t. 11 
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Literatur-Blatt. 


Journal des Sciences militaires. Paris 1876. Heft 3 — 4. 

Die Ausgaben fü r d as Heer und d er Kri eg ssch atz. Von Unter- 
Intendant Simouneau. (Schluss.) — Die regelmässigen Ausgaben für das Heer 
erscheinen geringfügig, im Vergleich mit den Summen, welche ein Krieg er- 
fordert. — Wegen des verschiedenen Werthes des Geldes führen wir nur hier 
Zahlen aus der Neuzeit an, um dem Leser einen Begriff davon zu geben. 

Der Krieg in der Krim kostete Frankreich 1250 Millionen Francs, der 
italienische 350, der mexikanische 400. 

Bei dem Kriege 1870, der im eigenen Lande geführt wurde, wäre noch 
der Schaden zu berechnen, welchen Handel, Ackerbau und Gewerbe erlitten 
Abgesehen davon betrugen die directen Ausgaben 9.102,923.116 Francs, wovon 
Deutschland 5 Milliarden erhielt, die übrigen 4 wurden für die Kriegskosten ver- 
wendet. Dazu kommen noch die Kosten für die Wiederausrüstung der Armee. 

Die Ausrüstung für circa 650.000 Mann vor dem Kriege kostete eircs 
741 Millionen Francs. Jetzt muss aber für 1,200.000 Mann gesorgt werden. 

Eines Kriegsschatzes bedarf Frankreich nicht. Die Bank wird, wie 1870 — 71, 
im Stande sein, momentan auszuhelfcn. 

Der Infanterie-Hauptmann im Felde. Von Hauptmann Bar- 
thf-lemy. 

Der Feldzug der Bussen im Chanat von Kokhand von Haupt- 
mann W. Aus dem Russischen. Mit einer Übersichtskarte des Chanats, einem 
Plan des Gefechtes von Makhrame und des Angriffes auf Audidjane. 

Geschichte der Dragoner. Von Lieutenant Cbappin. — Nach An- 
führung der verschiedenen Hypothesen der etymologischen Abstammung des 
Wortes Dragoner gibt der Verfasser, mit den Galliern beginnend, eine detaillirte 
Übersicht und Beschreibung aller jener Truppen, die in Frankreich dazu ver- 
wendet werden, sowohl zu Pferd wie zu Fuss zu kämpfen. 

Marschtaktik von General Lewal. (Fortsetzung.) — XXXVI. 
Sicherheitsdienst. — Nachhut , ihre Aufgabe , Stärke , Zusammensetzung und 
Verwendung. — Die Aufgabe der Nachhut ist ungleich wichtiger beim Rückzug 
als beim Vormarsch. Beim Vormarsch hat sie nur einen Theil des Sicherheits- 
dienstes zu übernehmen. Die Deckung der Bagagen und Marschpolizei, welche 
ihr früher auch noch zufiel, muss anderen Abtheilungen überwiesen werden, 
wenn sie ihren Zweck erfüllen soll. — Beim Rückzuge fällt ihr die Aufgabe 
zu, nach allen Richtungen den Feind aUBZukundschaften und auf einen feind- 
lichen Cavallerie-Angriff gefasst zu sein. Deshalb müssen ihr Cavalleristen in 
hinlänglicher Zahl zum Aufklärungsdienste beigegeben werden, falls sie aus 
Infanterie besteht; besteht sie aus Cavallerie, so bedarf diese einer Infanterie- 
Colonne zur eventuellen Abwehr eines feindlichen Angriffes. — XXXVII. Gra- 
phische Darstellung der verschiedenen Marsch-Colonnen (10 Tafeln in 3 Farben). 
Bemerkungen und Übersichtstabelle dazu. — XXXVIII. Über die Ausdehnung 
verschiedener Colonnen nach Angabe fremder Schriftsteller mit einigen erklärenden 
Bemerkungen. 

Ursachen und Folgen der allmäligen Vermehrung der 
stehenden Heere. Von General Brialmont. 

Le spectateur militaire. Paris 1876. 5. und 6. Heft. 

Verhalten der französischen Armeen während der poli- 
tischen Revolutionen. Von Baron Du Casse. — Die Armeen Frankreichs 
haben immer treu zu der Regierung ihres Landes gehalten. Wenn bei 
politischen Krisen Ausnahmen davon vorgekommen sind, so muBS man des 
Grund davon in dem fehlerhaften Verhalten der Armeeleitung suchen. 
Ludwig XVI. hat 1789 durch seine in Schwäche ausgeartete Güte, Carl X. 
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1830 durch Mangel an Voraussicht bei der Organisation der Vertheidigung, 
Ludwig Philipp 1848 durch den Mangel an genauen Befehlen und dadurch, 
daBB er dem thatkräftigen Marschall Bugeaud das Commando entzog, 
die Kaiserin im Jahre 1870 dadurch, dass sie den ängstlichen Rathschlägen 
ihrer Umgebung nachgab, die Militär-Behörden 1871 durch bedauemswerthe 
Missgriffe bei der Vertheidigung des Montmartre den Sieg der aufständischen 
Massen möglich gemacht. — Dagegen haben der König und die Prinzen von 
Orleans alle Aufstände in Paris von 1830 bis 1848, General Cavaignac 1848, 
Prinz Ludwig (Napoleon) durch energische Massregeln die Aufstände nieder- 
zuhalten oder zu unterdrücken verstanden. „Da es uns gelungen ist, über die 
Juli - Tage 1830, den Februar 1848, den December 1851 und den März 1871 
wichtige militärische Documente zu sammeln, so werden wir damit beginnen, 
einen noch ungedruckten Bericht des Grafen Choiseul , damals Chef des 
Generalstabes bei Marmont, zu veröffentlichen.“ Es folgt nun eine ausführliche 
Darstellung der Ereignisse im Juli 1830. 

Versuch einer Skizze d er Kriegs-Phil o sophie oder Sam ml ung 
militärischer Grundsätze. Von R. Henry, Genie-Hauptmann. 

Die Expedition nach Cochinchina. — Die Expedition nach 
Syrien. Von Dr. Chenu. — Die beiden Berichte befassen sich hauptsächlich mit 
dem medizinischen Theile, welchem eine kurze Übersicht der Ereignisse an- 
geschlossen ist. 

Studium über einen Theil des Berichtes von M. Perrot 
betreffenddieOperationderOs t-A r m e e. Von P. Poullet. (Fortsetzung. ) 

Wilhelm III., Statthalter von Holland und König von Eng- 
land. Historisch -militärische Studie über die Kriege unter Ludwig XIV. von 
Le Lort-Serignan. (Fortsetzung.) 

Studie über Artillerie. Neue hydraulische Bremsen für schweres 
Marine-Geschütz. Von Thomas Anquetil. Mit Holzschnitten. 

DieExpeditionnach Mexico. Von Dr. Chenu. Chronologische Übersieht 
der Ereignisse mit besonderer Berücksichtigung der militär-ärztlichen Erfahrungen. 

Manövrir-Reglemcnt für die französische Infanterie. — Die 
früheren Reglements haben sich als ungenügend erwiesen, und die neuesten 
Kriegserfahrungen mussten berücksichtigt werden. So entstand, nachdem das neue 
Reglement von 1869 sich nicht als brauchbar erwies, und die Commission im 
Jahre 1872 nur mit der Schule des Soldaten zu Stande kam, ein den Forderun- 
gen der Neuzeit entsprechendes Reglement, vom zweiten Bureau des Generalstabes 
bearbeitet. Der I. und II. Theil, Grundlagen des Unterrichtes und Schule des 
Soldaten, werden hier besprochen. 

Militärische Requisitionen. Von M. L. Caron. — Verfasser betont 
die Nothwendigkeit der Requisitionen und will dieselben durch ein Gesetz ge- 
regelt wissen, um den möglichsten Nutzen daraus zu ziehen. 

Militär - statistisches Jahrbuch für das Jahr 1873. I. Theil. 
Über Anordnung dos k. k. Reichs-Kriegsministeriums bearbeitet und 
herausgegeben von der III. Section des technischen und administrativen 
Militär-Comitd. Wien 1876. 

Die regelmässige Stellung im Jahre 1873. — Die Standesverhältnisse 
des k. k. Heeres im Jahre 1873. Hiezu 19 Tabellen und 3 graphische 
Darstellungen: I. Die Ergebnisse der regelmässigen Stellung 1873 nach Ergänzungs- 
Behörden zweiter Instanz (General-Commanden). II. Verhältniss der Kriegsdienst- 
tauglichen zu den ärztlich untersuchten Stellungspflichtigen nach Ergänzungs- 
Bezirken. IU. Verhältniss der Schreibkundigen unter den zum stehenden Heere 
Assentirten. Nach Ergänzungs-Bezirken. 

11 * 
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Militär- Wochenblatt. Berlin 1876. Nr. 56—62. 

Die militärische Situation in den insurgirten türkischen Provinzen, von 
Oberlieutenant A. Danzer. — Der Pferdeschoner für Artillerie und Train. — 
Das Kriegsspiel in den Niederlanden. — Die Königin Louise und die Armee. — 
Dub Sanitäts-Corps der britischen Armee. — Die Organisation der serbischen 
Armee nach den neuesten Bestimmungen. — The Royal United Service 
Institution. — Zur Erinnerung an den Professor E. A. Parket. — Das nachge- 
bohrte 81 Tonnen-Geschütz. 

Beiheft zum Militär-Wochenblatt. Berlin 1876. VL Heft 

Das Militär-Wochenblatt von 1816 — 1876. Vortrag, gehalten bei dem 
Jubiläum des Militär-Wochenblat'es am 1 Juli 1876, von Hauptmann Mix Jahns. 


~ 8 -*- 

Recensionen. 


Arnim, R. v., Oberstlieutenant im Hohenzollern’sehon Füsilier- 
Regiment Nr. 40. Neue Waffen, neue Taktik und Ausbildung ? Geschicht- 
liche Betrachtungen. Berlin 1876. E. S. Mittler & Sohn. Preis 64 kr. ö. W. 

„Für den Soldaten erscheint nichts unpraktischer, als immer von neuer 
„Taktik, neuer Ausbildung zu reden.“ 

„Gegenüber der modern-nervösen Fortschrittsmanie erscheint es besonders 
„nothwendig, darauf hinzuweisen, dass im Kampfe starke Nerven und angeborne 
„Kaltblütigkeit die Intelligenz unterstützen müssen, wenn diese fruchtbringend 
„und anregend wirken soll.“ 

Viele Theoretiker, noch mehr aber die praktischen Soldaten, sind deshalb 
den Neuerungen abhold. Wie weit dies berechtigt sei, sucht der Verfasser durch 
historische Betrachtungen zu erweisen, die im Allgemeinen in der Conclusion 
gipfeln, dass veränderte Waffen den denkenden Soldaten auch zur Veränderung 
der Taktik und Ausbildung zwingen, jedoch mit Anlehnung an das erprobte 
Alte. In kurzen Zügen sind Griechen, Römer, Alexander, Napoleon, Friedrich II., 
dann das Hinterladgewehr als epochemachend hervorgehoben. Von besonderem 
Interesse sind jedoch die Erörterungen über Waffen, Taktik und Ausbildung 
im letzten deutsch-französischen Kriege. Merkwürdig ist der Satz: „Wahrlich! 
„Je mehr man über die Schlachten des Jahres 1870 nachdenkt, je mehr wird 
„man geneigt, die meisten taktischen Erfolge nicht unserer überlegenen taktischen 
„Kunst, sondern einem besonderen Zusammenfluss günstiger Umstände und 
„deprimirender Einflüsse bei den Franzosen zuzuschreiben, und bei uns jenem 
„einheitlichtreibenden offensiven Geist, indem man anerkennen muss, 
„dass alle Waffen in hingebender Ausdauer, in Disciplin und, wo es galt, in 
„entschlossener Kühnheit miteinander gewetteifert haben.“ 

Aus den Erfahrungen des letzten Feldzuges hervorgegangene Änderungen 
in der Taktik und Ausbildung deutet der Herr Verfasser in Kürze an ; alle 
zielen darauf ab, die Gefechtsleitung besser zu sichern und das Schwarmgefecht 
zu potenziren. Einige recht praktische Winke enthält die Broschüre, die deshalb 
jeden Leser befriedigen wird, wenn er auch kein Liebhaber der Erörterung der 
stärkeren Form im Kriege ist, was unnütz wiederholt eingeflochten erscheint. 

A. v. H. 
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Bauer, Eduard, und Georg v. Görgey, k. k. Oberlieutenant 
Militär-Administration. — Ökonomisch-administrativer Dienstbetrieb bei 
einer Unterabtheilung des k. k. Heeres. Wien 1876. In Commission 
bei L. W. Seidel und Sohn. Preis 1 fl. 20 kr. ö. W. 

Das Buch ist nicht leicht zu beurtheilen! — der mühevollen Arbeit, die 
einen löblichen Zweck verfolgt, müssen wir mit Sympathie begegnen; der Ge- 
wissenhaftigkeit und der Geschicklichkeit, welche auf dem weitverzweigten Ge- 
biete der Administration, und bei den darüber bestehenden mannigfaltigen , nicht 
sehr einfach redigirten Vorschriften, irrthümliche Anschauungen und wesentliche 
Fehler vermeiden, müssen wir nicht minder volles Lob zollen, wie der gelun- 
genen etylistischen Behandlung des Werkes. Aber — das Buch soll zum Nach- 
schlagen dienen für diejenigen, welche berufen sind, den administrativen Dienst 
einer Unterabtheilung etweder selbst zu leiten oder auch nur zu überwachen! 
Da müssen wir offen die Ansicht aussprechen, dass es in der Armee hoffentlich 
nur ganz vereinzelt solche Unterabtheilungs-Commandanten geben wird, welche nicht 
den grössten Theil desjenigen, das das Buch enthält, im Kopfe haben. — Wir 
glauben nämlich, dass ein für die Dienst es-Verrichtungen brauchbares Nach- 
schlagebuch nicht blos Begriffe und Grundsätze, sondern auch g e n ü g e n d e 
Details und vor Allem solche, welche dem Gedächtnisse leicht entfallen, enthalten 
sollte , so dass der Nachschlagende sich sowohl in meritorischer wie formeller 
Beziehung auf den Inhalt des Buches vollkommen verlassen kann. Das 
ist nun hier nicht der Fall. An Details ist das Buch nahezu arm, — und, was 
für die Sicherheit im Gebrauche noch nachtheiliger ist, sie sind in den ver- 
schiedenen Abschnitten und Paragraphen sehr ungleich vertheilt. Am besten ist zwei- 
fellos der Auszug aus der Vorschrift über die Gebühren bedacht. Stellen wir 
dem einige andere Angelegenheiten gegenüber. — Über die Ausfüllung der 
Superarbitrirungs-Liste z. B. bestehen besondere Bestimmungen. Einzelne sind 
erwähnt; es enthält aber der §.17 des Buches Nichts über die Berechnung 
der Dienstzeit, über die Ausfüllung der Bubrik „besondere Gebühren“, über 
die specielle Beobachtung bei Verfassung des Auszuges aus dem ärztlichen 
Zeugnisse, über die bei Becruten zu machenden Angaben. 

Der Vorgang bei der Superarbitrirung im Falle einer allgemeinen Ein- 
berufung der Urlauber und Beservisten oder während des Krieges ist ebenfalls 
nicht erwähnt. Die Vorstellung vor einer Überprüfungs- oder gemischten Super- 
arbitrirungs-Commission ist gänzlich übergangen. Dasselbe ist der Fall rück- 
sichtlich der dem Superarbitrirungs-Acte in speciellen Fällen beizuschlies- 
senden Documente und der Beobachtungen bei deren Verfassung etc. — Der 
ökonomisch-administrative Dienstbetrieb bei detachirten, jedoch im Verbände 
mit der Verwaltungs-Commission ihres Truppenkörpers verbleibenden Unter- 
abtheilungen, welche mit dem Empfange der Gebühren nicht an den eigenen 
Truppenkörper gewiesen sind, ferner der Dienstbetrieb bei den detachirten, 
mit dem Empfange der Geld-Verläge an die Kriegs-, bezüglich Operations-Casse 
gewiesenen Unterabtheilungen ist wohl in einzelnen, doch nicht in allen jenen 
Punkten erwähnt, welche besondere Beachtung verdienen. — Das Buch 
schweigt überhaupt über alle Casse-Angelegenh eiten. — Warum ist nicht 
gesagt, dass im Kriege die Einsendung des täglichen Verpflegsstand-Bapports 
zu unterbleiben hat? dass der Standes-Eapport und Standes-Gebühren- 
Ausweis nicht nur von jeder mobilen Unterabtheilung, Bondern auch von 
jedem in gleichem Verhältnisse stehenden Detachement zu führen, bezi .hungs- 
veise einzusenden ist? — Dies versteht eich doch nicht von selbst ! — Genügt 
cs in einem Nachschlagebuche zu sagen : „Während des Transportes auf Eisen- 
bahnen und Dampfschiffen ist sich nach den Vorschriften über den „Transport 
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auf Eisenbahnen“ und „Transport zu Wasser“ zu benehmen.“ Dass diese Vor- 
schriften existiren, weise jeder Unterabtheilungs-Commandant ! 

Wir glauben also, dass die Verfasser in der Absicht, den Inhalt des 
Buches möglichst zu kürzen, zu weit giengen, dass daher das Buch seinem 
Zwecke nicht entspricht, weil es im Dienste nicht mit voller Sicherheit 
gebraucht werden kann. Hingegen ist unsere Meinung, dass es sich in Folge 
der erwähnten Vorzüge als Leitfaden für die Ertheilung des Unterrichtes in 
Schulen eignen würde. 

Nicht unbesprochen können wir es schliesslich lassen, dass die Verfasser 
mit einer besonderen Aufmerksamkeit alle eigenthümlichen Angelegenheiten der 
technischen Truppen übergehen. H. v. P. 

Czerlien, Major. Die Wehrverhältnisse des ottom&nischen 
Reiches. Separat-Abdruck aus der „Militär-Zeitung“. Wien 1876. Preis 
50 kr ö. W. 

Die WehrverhältnisBe der Türkei sind in der letzten Zeit wohl genug- 
sam besprochen worden, so dass sie in den weiteren Kreisen bekannt sind, aber 
meist doch nur sehr einseitig und oberflächlich. 

Wir finden eine Ordre de bataille mit recht stattlichen Zahlen, erfahren 
auch, dass die Türken gute Hinterlader, Krupp'sche Kanonen in erklecklicher 
Zahl, prächtige Panzerschiffe besitzen, dass die Armee im Glanzen auch wohl 
adjustirt und nach europäischer Art dressirt ist, und können Angesichts dieser 
Daten nicht recht begreifen, wie der jetzige schleppende Gang der Kriegs- 
ereignisse überhaupt möglich ist. 

In dem vorliegenden, circa drei Bogen starken Schriftohen gibt uns der Ver- 
fasser, der sich selbst längere Zeit in Constantinopel aufgehalten und die Wehr- 
verhältnisse sorgfältig studirt hat, des Räthsels Lösung. 

Der normirte Stand der Infanterie-Bataillone iBt weder im Frieden voll- 
zählig, noch kann er im Kriege completirt werden ; bei einer Verwendung des 
Nizam auf einer Seite des Reiches müssen ausserdem die unzuverlässigen Provinzen 
besetzt bleiben, damit nicht dicht hinter der ausmarschirenden Truppe der Auf- 
stand losbricht. Ähnlich verhält es sich mit dem Redif, wobei ausserdem noch 
zu bemerken ist, dass ein Heranziehen von Truppen aus den entlegeneren Pro- 
vinzen nicht Wochen, sondern Monate erfordert 

Die verschiedenen Armeen wortgetreu entlehnten Reglements werden 
ohne Rücksicht auf die Eigenheiten der türkischen Armee auf dem Exercirplatze 
mechanisch sehr fieissig eingedrillt; grössere Übungen auf dem Terrain aber 
werden fast nie vorgenommen, von einer besonderen Manövrirfähigkeit kann 
also kaum die Rede sein. 

Die Cavallerie, die wegen Mangels an türkischen Pferden nicht auf den 
normirten Stand gebracht werden kann (fremde Remonten sind unbrauchbar, 
weil sie erst zugeritten werden müssten, und der Türke von einem Schulreiten 
keinen Begriff hat), da die Mannschaft nur türkisch gerittene Pferde zu reiten 
versteht, und man kann ihr daher höchstens den Werth irregulärer Caval- 
lerie zusprecben. 

Die Gewehre, System Henry-Martini und Snider, sind gutes amerikanisches 
Fabrikat, jedoch ist nicht hinreichende Kriegsmunition vorhanden, die in einhei- 
mischen, durchweg von Engländern geleiteten Etablissements erat hergestellt 
werden soll. 

Die Bespannung der Artillerie besteht zwar meist aus guten, schweren 
Zugpferden, die jedoch auf den schlechten Wegen im Innern des Landes nicht 
fortkommen. Dagegen fehlen die Munitionswagen, und ebensowenig ist hinläng- 
liche Munition für den Kriegsbedarf vorhanden. Train fehlt vollständig, ebenso 
Kriegsbrücken-Equipagen und Feld-Sanitäts-Anstalten. 
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Die ganze Ausbildung Ist mehr auf die Offensive berechnet. 

Verfasser bespricht dann alle Armee-Anstalten (Militär-Bildungs-Anstalten, 
Arsenale, Kanonengiesserei, Patronen-Fabrik, Pulver-, Monturs- und Leder- 
sorten-Fabriken, Spitäler) und fasst zum Schlüsse alle Gründe zusammen, welche 
eine rasche Mobilisirung unmöglich machen. 

Diese Notizen, meist in Constantinopel gesammelt, suhliessen den Gedanken 
pessimistischer Auffassung aus; — die ganze Darstellung dürfte für den jetzigen 
Moment allen denen einen erwünschten Anhaltspunkt geben, welche über die 
türkischen Heeresverhältnisse sich zu informiren wünschen. F. J. B. 

Junk, Carl, k. k. Major in Pension. Der deutsch-französische 
Krieg 1870 und 1871. Historisch-politisch und kriegswissenschaftlich 
dargestellt. Mit Karten und Plänen. 2 Bände. Leipzig 1876. F. A. Brock- 
haus. Preis 9 fl. 14 kr. ö. W. 

Eine vortreffliche, umfassende Darstellung, deren Vorzüge darin bestehen, 
dass eie durch Weglassung belastenden Details eine Übersicht gewähren 
und ebenso für den Fachmann eine fassliche interessante Lectüre bieten. 

Die «Vorgeschichte des Krieges“ enthält nebst historischen Rück- 
blicken die diplomatischen Verwicklungen vor dem Kriege in ausführlicher 
Weise, dann recht gelungene Schilderungen der französischen und deutschen 
Streitkräfte. 

Die zweite Abtheilung behandelt die Ereignisse „vom Beginn des 
„Krieges bis zur Schlacht bei Grave lotte- St. Privat und dem 
„vollständigen Rückzuge der Franzosen unter die Kanonen 
„von Metz“, die dritte die weiteren Ereignisse „bi s zur Capitulati on von 
Sedan“. Die Gefechte und Schlachten Bind sehr gut geschildert, kurz und 
massvoll beleuchtet. Die zahlreichen darüber erschienenen Veröffentlichungen sind 
entsprechend verwerthet und auch citirt; besondere originelle Kritik tritt nirgends 
hervor. 

In der vierten Abtheilung ist die Zeit „vom 2. September bis zum 
Falle von Metz“, in der fünften jene „von da bis zum Friedens- 
schlüsse“ enthalten, worin der Krieg an der Loire, sowie die diplomatischen 
Verhandlungen mit besonderem Geschick dargestellt sind. Die Kämpfe vor Bei- 
fort sind ebenso vorurtheilsfrei geschildert wie die übrigen Ereignisse. Trochu's 
Wirksamkeit in Paris ist pikant gekennzeichnet, ebenso Garibaldi's Passivität. 

Wenn auch manche eingestreute Betrachtungen zu weitläufig, und mehrere 
Citate, darunter besonders ein sehr derbes von Rüstow über Bourbaki, über- 
flüssig erscheinen, bo ist das Werk doch höchst empfehlenswertb, und wir freuen 
uns doppelt, einen österreichischen Cameraden als Verfasser dieser Gabe nennen 
zu dürfen. Eine gute Übersichtskarte des Kriegsschauplatzes und Pläne der Um- 
gebungen von Sedan, Metz und PariB liegen bei. A. v. H. 

Leitfaden für den Unterricht in der Dienstkenntniss im Anschluss 
an die für königliche Kriegsschulen vorgeschriebene Skizze des Lehr- 
stoffes. Berlin 1876. Mittler & Sohn. Preis 2 fl. 22 kr. ö. W. 

Anschliessend an die genetische Skizze vom Jahre 1873 ist das vorliegende, 
circa 200 Seiten starke Werkchen dazu bestimmt, den Kriegsschülem das Nach- 
schreiben zu ersparen und das NaebBtudiren zu erleichtern. 

Wir haben es hier denn auch wirklich mit einem Leitfaden zu thun, der 
in keiner Weise, wie dies meist geschieht, in einzelnen Theilen aus besonderer 
Liebhaberei des Verfassers ungebührlich sich in Details einläs3t, die dem Vor- 
trage, respective dem Studium, überlassen werden müssen. AlleB ist kurz, aber hin- 
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reichend klar gegeben. — Der Mobilmachung ist ein eigene» Capitel gewidmet, 
da» una jedoch nichta Überraschendes, nichta weaentlich Neues bietet. 

Das ganze Geheimnis» der Raschheit besteht darin, dass die Vorbereitungen 
dazu jederzeit bis in daa kleinste Detail getroffen sind, so dass bei dem Be- 
fehle zur Mobilmachung absolut keine weiteren Bestimmungen und Instructionen 
mehr erforderlich sind, sondern Jeder genau weiBS, was er zu thun hat. — 
Dieses, zusammengehalten mit den günstigen Communicationsmitteln und der 
strammen Diaciplin der Einberufenen, erklärt hinreichend die überraschende 
Schnelligkeit der Aufstellung der Armee. 

Wir müssen hier noch einer Einführung erwähnen, die uns nachahmens- 
werth erscheint: „Zur Sicherung der richtigen Weitergabe dos Befehls hat Jeder 
den Wortlaut des Befehls auf demselben Wege, telegraphisch oder schriftlich, 
an die Empfangsstelle zurückzumelden.“ 

Zeit dazu ist genügend vorhanden, da erst nach 24 Stunden die Ein- 
rückung der Reservisten und Landwehrmänner erfolgt, und gelangt Brief oder 
Depesche jedenfalls ebenso rasch wieder zurück wie die Empfangsbestätigung. 

Das Benehmen der Officiere gegen Vorgesetzte ist bis in die geringsten 
Details abgehandelt, selbst die Höflichkeitsformen ausser Dienst. — Als 
Erinnerung für junge Officiere dürfte dies nicht überflüssig sein, jedoch wird 
man dergleichen Andeutungen nicht gerade in einem Dienstbuche suchen. 

Bei den Meldungen ist uns ein Passus aufgefallen: „Ist der Vorgesetzte 
zu Fuss, so steigt der meldende Officier 20 Schritte vor demselben ab, nimmt 
sein Pferd zur rechten und salutirt mit der linken Hand; zum Wiederaufsitzen 
vor dem Abreiten führt er das Pferd einige Schritte abseits.“ 

Doch wohl nur bei Friedens-Manövern? — und selbst da muss das Pferd 
sehr fromm und wohl dressirt sein. 

Beim Marschdienst tritt uns die höchst praktische Einrichtung entgegen, 
dass die Mannschaft beim Einrücken in die Quartiere nicht erst längere Zeit 
stehen muss, sondern alle Dispositionen während des Marsches durch die 
entgegenkommenden Fouriere getroffen sind, wozu die Unterofficiere zu Ende des 
Marsches an der Tete oder Queue der Truppe versammelt werden, um die be- 
treffenden Quartierbillets und weiteren Anordnungen entgegenzunehmen. Sobald 
dann die Truppe hält, werden die Mannschaften, denen schon während des 
Marsches Alarmplatz, Wachlocal, die W'ohnung des Arztes oder der Officiere etc. 
bekannt gegeben wurde, unverzüglich in die Quartiere entlassen. — Das Ein- 
rücken geschieht mit klingendem Spiel am Eingänge des Ortes, worauf Jeder 
sich auf dem kürzesten Wege in sein Quartier begibt. 

Eine sehr praktische Einrichtung, denn Jeder weisa, wie sauer einer 
Truppe nach dem Marsche gerade das Stehen wird. 

Wir haben hier, soweit es der Raum gestattet, einiges hervorgehoben; 
da3 ganze Werkohen bietet jedoch noch sehr viele interessante Vergleichungs- 
punkte. F. J. B. 

Picha, G., k. k. Oberlieutenant im 39. Infanterie-Regimente und 
Lehrer an der Wiener Cadetenschule. Leitfaden der Waffenlehre, unter 
Zugrundelegung des für die k. k. Cadeten- und Landwehr-Officiers- 
Aspiranten - Schulen vorgeschriebenen Lehrplanes. II. Theil: „Hand- 
feuerwaffen.“ Mit 16 lithographirten Tafeln. 8. 175Seiten. Wien 1876. 
Selbstverlag des Verfassers und in Commission bei Seidel und Sohn. 
Preis des ganzen Werkes im Subscriptionswege 2 fl. 50 kr. ö. W. 

Der uns vorliegende II. Theil dieses Werkes, dessen I. Theil im „Literatur- 
Blatt“ Nr. 11 v. J. 1875 besprochen wurde, behandelt ausschliesslich die „Hand- 
feuerwaffen und ihre Munition im Allgemeinen“, dann „die Beschreibung der 
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n Österreich und in den übrigen Armeen eingeführten Ordonnanz- und Trans- 
ormations- Modelle“. — Das 3. und Schluescapitel des II. Theiles: „Die 
.eistungsfähigkeit der Handfeuerwaffen“ wird erst mit dem III. Theile aus- 
egeben werden. 

Wir finden zuerst die durch taktische Reflexionen anziehend gestaltete 
rheorie der Handfeuerwaffen, soweit dies das System derselben betrifft, hierauf 
len beschreibenden Theil der österreichischen Handfeuerwaffen, und daun 
inderweise geordnet, jene der in anderen Staaten eingeführten derlei Waffen. 

Den Schlagworten: „Zusammenwirken der Verschluss- und Schlossbestand- 
heile“, sowie „Ladegriffe“ ist bei jedem einzelnen die grösste Aufmerksamkeit 
ewidmet, um sich leichter ein Urtheil über Vor- und Nachtheile der einzelnen 
ysteme bilden zu können. Das Streben des Verfassers, alle Zahlen aus dem 
’exte des beschreibenden Theiles zu eliminiren und hiefür im theoretischen 
heile an den entsprechenden Stellen Vergleichstabellen einzuschalten, muss 
elobt werden, da diese mit Daten reichlich ausgefüllten Tabellen eine gute 
Ibersicht geben und den Vergleich erleichtern. 

Die Beschreibungen der einzelnen Systeme Belbst sind kurz, bündig, klar 
md richtig, d. h. den neuesten Daten entsprechend. 

Die dem Hefte beigegebenen 16 lithographirten Tafeln lassen, was Aus- 
tattung und Nettigkeit der Anlage anbelangt, nichts zu wünschen übrig. Im 
’ergleich hiezu ist der Preis wahrhaft erstaunlich nieder gehalten. 

Im Ganzen können wir unser bei der Besprechung des I. Tneiles aus- 
;esprocbenes Urtheil aufrecht erhalten, dass Picha’s Waffenlehre nicht nur ein 
;utcs Buch überhaupt, sondern namentlich auch ein vortreffliches Lehrbuch ist 
md wünschen nur, dass der Schluss des W erkes recht bald erscheine. \ ... i. 

Pierer’s Neuestes Universal - Conversations - Lexikon. VI. voll- 
ständig umgearbeitete Auflage. Oberhausen und Leipzig etc. Spaar- 
nann 1876. III., IV. und V. Band. (Baumpfähle bis Decennium.) 

Die vorliegenden drei Bände des Pierer'schen Lexikons schliessen sieh 
n Reichhaltigkeit des gebotenen Stoffes würdig den bisher erschienenen beiden 
irsten an. Die dem Texte beigefügten Holzschnitte und Karten, wie z. B. Bayern, 
Brandenburg, ein colorirter Plan von Berlin etc., unterstützen jenen auf das 
vesentlichste. Als Artikel, die eine Ergänzung oder Berichtigung bedürfen, be- 
lezeicbnen wir: 

III. Band, pag. 63. Beaumarchais. Zur angeführten Literatur wäre, 
reil zur näheren Beleuchtung der Charakteristik des genannten Abenteurers 
mthwendig, hinzuzufügen, Arneth’s Werk: Sinnenfeld und Beaumarchais, 
iVien 1868. Der im Artikel erwähnte Graf Blacas heisst richtiger de la Blache. 

IV. Band, pag. 685. PZM. Chasteler's Todestag ist der 7. Mai und 
licht der 3. März. 

pag. 225. Budapest. Das angeführte Belagerungsjahr „1529“ ist in 
,1530“ und der Feldherr „Hels“ in „Fels“ umzuändern. 

pag. 296. Da hier des eben nicht so besonders wichtigen Treffens von 
lurkersdorf gedacht wird, hätte am betreffenden Platze wohl des in der 
üiegsgeschichte Epoche machenden Lagers von Bunzelwitz — August bis 
ieptember 1762 — füglich gedacht werden sollen. 

pag. 589 lies Geccopieri statt Ceccopiero. 

pag. 717. Ist wohl der Ort Cherasco angeführt, des wuchtigsten Momentes 
edoch, der bei Erwähnung desselben anzuführen ist, vergessen worden : Friedens- 
dfiuss von 1631, der den Mantuanischen Erbfolgekrieg beendete. 

V. Band, pag. 186. Artikel Colalto, Rambold XIII., geboren 1575 statt 
579. Nicht er eroberte Mantua 1630, sondern seine beiden Generale Aldringer 
md Gallas, da Colalto schon seit Monaten krank am Gardasee lag. Hof- 
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kriegsrat hs-Präsident ward er schon 1624 nnd nicht erst 1627 ; die Erzählung 
von der Ungnade und Abberufung sind Anekdoten. 

pag. 608. Czetz, richtiger Czecz. 

pag. 680. Dampierre (2). Das Geburtsjahr ist 1580, der Geburtsort: 
Pamilienschloss du Hans, Departement Marne, wohin die Angabe, als wäre Dam- 
pierre um 1550 im Bisthume Metz geboren, zu berichtigen ist. 

pag. 771. Daun Wirich, lies statt: „stieg bis zum General“ — bis zum 
Feldmarschall. 

pag. 772. Daun Leopold. Übernahm das Präsidium des Hofkriegsratha 
während des 7jährigen Krieges, — besser: „gegen Ende desselben“ (erst 1762. 

W. von Janko. 

Schul - Geographie. Begründet von Ernst von Seydlitz. 
Grössere Ausgabe. Sechzehnte, vielseitig vervollkommnete und berei- 
cherte Auflage. Unter Berücksichtigung der Ergebnisse der jüngsten 
Volkszählung. Illustrirt durch 80 Kartenskizzen und 18 erläuternde 
Abbildungen. Breslau 1876. Ferdinand Hirt. Preis 2 fl. 38 kr. ö. IV. 

Das vorliegende Werk verdient den Namen „Schul-Geographie“ in vollem 
Masse, denn es enthält in gedrängter, verständlicher Übersicht alles, was zum 
vollen Verständniss der Geographie für den Schüler nöthig iBt. Eine wesent- 
liche Erleichterung gewähren, abgesehen von der sehr übersichtlich gehaltenen 
Anordnung des Textes, die vielen in denselben eingedruckten Abbildungen. 

Das Werk ist nach den besten und neuesten authentischen Quellen zu- 
sammengestellt und hat allen Fortschritten der Wissenschaft in seinen einzelnen 
Theilen Rechnung getragen. 

Wir erwähnen nur die Neubearbeitung der Lehre von den Meeres- 
strömungen und der Meteorologie, des geologischen Theiles, der Pflanzen- 
geographie, des Thierreiches und der Völkerkunde, — alles mit erläuternden 
Illustrationen. 

Als eine besonders erwünschte Beigabe erwähnen wir noch, dass ausser 
den Hinweisungen auf die historischen Ereignisse, auch noch auf die allgemein 
bekannten Werke unserer Classiker hingewiesen ist, z. B. : Eisass, Zabern: 
Schillers Gräfin von Savern; Burg Nideck: Chamisso’s Riesenspielzeug etc. 

Schliesslich bemerken wir noch, dass auch die WehrverhältnisBe der ein- 
zelnen Staaten sorgfältig nach den neuesten Daten angegeben sind. F. J. B. 

Standquartiere und Uniformirung der Armee des deutschen Kaiser- 
reiches. Zweite verbesserte und durch Angabe der Entfernungen 
zwischen den Eisenbahnstationen vermehrte Auflage. Berlin 1876. 
Behr’s Buchhandlung. Preis 1 fl. 27 kr. ö. W. 

In Kartenform, ohne Massstab, nur die Städte, Dörfer und Ortschaften, 
nebst Communicationen zu Wasser und zu Land, wodurch das Ganze sehr 
deutlich und übersichtlich wird. Ersichtlich gemacht sind: Die Armee-Corps- 
Ersatz-Bezirke, die General-, Divisions- und Brigade-Commando’s und die Regi- 
mentsstäbe. 

Die charakteristischen Unterscheidungs- Merkmale: Farbe der Schulter- 
klappen, des Vorstosses am Armelaufschlag bei der Infanterie, des Kalpaks, 
der Attila, der Schnüre bei den Huszaren, der Czapka-Rabatte, der Parade- 
Rabatte und des Kragens bei den Uhlanen sind in einem colorirten Scherns 
ersichtlich gemacht. 

Beigefügt ist eine Übersicht der Armee-Eintheilung. 
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Verdy dn Vernois, J. v., Oberst und Chef des Generalstabes des 
Armee-Corps. Beitrag zu den Cavallerie-Übungsreisen. Nebst einer 
arte. Berlin 1876. E. S. Mittler & Sohn. Preis 96 kr. ö. W. 

Bei einigen preussischen Armee-Corps wurden im Jahre 1875 sogenannte 
wallerie- Übungareisen vorgenommen, um die Keiterei für die Thätigkeit der 
m Armeen vorausgehenden grösseren Cavalleriekörper vorzubilden , was auf 
idere Art bei Einhaltung des üblichen Waffenübungs-Programms nicht durch- 
hrbar ist. 

Der durch seine publicistische Thätigkeit seit einer Reihe von Jahren 
ichverdiente Herr Verfasser stellt in dem vorliegenden Hefte mit seiner be- 
innten Gründlichkeit die Durchführung einer solchen Übung in der Gegend 
jr unteren Weichsel zwischen Wormditt und Elbing dar. Die dabei ange- 
endete Art der Leitung ist höchst empfehlenswerth wegen ihrer Einfachheit 
ld Klarheit. Eine Reiter-Division von drei Brigaden agirtc gegen eine Cavallerie- 
rigade, welche einen Tagmarsch hinter sich an der Elbing eine Infanterie- und eine 
reite Cavallerie-Brigade als Rückhalt hatte. Neun Übungstage wurden verwendet, 
n vier Operationstage darzustellen ; der Hauptwerth liegt in der Anleitung über 
än Aufklärungs-, Nachrichten- uud Mcldungsdienst, dann in den Besprechungen 
oer die Gefechtsführung. Dass Fussgefecht der Reiterei erscheint zu häufig 
ad manchmal auch in unwahrscheinlicher Weise in Scene gesetzt; z. B. am 
ritten Übungstage die Sicherung des Überganges bei Spanden durch einen abge- 
rssenen Zug in der alten Schanze, 500 Schritte vom rechten Passarge-Ufer. 
'as Fehlerhafte zeigte zwar der Herr Verfasser dadurch, dass er diesen Zug 
i wenigen Augenblicken von dem Übergange abschneiden und zersprengen 
ess, ferner seine eiponirte Aufstellung tadelte ; aber auch beim Angriff gegen 
iesen Zug erscheint das Absitzen von zwei Zügen nicht entsprechend ; die 
'orpatrulle hätte den Zug durch, ihr Feuergefecht festhalten sollen , während 
ler Rest der angreifenden Eseadron rasch sich des Überganges von Spanden 
emächtigt hätte. 

Einige Berichte, die als Beispiele angeführt sind , könnten viel kürzer 
ehalten sein, indem sie beinahe nur dasjenige mit Worten sagen, was aus der 
pecialkarte entnommen werden kann. 

Der Nutzen solcher Übungen seitens der Reiterofficiere wird jedem ver- 
tändigen Soldaten einleuchten ; wenn auch bei manchen Cavallerie-Regimentern 
ie zerstreute Bequartierung Schwierigkeiten bereitet, weil dadurch mehr Zeit 
nd mehr Geld nöthig wird, so sind doch solche Übungen überall durchführbar 
nd können viel nutzbringender werden als die bisher üblichen Recognoscirungs- 
litte, — wenn die Übungsleiter den Faden nicht verlieren und mit Verständniss 
lie Aufgaben stellen und beurtheilen. 

Die vorliegende Schrift ist ganz vortrefflich geeignet, als Anleitung zu 
denen, und sei deshalb auch unseren Cavallerie-Officieren bestens empfohlen. 

A. v. H. 

Wuich, Nicolaus, Oberlieutenant des k. k. 5. Feld-Artillerie-Regi- 
oents, Professor der Artillerie- Lehre am k. k. höheren Artillerie- Curse. 
lie Theorie der Flugbahn-Parabel und ihre wichtigsten Anwendungen. 
I. 112 Seiten mit 2 Tafeln. Wien 1876. Druck und Verlag von Seidel 
ind Sohn. Preis 2 fl. 40 kr. ö. W. 

Die Wichtigkeit, welche die Gegenwart mit Recht dem SchieBBen beilegt, 
■acht die theoretische Behandlung ballistischer Probleme immer nothwendiger. 
ler Verfasser, schon durch mehrere interessante Arbeiten über die graphische 
lehandlung ballistischer Probleme, welche in den „Mittheilungen über Gegen- 
tände des Artillerie- und Genie-Wesens“ publicirt wurden, bekannt, verdient 
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aber in der vorliegenden Arbeit umsomebr gewürdigt zu werden, als er sich 
darin die verdienstliche Aufgabe stellt, die Theorie der Flugbahn-Parabel in 
gemeinverständlicher Weise herzuleiten, aus gegebenen BeBtimmungsstücken die 
Fehlenden durch Construction zu entwickeln und die einfachsten Beziehungen 
der parabolischen Theorie auf die complicirten Verhältnisse der Bewegung in 
lufterfülltem Raume anzuwenden, wodurch das Studium dieser Materien und 
das Rechnen in denselben leichter ausführbar werden, ohne an Präcision Ein- 
busse zu erleiden. Die genannte Abhandlung ist somit in dieser Richtung, in 
der artilleristisch-wissenschaftlichen Fachliteratur, etwa3 Neues, umsomehr, ai> 
durch die Verwerlhung der Ergebnisse seiner eigenen Forschung, der fad- 
gewandte Autor bei der Beweisführung zur einer glücklichen Verschmelzung der 
analytischen und graphischen Methoden gelangte, wodurch es eben möglich 
wurde der höheren Analysis gänzlich aus dem Wege zu geben. — Die an 
einzelnen Stellen im Kleindrucke geführten streng analytischen Beweise können, 
ohne Störung des Zusammenhanges und ohne Beeinträchtigung des Verständ- 
nisses, übergangen werden. 

In der Einleitung werden die nothwendigsten Gesetze der Mathematik 
und Mechanik, welche in den folgenden Abschnitten benützt werden, dem Leset 
in's Gedächtniss zurückgerufen und damit dem Leser das mühsame Nachschlagtn 
in anderen Werken erspart. 

Der 1. Abschnitt behandelt die geometrischen und dynamischen Verhält- 
nisse der Flugbahn-Parabel, welche die vollste Aufmerksamkeit des Studiums 
verdienen, umsomehr als die überraschende Einfachheit der Resultate den for- 
schenden Ballistiker unwillkürlich zur Frage drängen, ob nicht analoge Resultate 
auch auf dem Gebiete der reinen Ballistik zu erhalten seien, und welche 
restringirenden Bedingungen diesen Resultaten zu Grunde liegen. 

Der 2. Abschnitt beschäftigt sich mit den „Parabel-Gruppen*, wen» 
n'imlich mehrere Parabeln ein gemeinsames Merkmal haben, wie z. B. eine i» 
der Gruppe constant bleibende Anfangsgeschwindigkeit etc. Die genannten beide» 
Abschnitte sichern dem vorliegenden Werke auch in nicht specifisch artilleristisch- 
wissenschaftlichen Kreisen eine beifällige Würdigung, zumal die ganze Anlage 
und Durchführung der Constructionen höchst interessant und von allgemein 
praktischem Werthe sind. 

Um daher auch weiters die in den genannten beiden Abschnitten ent- 
haltenen geometrischen und dynamischen Gleichungen und Formeln in ihrer 
Verwerthung und Handhabung für die Schusspraxis zu veranschaulichen uni 
auf die Behandlung analoger ballistischer Probleme, den leitenden Ideengang 
betreffend, vorzubereiten, sind im 3. Abschnitte einschlägige sehr lehrreiche 
Aufgaben durchgeführt. 

Der 4. Abschnitt endlich ist für Jedermann, der sich in einfachster Weise 
in die Flugbahn-Verhältnisse der Handfeuerwaffen und Feldgeschütze einweihen 
will, ein guter Führer, indem darin die Anwendung der Lehrsätze der parat» 
lischen Theorie auf die Flugbahn der unter kleinem Abgangswinkel abgeschossenen 
Geschosse zeigt, wie aus der empirischen Reihe der Abgangs winkel alle geometrischen 
Eigenschaften und Grössen der bezüglichen Flugbahn hergeleitet werden können 
Jeder Fall ist durch entsprechend gewählte Beispiele, den österreichischen 
Feuerwaffen entnommen, erläutert. Der Nutzen all’ des Gesagten für die Prars 
gipfelt somit darin, dass man durch diese Theorie Hilfsdaten zur Durchführung 
ballistischer Rechnungen gewinnt, die ersten Annäherungswerthe von Grössen 
ermitteln kann, welche erst durch den ballistischen Calcul näher zu bestimmen 
sind und die geometrischen Verhältnisse des wirksamen Theiles der ballistischen 
Curve uns giltig zu bestimmen in der Lage ist. 

Wir können dem Verfasser für seine gediegene, klare und deutliche 
Arbeit nur Lob sagen und den Wunsch aussprechen, dass er auch in anderen 
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:htungen auf dem Gebiete des Schiesswesens mit Publicationen hervortreten 
ge, für die ihm Freunde dieses Gegenstandes das regste Interesse entgegen- 
ngen würden. V r. 
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Carte de la Belgique, ou reproduction des planchettes minutes, 
’4e, photolithographiee et imprimee par ordre du gouvernement au ddpot de 
guerre, a l’echelle de 1 : 20.000. Bruxelles, Mouquardt 1866. 

Fortsetzung: Blatt V 5 Heyst, 6 Westcappelle; VII 4 Calmpthout; XI 
La Panne, 8 Ostdunkerke; XII I Middelkerke, 3 Breedene, 5 Nieuport ; 
HI 2 Moll, 6 Baelen; XIX 3 Moeres; XXI 5 Iseghem; XLVII 8 Xannine; 
Will 1 Andenne, 2 Couthuin, 3 Huy, 4 Xandrin , 5 Gesves , 6 Chey, 
Clavier, LII 1 Merbes le Chateau, 3 Gozde. 

Carte de l’Herzegorine et des pays limitrophes. 1:800.000. 

oquis dessind au ddpot de la guerre 1875. Imp. Lemercien et Comp. Paris, 
eis bei C. J. Wawra in Wien 1 fl. 60 kr. ö. W - 

Ein flüchtig entworfenes Übersichts-Croquis ; verzeichnet die wichtigeren 
iwässer, die Haupt-Verkehrswege und ziemlich viele Ortschaften. Das Terrain 
: braun geschummert, aber monoton und ohne besonderen Ausdruck. 

Carta delle provincie meridionali del Regno d’Italia. 1 : 50.000. 
irtBetzungsblätter. Bei J. C. Wawra in Wien per Blatt 54 kr. Blatt 6 Teramo 
Blätter, 10 Gran Sasso d'Italia 2 Blätter, 11 Chieti 1 Blatt, 12 Ortona 1 Blatt, 
i Avezzano 2 Blätter, 15 Solmona 2 Blätter, 16 Lanciano 2 Blätter, 17 Vasto 
Blatt, 19 Trasacco 1 Blatt, 20 Scanno 2 Blätter, 21 Castiglione 2 Blätter, 
1 Larino 1 Blatt, 27 Isernia 2 Blätter, 28 Trivento 2 Blätter, 29 Casacalenda 
Blatt, 35 Venafro 2 Blätter, 36 Campobasso 2 Blätter, 37 S. Bartolomeo in 
sldo 1 Blatt, 44 Ccrreto sannita 2 Blätter. 

Dr. A. Petermann’s geographische Mittheilungen 1876. Heft 3. 
otha bei J. Perthes. Preis 1 M. 50 Pf. 

Inhalt: Die Verbreitung des sedimentären Gesteines in Europa. Von 
. Habenicht. Mit einer Karte desselben Autors 1 : 15,000.000. — Bilder aus 
im hohen Xorden, von Carl Weyprecht. — Die Mongolei und das Land der 
uiguten. Xach Oberstlieutenant Przewalsky's Reisen 1870 — 1873. — Fluss- 
luten im südlichen Xeu-Guinea. Mit einer Karte von A. Petermann 1 : 800.000. — 
«ographische Xotizen und Literatur. 

Ergänzungsheft Xr. 45. Inhalt: Ingenieur Josef Cernik's technische Studien. 
Spedition durch die Gebiete des Euphrat und Tigris. 2. Hälfte mit 4 Karten, 
otha, J. Perthes. 1876. Preis 4 M. 

Heft 4. Inhalt: V. L. Cameron's Reise quer durch Afrika. Von E. Behm. 
it einer Karte von A. Petermann 1:4,800.000. Galdhöpig und Sneehätta, 
io Hauptmann Ruith. — Fortschritte in Xeu-Seeland. Begleitwerk zu einer 
fegenden Karte dieser Inseln von A Petermann 1:5,000.000. — Vorläufiger 
ericht über die im Jahre 1875 ausgeführten Reisen in Kaukasien und dem 
'nenischen Hochlande. Von D. O. Radde und G. Sievers. — Schwedische, 
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russische und deutsche Reisen nach West-Sibirien. — Geographische Notiz« 
und Literatur. 

Heft 5. Inhalt: Die höheren Unterrichtsanstalten in Deutschland. Von 
Gymnasial-Prorector Dr. 0. Henke in Höxter. Mit einer Karte 1:3,700.000.— 
Die Mongolei und das Land der Tanguten. Oberstlieutenant Przewalsky’s Reiset 
1870 — 1873. — Dr. E. Holub's Reise in Süd-Afrika. — D. Gilos’ Reise durck 
West-Australien 1875. Mit einer Karte von A. Petermann 1:3,500.000. - 
Geographische Notizen und Literatur. 

ErgänzungBheft Nr. 46. Inhalt: Die Pekinger Ebene und das benachbart! 
Gebirgsland. Von Dr. E. Brettschneider, Arzt der k. russischen GesandtschaS 
in Peking. Mit einer Karte von demselben 1:400.000. 

Ethnographische Karte des kaukasischen Kreises, von A. R uttich 
1:1,030.000, Petersburg bei A. Ujin. 2 Blätter in Farbendruck. 

Zeigt in verschiedenen Farbtönen den Sitz und die Seelenzahl der vieiei 
im Kaukasus-Gebiete lebenden Völkerschaften und Stämme, nebstbei die politische 
Eintheilung und ein verhältnissmäsBig reiches Communications- und Gewässer 
Netz, auch sehr viele Ortschaften, Alles in russischer Schrift. 

Generalkarte des Fttrstenthumes Rumänien und der angren 
zenden unteren Donauländer von Pest bis Odessa. Von J. V. Mass» 

loup. Ingen 1876. Verlag von J. Szöllössy und Graeve in Bukarest. 1 : 806.400 
1 Blatt. 

Als Übersicht sehr brauchbar. Nach dom neuesten Standpunkte der Donau 
fürstenthümer verfasst, enthält die Karte colorirte LandeB- und Bezirksgrenzen 
verzeichnet alle Städte, Festungen, Dörfer und die einzeln stehenden Wirths 
häuser, die Eisenbahnen, die Staats- und Bezirkstrassen , die Eisenbahs. 
Telegraphen-, Post- und Dampfschiffstationen, die Gold-, Silber-, Eisen- und Saü 
borgwerke, die Glashüten und Mineralquellen, Amtssitze, alle geodätisch bs 
stimmten Punkte und die Schlachtfelder. Die Gebirgspartien sind einfach lichj 
braun angelegt. Zeichnung und Schrift tadellos. 

Graphische Statistik von Böhmen, von A. L. Hiekmann, Prs 
fessor an der Handelsschule zu Reichenberg und k. k. Bezirks-Schuldirecto 1 
12 Karten in Farbendruck. 1 : 600.000. Reichenberg 1876. Selbstverlag. Frei 
12 fl. ö. W. 

Ein mit vielem FleisBe und grosser Genauigkeit zusammengeBtelltes. seli 
nettes Werk von höchst instructivem Werth. Es enthält eine vollständige Pa 
legung aller Verhältnisse dieses Kronlandes in Bezug auf .Bevölkerungsdicht 
Sprachenvertheilung, auf Grundbesitzthum, auf den geologischen Bau und a 
die Bodenerhebungen, auf Forst- und sonstige Bodencultur, auf die Steinkohle 
Verbreitung, auf Witterung, auf alle Zweige des Unterrichts und Kirchei 
des VerkehrB-, Industrie- und Fabrikswesens, endlich auf die Eintheilung d 
Landes nach politischen, kirchlichen, militärischen und nach den Wahlbezirke 

Karte der gegenwärtigen und zukünftigen Eisenbahnlinii 
des Königreiches Bayern, nebst einer Höhenübersicht der bayerisch: 
Bahnen. 12. vielfach vermehrte Aufl. München. May und Widmayer. 1875. 1 M. 401 

Ist eine gute Übersicht aller im Betrieb und im Bau begriffenen, soi 
der projectirten Bahnstrecken. Besonderes Interesse bietet ein Diagramm ük 
den Höhenunterschied der Bahnen und ihrer Stationen, — eine Zugabe, welk 
auch bei anderen Eisenbahnkarten wünschenBwerth wäre. 
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Kart© von Central-Enropa, zur Übersicht der Eisenbahnen, der 
:ojectirten Linien, der Gewässer und hauptsächlichsten Strassen. Von W. Liebenow, 
logau bei Flemming 1876. 1 : 1,250.000. 4 Blätter. Preis bei C. J. Wawra 

Wien 5 fl. 30 kr. ö. W. 

Neueste verbesserte Ausgabe. Unterscheidet sich von den früheren Auf- 
gen dadurch, dass die Eisenbahnstrecken nach den verschiedenen Gesell- 
Haften colorirt sind. 

Plan von Prag und der nächsten Umgebung, zusammengestellt 
)n J. Strnad, k. k. Oberlieutenant. 1 : 11.520. 1 Blatt. Farbendruck. Preis 
ei Artaria in Wien 1 fl. ö. W. 

Zeigt die Stadttheile in farbiger Unterscheidung, die Namen aller Gassen, 
ie Eisenbahnen, die neuen Brücken und in besonderem Verzeichniss die Be- 
ennung der vorzüglichsten, farbig hervorgehobenen und numerirten Baulich- 
eiten. Der Plan ist gut und deutlich gezeichnet. 

Specialkart© der Eisenbahnen Mittel-Europa’s, von C. J. C. 

!aab. Umgearbeitet von II. Müller. Glogau bei C. Flemming. 1876. Preis bei 
irtaria in Wien 4 fl. 90 kr. ö. W. 

Nach dem letzten Standpunkte der Eisenbahnen vermehrt und berichtigt 
nd um so verwendbarer, als diese Ausgabe über das südwestliche Russland 
>is Kiew und Odessa erweitert worden ist. 

Stanford’s orographical Map of Europa, Shewing the contoured 
jevels of the Sea etc. Edited by Professor A. C. Ramsay, Direetor general 
if H. M. geological Survey. London 1875. 1 : 4,000.000. 4 Blätter. Farben» 
Iruck. Preis bei Artaria in Wien 18 fl. ö. W. 

Veranschaulicht in grossen Umrissen das Niveau des europäischen Erd- 
>odens über und unter dem Meeresspiegel bis unter 500 und über 5000 engl. 
?ubs, und zwar in mehrfachen, scharf geschiedenen Farbtönen. Die Karte hat 
riel instructiven Werth und enthält ausserdem alle Hauptgewässer, die vorzüg- 
icheren Städte, die Staatengrenzen und die submarinen Kabelleitungen. 

Stanford’s orographical Map of the British Isles, edited by 
Professor A. C. Ramsay, Direetor general of H. M. geological Survey. London 
1875. 1 : 633.600. 4 Blätter. Farbendruck. Preis bei Artaria in Wien 18 fl. ö.W. 

Zeigt den gleichen Charakter mit der vorgenannten Karte, mit dem Unter- 
cliiede, dass dieselbe in einer vermehrten Farbenscala die Niveau-Verhältnisse 
äes Festlandes bis unter 250 und über 2000, die Meerestiefen aber von 120 
bis über 480 engl. Fuss verzeichnet. Die Karte ist für orographische Studien 
whr brauchbar und wegen der eigenthümliehen Anwendung der Farbenscala 
von Interesse. 

Topographischer Atlas von Bayern, 1 : 50.000. Vom königl. 
bayerischen Generalstabe. In 112 Blättern. PreiB eines Halbblattes bei Artaria 
n Wien 1 fl. 50 kr. ö. W. Fortsetzung. Blatt 55 Eggmühl (östliche Hälfte). 
Beambulirte Ausgabe. 

Reambulirte Sectionen: Blatt 37 Schönsee, 41 Neumarkt, 42 Burglangen- 
tod, 54 Ingolstadt (sämmtliche östlich und westlich), 21 Bayreuth (östlich), 
■11 Waidhaus (selbständiges Halbblatt), 55 Eggmühl (westlich). 
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Topographischer Atlas der Schweiz im Massstabe der Original 
Aufnahmen vom eidgenössischen Stabsbureau. (Fortsetzung.) Preis bei Artarii 
in Wien pr. Blatt 62'/» kr. Blatt 98 Erschwil, 107 Moutier, 109 Gänsbrunnts, 
122 Pieterlen, 124 Biel, 125 Büren, 138 Liss, 140 Aarberg, 276 La Chan, 
277 Les Verriferes, 335 RUeggisberg, 353 Thun. 

Topographische Karte des Königreiches Sachsen, vom k. säch-. 

Finanzministerium, bearbeitet im k. sächs. Generalstabe 1 : 25.000. 

Fortsetzung: Blatt 46 Döbeln, 79 Langhennerdorf, 98 Brand, 112 Lichten- 
stein, 113 Stollberg, 114 Burghardtsdorf, 115 Zschopau, 116 Lengefeld. 

Topographische Specialkarte des Königreiches Sachsen, vom L 

sächsischen Generalatab. 1 : 25.000. In 156 Blättern. Bei Artaria in Wien, das 
Blatt zu 90 kr. ö. W. Fortsetzung: Blatt 45 Leisnig, 59 Frohburg, 61 Ge-i 
ringswalde, 62 Waldheim, 63 Rosswein, 75 Langenleuba. 

Turan oder TUrkistan, zum dritten Mal neu bearbeitet von H. Kie- 
pert. Berlin. Verlag von D. Reiner 1876. 1:5.000.000 1. Blatt. Preis bei 
Artaria in Wien 1 fl. ö. W. 

Im Vergleiche mit der im Jahre 1864 erschienenen letzten Ausgabe zeigt 
die vorliegende neue Bearbeitung in allen Theilen wesentliche Unterschiede) 
welche sich als die Resultate der seither beharrlich fortgesetzten Forschungen 
ergeben haben. Namentlich sind die grossen Erweiterungen der russisches 
Grenzen aufgenommen, und die Grenzen der südlich von ihnen gelegenen Lände 
reien berichtigt worden. Der vordem noch nicht bekannte Lauf mehrere! 
Flusse ist hier festgestellt, und das ganze Gebirgssystem in total abgeändertei 
möglichst detaillirter Form dargestellt Auch sind viele Höhenmessungen ii 
Dekametern aufgeführt und die Nomenclatur vielfach berichtigt. 

Umgebung von Strassburg. I : 40.000. Bearbeitet von R. Linde) 
Topograph im königl. prenssischen grossen Generalatab. 1 Blatt Preis bei A 
taria in Wien 50 kr. ö. W. 

Kräftig gehaltener Umgebungsplan, welcher alle Befestigungen von Stra 
bürg, die Inundations- Rayons der Festung, die Orte der Umgebung, alle Co 
municationen und die bergigen Partien in Schichten von 50 rheinischen Fuss 
Abstand zur Anschauung bringt. 

West - Deutschland. 1 : 666.666. Bearbeitet von H. Kiepe 
Berlin bei D. Reimer 1875. Colorirt. 1 Blatt. Preis bei J. C. Wawra in W 
1 fl. 40 kr. ö. W. 

Reichhaltige Übersichtskarte mit gut markirtem Terra'n , detaillirt 
Fluss- und Strassennetz, colorirten Landes- und Bezirksgrenzen und mit ei 
Erklärung der Abkürzungen. Die Beschreibung der Ortschaften eharakterii 
sich nach der Grösse und Einwohnerzahl. 


Druck von R. y. Waldhehn. 
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Die 



Von 


Major Cserlien, 

(Separat - Atdrack a*u.s cler „X^lUtäx - Zelttuagr 44 .) 

ir Autor, welcher längere Zeit in Constantinopel gelebt hat, bietet in dem 
rliegenden Werkchen der Lesewelt eine höchst interessante, eingehende 
hilderung des türkischen Heeres und der auf dasselbe bezughabenden 
Einrichtungen und Verhältnisse. 

Der Inhalt gliedert sich wie folgt: 
nleitung. — 1. Ordre de Bataille des Nizam. — 2. Stände und Formationen der 
rkischen Truppen. — 3. Der Generalstab. — 4. Ausbildung der türkischen Truppen. 

5. Ausrüstung der türkischen Truppen. — 6. Unterbringung und Verpflegung der 
rkischen Truppen. — 7. Militär-Bildungs-Anstalten. — 8. Marine. — 9. Die Militär- 
ablissements. — 10. Die Bosporus-Befestigungen. — 11. Die türkischen Eisenbahnen. 

— 12. Schlussbemerkungen. 

Zu beziehen durch die Expedition der „Militär-Zeitung“, Wien, I., Elisabeth* 
rasse 13, sowie durch alle Buchhandlungen. — Preis 50 kr. ö. W. — Gegen 
insendung des Betrages mittelst Postanweisung franco nach allen Theilen der öster- 
ichischen Monarchie und Deutschlands. 

Die amtliche „Wiener Zeitung“ sagt über diese Publication: „Dieselbe dürfte 
ielen willkommen sein. Der Verfasser zeigt sich als tüchtiger Kenner 
ar militärischen Zustände der Türkei und viele seiner Bemerkungen 
aben sich schon als zutreffend erwiesen.“ 


aiser Franz Josef-Stiftung znr Versorgung l nnfl l Offlciers-Witwen und Waisen. 

Verwaltungsrath-Sitzungen am 31. Juli und 21. August. Im Monate Juli 
urden 17 neue Mitglieder aufgenommen, verblieben 912 Versicherungen auf Witwen- 
enten mit 319.850 fl. Ausserdem sind noch den Gattinen von 21 gelöschten Mitglie- 
srn reducirte Witwen-Renten und den Kindern von 12 verwitweten Mitgliedern 
rentuelle Waisen-Renten Vorbehalten. Eine Witwe zugewachsen, es stehen 36 Witwen 
i Genüsse von Renten mit 11.100 fl. Vermögensstand der Stiftung am 31. Juli 1. J. : 
aarer Cassa-Rest 93C fl. 19 kr., Saldo bei der anglo-österreichischen Bank 8032 fl. 
) kr., im Nominale 1,206.830 fl. Werthpapiere 1,010.947 fl. 40 kr. Zusammen 1,019.916 fl. 
kr. Hiezu die Gisela-Stiftung mit 3106 fl. 68 kr. Summe des verwalteten Ver- 
ögens 1,023.022 fl. 72 kr. 
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Correspondenz der Redaction. 

Herrn Lieutenant I«. in K. Wir haben nur das von uns thatsächlich a 
gelegte Porto verrechnet. — Die vierteljährlichen Beträge von fl. 1.50 wurden uns 
beschwerten Dienstbriefen übermittelt, wofür wir keine Portofreiheit gemessen ; 
mussten für jeden 25 kr. Porto entrichten — zusammen fl. 1 ö. W., welche wir ; 
ihr Conto geschrieben haben. Wir ersuchen Sie in Hinkunft, wie wir in jeder Präi 
merations-Einladung und speciell noch im Juni- Juli -Heft 1875 bekannt gegel 
haben, mit Postanweisung zu zahlen, die bis zu fl. 10 im ganzen Bereich derMonarc 
5 kr. kostet. 

Herrn Hauptmann P. in Esseg. Laut Pränumerations-Liste kann nur imr 
auf einen ganzen Jahrgang abonnirt werden. — Wir werden Ihnen daher 
weiteren Hefte bis Ende 1876 zustellen. 

Herrn Oberlieutenant P., Schweiz. Die neueste und vollständigste Beschi 
bung des Werndl-Gewehres finden Sie in G. Picha: „Leitfaden der WafFenlehr 
Wien 1876. Seidel & 8ohn. Seite 201 ff. Tafel VIII bis XH. 

Herrn Genie-Oberlientenant P. in R. Brunner’s Feldbefestigung ersehe 
in neuer Auflage, und wird bis Anfang des Schuljahres zuverlässig der erste TI 
erscheinen , welcher die Normalien über flüchtige Befestigung in Meterm 
enthält. — Sämmtliche Tafeln mussten neu entworfen werden, was die Ausgabe bis 
verzögert hat; das ganze Werk wird noch im Laufe des Schuljahres vollstän 
erscheinen, 

Herrn Oberlieutenant H. in Görz. Nicht verwendbar. 

Druck von R . v. Waldheim. 
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Beispielen zu deren praktischer Verwerfung 
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Iza. Verbindung 

mit der Lehre der topographischen Zeichnung nach allen Massstäba: 
Landkarten und Plänen. 

Zu Vorträgen und zum Selbststudium 

bearbeitet 

nach STREFFLEUR' S (unterlassenen Schriften, Karten und Pläne« 


. AUGUST NEUBER 

k. k. Generalmajor. 

L Band. 

(13 Bogen, 20 Tafeln, 2 BructdtcUagen und Holzschnitte im Texte.) 

Prell 2 fl. 50 kr. ö. W. 


Während des diesjährigen grossen Manövers des Garde-, 3. ul 
rmee-Corps werden an dio denselben anxchörigen Truppenthel 


4. Armee-Corps werden an dio denselben angcliorigen Truppenthdf 
der Infanterie, auf kriegsministericllo Anordnung, Salicylsiilil 
Mischungen behufs Verabfolgung an dio an Fussschwoiss leidend! 
Mannschaften vertheilt werden, da sieb diese Säure, wie bereits im vorin 
Jahre durch Versuche festgestellt worden ist, als ein vorzüglich« 
Mittel gegen derartige Fussleiden bewährt hat. Mit der Zusammen,« 
lung und Lieferung der Mischungen als Streupulver ist die hiesige (Beril 
chemische Fabrik auf Aetien (vormals E. Schering) beauftragt wur :: 

„ Berliner Tagblattf 1 Nr. Hi\ 
vom 25. Juni 1876. 
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itische Betrachtungen über den Aufmarsch der serbischen 
Armee Ende Juni 1876. 

(Hiezu Tafel Nr. 5.) 


Einleitung. 

Von den Kriegsereignissen, welcho gegenwärtig an unserer Süd- 
enze sich abspielen, ist für den Militär zunächst das erste Auftreten 
ner kleinen Macht von Interesse, welche, arm an Länderbesitz und 
3wohnern, mit einer noch unerprobten Armee von Milizen es unter- 
em, dem grossen türkischen Kaiserthume den Krieg zu erklären. 

Dem Fürstenthume Serbien musste es, aus Gründen, die wir 
läter erläutern, sehr schwer werden, seine in einer Erstreckung von 
22 km dem türkischen Gebiete zugewandten Grenzen genügend zu 
Mützen und dennoch auf dem wichtigsten Theile des Kriogsschau- 
latzes mit Übermacht aufzutreten. 

Die Schwierigkeit, welche diese Sachlage schuf, vermehrt das 
iterosse an dem von der serbischen Armee vollzogenen strategischen 
afmarsch, welchen wir im Folgenden kritisch betrachten wollen. 


Ende des Monats Juni 1876 standen Serbien folgende Streitkräfte 
ir Verfügung: 


Vollständig organisirte und ausgerüstete Truppen. 


I. Division 


II. 

II. 

V. 

V. 

n. 

ii. 


n 

v 

n 

n 

r> 

n 


a) Reguläre Miliz: 


10.900 

Mann, 

760 

Pferde, 40 

Geschütze 

10.900 

r ) 

760 

« 44 

n 

10.100 

n 

750 

» 36 

n 

10.900 

n 

750 

» 36 

n 

11.700 

n 

900 

n 36 

n 

12.700 

n 

1050 

» 36 

n 


bestehend aus der 1. Brigade des stehenden Heeres und 
den Miliz-Bataillonen II. Classe, den Brigaden Po&arevac 
und Krusevac 6800 Mann und 24 Geschütze. 


h) Freiwilligen-Corps : 


der I. Division 6800 Mann, 

I . n. „ 2000 „ 

* IV. „ 2000 * 

ö'ttrr. aiUtär. Zeitschrift. 1876. (9. Bd.) 14 
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II. In der Formation begriffene Truppen. 
Miliz-Brigaden II. Classe: 

I. Division 7.800 Mann, 12 Geschütze. 

II. „ 7.800 „ 12 

UI.| 

V.}- „ zusammen 12.000 „20 „ 

VI. I 

IV. „ 5.400 „ 8 

Diese Miliz-Brigaden waren eben erst einberufen worden und 
concentrirten sich in den Brigadestabs-Stationen. 

Die auf 35.000 Mann veranschlagte letzte Reserve bestand Ende 
Juni nur auf dem Papiere. 

In Summa standen sohin am 1. Juli schlagfertig: 

84.800 Mann, 5000 Reiter, 250 Geschütze. 

Nach Verlauf von einigen Wochen konnten in diese Zahl noch 
einbezogen werden: 

Milizen II. Classe: 33.000 Mann, 52 Geschütze. 

Endlich letzte Reserve: 35.000 Mann. 

Die gesammte in’s Feld gestellte Streitmacht Serbiens würde 
dann betragen: 

152.000 Mann, 5000 Pferde, 300 Geschütze. 

Die am 1. Juli 1876 verfügbaren serbischen Streitkrfifte waren 
wie folgt aufgestellt: 

Drina- Armee (I.): 

Von der Drina - Mündung bis Lofcnica. — Commandant Staatsrath 
Ranko Alimpic. 

I. Division 10.900 Mann, 760 Reiter, 40 Geschütze. 

Freiwillige 6.800 „ 

Summa . . . 17.700 Mann, 760 Reiter, 40 Geschütze. 

Ibar -Armee (II. a): 

An den Einfallslinien gegen Visegrad, Sjenica und Nova-Varos. — 
Commandant GM. Zach. 

II- Division 10.900 Mann, 760 Reiter, 44 Geschütze. 

Freiwillige, unter Archimandrit — „ — „ 

Du <5 iß bei Uzice . . . 2.000 „ — „ — „ 

Summa . . . 12.900 Mann, 760 Reiter, 44 Geschütze 

Centrum (II. b): 

Commandant General Tschernajeff. 
a) Im Morawa-Thal zwischen Alexinac und Deligrad : 

III. Division 10.100 Mann, 760 Reiter, 36 Geschütze, 

V. „ 11.700 „ 900 „36 „ 

VII- „ 6.800 „ - „ 24 

Summa . . . 28.600 Mann, 1660 Reiter, 96 Geschütze. 
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b) Bei Banja-Knjazevac : 

I. Division 12.700 Mann, 1050 Reiter, 36 Geschütze, 

f. „ (1 Brigade) . 3.200 „ 150 „ 4 „ 

Summa . . . 15.900 Mann, 1200 Reiter, 40 Geschütze. 
Stärke der ganzen Centrums-Armee : 

44.500 Mann, 1860 Reiter, 136 Geschütze. 


Timok-Armee (III.): 

Commandant Oberst Ljeschanin. 

7. Division (2 Brigaden) . 7.700 Mann, 600 Pferde, 32 Geschütze, 
reiwillige ....... 2.000 „ — „ — „ 

Summa . . . 9.700 Mann, 600 Pferde, 32 Geschütze. 

Um die eben angegebene Gruppirung der serbischen Streitkräfte 
chtig beurtheilen zu können, ist es nöthig, eine Skizze der geogra- 
hiseh oder strategisch wichtigen Objecte des Landes einzuschalten. 


Militärische Würdigung von Serbien. 

A. Würdigung mit Bezug auf die Defensive. 

Serbien ist an drei Seiten von türkischem Gebiete umgeben, 
fiese Umfassung durch den feindlichen Nachbar ist um so nach- 
leiliger, weil der Flächenraum Serbiens ein sehr geringer ist '), und 
reil dort, wo die Umfassung durch türkisches Gebiet aufhört, die 
tr&tegische Barriere der Donau, zugleich Landesgrenze, sich befindet. 

Die Hauptstadt und die erste Festung des Landes, Belgrad, ist 
- nach Besiegung der serbischen Armee — das Haupt-Operations- 
bject des Gegners. 

Die türkischen Streitkräfte können Belgrad aus drei Richtungen 
leich rasch erreichen : 

1. Von Widdin donauaufwärts ; 

2. von Nis durch das Morawa-Thal; 

3. von Serajewo über Loznica, Sabac oder Valjevo. 

Diese drei für die Türken möglichen Angriffsrichtungen, lassen 
ofort die Hauptnachtheile der geographischen Lage Serbiens erkennen ; 
!iese sind: 

1. Der Zwang zur Theilung seiner Kräfte — und 

2. Beschränkung der Initiative, indem Serbien schon vor Beginn 
iss strategischen Aufmarsches in gewissem Masse von dem Gegner 
■bhängig ist. 

Betrachten wir nun die dem türkischen Gebiete zugewendeten 
‘ronten des Landes, und zwar: 


*) Das Förstenthum Serbien hat einen Flächeninhalt von 791 Qnadrat-Meilen 
1,222.000 Einwohner. 
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I. Die Westfront. 

Die Drina-Linie von Stolac bis zur Mündung. 

II. Die Südfront 
Von Stolac bis Knjazevac. 

a) Von Stolac bis in die Nähe der Jankova klissura. 

b ) Von der Jankova klissura bis Knjazevac. 

III. Die Ostfront. 

Die Timok-Linie von Knjafcevac bis zur Mündung. 

I. Die Westfront. 

Die Drlna von Stolao bla zur Mündung. 

(165 km .) 

Mit Ausnahme der */, Quadratmeile grossen Enclave Klein-Z womit 
am rechten Ufer, fällt der Lauf des Drina-Flusses in einer Länge von 
165 km mit der Landesgrenze überein. 

Die D r i n a fliesst bis Zwornik in einem engen und felsigen 
Thal, das sich später bis auf 300 Schritt öffnet. 

In der Mündungsgegend ist das linke Ufer bewaldet und sumpfig. 

Die Breite des Flusses beträgt bis Loznica 150 bis 200 Schritte 
und nimmt gegen die Mündung noch bedeutend zu. Die Tiefe ist bit 
Zwornik gering (1 bis l - 3 m ), von da abwärts jedoch bedeutend, stellen- 
weise bis 7 m . 

Der in Folge des starken Gefälles aus dem Gebirge mitgeführte 
grobkörnige Schotter wird an der Mündung abgelagert und beein- 
trächtigt die Schiffahrt. Fiachboote mit 0'5 m Tiefgang und Holzflösse 
verkehren flussaufwärts nur bis Zwornik. 

Übergänge siehe Skizze. 

Die Drina kann nirgends ohne künstliche Mittel passirt werden. 

Aus Bosnien führen vier fahrbare Verbindungen an den Fluss: 

1. Von Srebrenica nach Ljubovija; 

2. von Sarajevo nach Gross-Zwornik. 

3. von Dol. Tuzla nach Gross-Zwornik. 

4. von Novi-Breczka, Bjelina nach Janja. 

Von Gross-Zwornik folgt die Strasse dem linken Ufer abwärts bis 
gegenüber von Loznica, wo sie plötzlich aufhört. 

Vom rechten, serbischen Ufer führen folgende Fahrstrassen in 
das Innere des Landes: 

1. Loznica, Sabac, Belgrad; 

2. Loznica, Valjevo, Belgrad; 

3. Raöa, Sabac, Belgrad. 

Die Orte Banja-Basta, Ljubovija, Krupanj, Loznica, Bado vinci bis 
gegenüber Raca sind durch eine zur Rokade geeignete fahrbare 
Communication verbunden. 
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Auf türkischer Seite existirt nur in der Strecke Gross-Zwornik- 
anja-Raca eine fahrbare Längenverbindung. 

Der günstigste Übergangspunkt über die Drina für stärkere 
Iräfte ist Loznica. 

Für die Wahl dieses Übergangspunktes spricht auch die Boden- 
eschaffenheit östlich der unteren Drina. Der Raum zwischen der 
)rina, der serbischen und der vereinigten Morawa und der Donau 
it von einem wenig wegsamen Gebirgsland erfüllt, das aus vielfach 
erzweigten, nach allen Richtungen streichenden Höhenzügen besteht. 

Der bemerkenswertheste hievon ist die Sumadja (Waldland) 
ie streicht als schmaler Kamm im Meridiane von Belgrad und sendet 
ire gegen Osten sanfteren Ausläufer bis an die vereinigte Morawa. 

Die Sumadja ist stark bewaldet und sehr zerklüftet; — fiir den 
luerillakrieg wie geschaffen. 

Die westlich der Sumadja liegenden Gebirgszüge haben breite 
«waldete Rücken ; ihre Höhe nimmt gegen den unteren Lauf der Drina 
u ab, während die Gangbarkeit bedeutend zunimmt. 

Jan ja, wegen der Nähe der Sabacer Strasse, Zwornik, weil 
iier türkisches Gebiet auf’s rechte FlusB-Ufer tibergreift, endlich 
jjubovija können für den Übergang kleinerer Abtheilungen oder 
ur Täuschung benützt werden. 

Von Klein - Zwornik aus führt gar keine Communication auf 
erbisches Gebiet. 

Die zweckmässigsten Massnahmen des Vertheidigers der Drina- 
jinie werden folgende sein: 

Er zerstört oder entfernt alles Übergangs-Materiale , stellt sich 
nit der Hauptkraft bei Lo&nica auf und beobachtet den Fluss auf- 
wärts bis Ljubovija, abwärts bis zur Mündung. 

Die Einbruchsrichtung Visegrad-Uzice wird bei Besprechung der 
iüdwestfront abgehandelt 

Eine etwaige Offensive von Seite der Serben dürfte ebenfalls 
’on Loznica ausgehen. 

Für diesen Fall ist besonders die Neutralisirung der Festung 
Iross-Zwornik von Wichtigkeit. 

Diese kann entweder durch Aufbietung bedeutender lebendiger 
Lraft erreicht, oder schon im Frieden vorbereitet werden. 

Aus solchem Gesichtspunkte betrachtet, wird der hartnäckige 
’treit um die Enclave von Klein-Zwornik verständlich. 

Man erinnert sich, mit welcher Lebhaftigkeit Serbien diesen 
winzigen Gebietstheil zu erwerben trachtete; ja der Fürst selbst begab 
ich nach Constantinopel, um vom GroBsherrn die Überlassung 
Öein-Zworniks zu erlangen. 

Der Sultan blieb jedoch standhaft. 
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Man kann nicht leugnen, dass beide Theile sehr gute Grünt 
für ihre Handlungsweise hatten. 

Serbischerseits wäre wohl unmittelbar auf die Erwerbung der 
Enclave die Befestigung Klein-Zworniks gefolgt. Groas-Zwornik wäre 
hiedurch neutralisirt, und eine Verwendung seiner Besatzung, wie in 
gegenwärtigen Kriege gegen Alimpic, wäre unmöglich geworden. 

Das wussten die Türken. 

Die Zahl der zur Vertheidigung der Westfront benöthigtaj 
Kräfte hängt von der muthmasslichen Stärke der in Bosnien stehende^ 
türkischen Streitkräfte ab. 

Diese wird, selbst wenn man von der Insurrection in Bosnier 
absieht, keine sehr bedeutende sein. 

Das Vilajet Bosnien ist die vom Centrum des Reiches entlegene;: 
Provinz der europäischen Türkei und, abgesehen von der Nachschub 
linie, welche der Hafen von Kiek gewährt, nur auf der eine« 
Strasse, welche das Paschalik Novi-Pazar durchzieht, zu erreichen; 
Überdies verspricht die türkische Offensive von Bosnien aus nicht 
jene Resultate, deren Erreichung von anderen, näher liegenden Gebir;; 
theilen aus, wahrscheinlich ist. 

Deshalb wird den Kämpfen an der Drina nur eine secundäre 
Rolle zufallen. Die Zahl der hier aufzustellenden Kräfte des Verthe: 
digers wird demnach eine möglichst geringe sein. 

II. Die Siidfront. 

a) Ton Stolao bia ln die Nähe der Jankova klleenra. 

(187 ltm .) 

Die südwestliche Grenze Serbiens wird durch eine hohe, Schluch- 
ten- und defildereiche G ebirgsbarriere von geringer Gang- 
barkeit gebildet, deren Zweige nördlich bis an die serbische Mora« 
streichen. 

Ein Drittel des Gebirges ist mit Wald bedeckt, und es wird nur 
von einer geringen Zahl Saumpfaden übersetzt. — Der Ibar durch 
bricht und die bulgarische Morawa begrenzt östlich den Hauptkamra 
desselben. 

Über dieses Gebirge führen im Ganzen sechs Wege ins Innere 
Serbiens : 

1. Von Serajewo bis Visegrad eine Strasse, welche hier mitte!- 
einer 250 Schritt langen befestigten Brücke die Drina übersetzt und 
dann bis Uzice als schlechter Fahrweg weiterführt 

2. Von Raca, am Einflüsse des Uvac in den Lim, im ersterec 
Flussthale aufwärts , sodann Unterbrechung von I h bis Karanla 
Kerteljas; von hier über Jablanica bis U/.ice Reitweg. 

3. Von Nova-Varos über Draglica gegen Ufcice Reitweg. 
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4. Von Sjenica nach Ivanica Reitweg; weiter Fahrstrasse nach 
Pozega. 

5. Von Novi-Pazar über Raska nach Karanovac — Bis Raska 
Fahrweg; bis Zeradje Reitweg, dann bis Karanovac Fusssteig. 

Raska-Karanovac 50 km . 

6. Östlich des Ibar-Durchbruches führt von Jarinje im Ibar- 
Ihale ein frequentirter Reitweg längs der Grenze bis A Suvo-Rudiste 
lann nach Brus. 

Rokade-Linien. 

Auf türkischem Gebiete: Von Visegrad bis Raca Fahrweg; dann 
über Rutose, Nova-Varos bis gegen Sjenica theils fahrbarer, theils Saum- 
weg; von Sjenica im Ludzka-Thale Fahrstrasse bis Novi-Pazar und 
Mitrovica. 

Durchschnittliche Entfernung von der Grenze 8 km . 

In Serbien: Von Banja an der Drina bis Mokra gora Fahrweg; 
dann über Draglica, Ojkovica-Presjeka-Kar. Voidina studena Reitweg; 
dann längs der Grenze über Javor bis Raska, endlich nach Brus 
Reitweg; von Brus bis Krusevac angeblich Landstrasse. 

Für die Vertheilung der Streitkräfte des Vertheidigers an dieser 
langen Vertheidigungslinie sind folgende Erwägungen von Einfluss. 

Von den sechs Communicationen, welche über das Gebirge führen, 
erscheinen die unter 1, 4 und 5 angeführten als die wichtigeren. 

Die Communication 1 bezeichnet die kürzeste Richtung von 
Serajewo in das Thal der serbischen Morawa nach Uzice. 

Die Entfernung von Serajewo bis zur serbischen Grenze bei 
Mokra gora beträgt 100 kn> . 

Von Mokra gora bis Uäice nur 35 km . 

Von Loänica bis Uzice dagegen 120 kra , und 

von Javor bis Uzice 70 km . 

Der Punkt Uzice kann daher von einer feindlichen Colonne 
erreicht werden, bevor serbische Kräfte von Lo&nica oder Javor dort 
anlangen. 

Der vollständige Mangel an Parallel - Communicationen , die 
schlechte Beschaffenheit dieser Weglinie und endlich die geringen 
strategischen Vortheile, welche die Verfolgung dieser Linie bietet, 
machen es wahrscheinlich, dass nur sehr untergeordnete feindliche 
Kräfte dieselbe benützen werden. Dennoch muss sie bei Vertheilung der 
Kräfte des Vertheidigers an der Süd Westfront entsprechend berück- 
sichtigt und durch Befestigungen gesperrt werden. 

Bezüglich der Weglinien 4 und 5 ist Folgendes zu erwägen: 

Novi-Pazar, der Centralpunkt des gleichnamigen Paschaliks, 
ist nur einen starken Marsch von dem Eisenbahn-Endpunkte Mitrovica 
entfernt 

Sjenica ist durch eine gute Fahrstrasse mit Novi-Pazar verbunden. 
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An beide Orte — die Ausgangspunkte der Communicationen 
4 und 5 — können daher leicht grössere Massen türkischer Streitkräfte 
gebracht werden. 

Der kürzere dieser beiden Angriffswege (5) führt durch das 
Ibar-Thal. 

Der Ibar durchfiiesst, nachdem er das südliche Grenzgebirge 
durchbrochen hat, ein tief eingeschnittenes, schmales und wildes ThaL 
Seine Wassergeschwindigkeit ist sehr gross ; der Fluss ist nirgends 
zu durchwaten. 

Übergänge siehe Skizze. 

Die Communication 5 durchzieht nun in einer Länge von 41 k ° 
dieses tiefeingeschnittene Thal-Defilc, und wo sie dieses verlässt, ist 
sie — bis Karanovac — nur ein Fusssteig. 

Novi-Pazar, Karanovac 75 km . 

Der Angriffsweg Sjenica-Ivanica (4), zum Theile auch Fahrweg, 
führt dagegen stets auf dem Kücken des Gebirges. 

Sjenica-Ivanica 38 km . 

Die Weglinie 4 bedeutet sonach die für den Feind günstigste 
Einbruchsrichtung über das südliche Grenzgebirge nach Serbien. 

Die anderen über das Gebirge führenden Communicationen kommen 
für stärkere Abtheilungen nicht in Betracht 

Die Stärke des Vertheidigers dieser langen Front wird relativ 
gering sein können, weil einestheils die Terrainverhältnisse der Ver- 
theidigung sehr günstig sind , und anderntheils nicht zu erwarten 
steht, dass der Feind mit bedeutender Kraft in diese Front einzu- 
brechen suchen wird. 

Die zur Yertheidigung dieser Front entfallende Kraft wird fol- 
gendennassen zu gruppiren sein: 

’/, nach Javor an die Communication 4 ; 

’/, nach Raska an jene 5. 

Detachirungen von Javor: 

'/, nach Mokra gora zur Deckung der Communication 1 ; dieses 
Detachement hat eventuell über Uzice zu weichen. 

Kleine Detachements an die Communicationen 2 und 3. 

Detachirungen von Raska: 

Kleinere Abtheilungen (einige hundert Mann) bis zur Karaula 
Borje im Raska-Thal und zur Karaula Jarinje im Ibar-Thale; von 
letzterem Detachement hätte beim Anrücken des Gegners ein Theil 
den Rückzug über A Suvo Rudiste zu nehmen. 

Alle bestehenden Wachhäuser wären in Vertheidigungszustand 
zu setzen , bei Mokra gora an geeigneter Localität eine Thalsperre her- 
zustellen, und Uüice ebenfalls zur Vertheidigung herzurichten. 

Nach dem Verluste der Grenzpässe steht dem Vertheidiger der 
Südwestfront Serbiens als zweiter, sehr wichtiger Abschnitt, um das 
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Vordringen des Gegners aufzuhalten, die Linie der serbischen 
Morawa zu Gebote. 

Die serbische Morawa durchfliesst zwischen meist hohen 
und steilen Ufern ein '/, bis 2 Stunden breites, theils bebautes, theils 
bewaldetes Thal. — Sie ist durchschnittlich 80 bis 100 Schritt breit 
und 1 bis 3“ tief. — Ihr Bett ist steinig, die Wassergeschwindigkeit 
sehr bedeutend. Viele Furten. 

Übergänge siehe Skizze. 

Die Punkte Pozega und Cacak müssten als Brückenköpfe her- 
gerichtet, Karanovac in Vertheidigungszustand gesetzt werden. 

Nachtheile dieser Vertheidigungslinie sind ihre bedeutende Länge, 
sowie der Umstand, dass die Haupt-Längenverbindung von Pozega 
abwärts durchaus am südlichen Ufer führt. 

b) Von der Jankova kltssura bla Knjaievao. 

(108 km .) 

Dieses Stück der Landesgrenze schliesst den wichtigsten Theil 
des Kriegsschauplatzes ein. 

Aus dem Innern der Türkei führen zwei Chausseen, von Salo- 
nichi und Constantinopel kommend, vor diesen Theil der serbischen 
Grenze. 

Die von Salonichi kommende Chaussee ist bis Mitrovica von 
einer im December 1874 vollendeten Bahn cotoyirt, während die 
Constantinopler Chaussee nur bis Tatar Bazardschik von der Eisen- 
bahn begleitet ist. 

Das verschanzte Lager von N i s und das gleichfalls befestigte 
P i r o t sind die Endpunkte der beiden Strassen. 

Die Rokade-Linie : Kursumlje, Prokopolje, Nis, Ak-Palanka und 
Pirot verbindet die beiden Endpunkte. 

Diese Längenverbindung ist durchwegs eine Landstrasse mit 
7'8 m Fahrbahn, bis Prokopolje schlecht erhalten. — Zwischen Niä und 
Ak-Palanka sind grosse Steigungen zu überwinden. 

Westlich an Nis vorbeifliessend , durchbricht die bulgarische 
Morawa das serbische Grenzgebirge und eröffnet so mit ihrem breiten, 
geräumigen Thale einen bequemen, für grössere Heerestheile prakti- 
kablen Einbruchsweg in das Innere Serbiens. 

Von Nis bis an die serbische Grenze (18 km ) gegen Alexinac 
führt jedoch nur ein nicht erhaltener, bei Regengüssen sehr aufge- 
weichter Fahrweg. Südlich von Alexinac beginnt die vortrefflich 
erhaltene Kunststrasse , welche Uber Öuprija und Smendria nach 
Belgrad führt. 

Über das Grenzgebirge zwischen der Jankova klissura und Knja- 
zevac ziehen nachstehende fahrbare Verbindungen: 
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1. Von Kursumlje über die Jankova klissura nach Grkljane ein 
nicht immer fahrbarer, 2-5 m breiter Fahrweg. Von hier bis Krusevae 
F ahrstrasse. 

Krusevae sperrt, entsprechend befestigt, die Strasse gegen 
Kragujevac einerseits und Cuprija anderseits. 

Die Localität soll zwar nur der Anlage eines Brückenkopfes am 
linken Ufer der serbischen Morawa günstig sein; doch müssten zur 
Sperrung der erwähnten Strassen jedenfalls die zunächst liegenden 
Höhen des südlichen Ufers in die Befestigung einbezogen werden. 

Die Jankova klissura selbst ist eine von der Biatisniea durch- 
flossene, felsige Waldschlucht, welche auf der Sohle kaum 7 - 5 m breit ist 

Die einschliessenden Höhen dos Jastrebac-Gebirges sind ziemlich 
gangbar, daher die Anlage einer Wegsperre schwierig. 

2. Von Prokopolje über Rovna gora (1296’°) nicht jederzeit fahr- 
barer, bis 2‘5 I ” breiter Weg ; auf serbischem Gebiete Landstrasse, welche 
bei Djunis in die wichtige Strasse Krusevac-Deligrad mündet 

Bei Djunis sollen 1862 — 63 zur Vertheidigung des Morawa- 
Uberganges zwei Erdredouten erbaut worden sein. 

3. Von Mramor bis an die serbische Grenze zur Winterszeit 
kaum fahrbarer, bis 2-5” breiter Feldweg; nördlich des Defilöes von 
Supovac Landstrasse bis zur Vereinigung mit der Strasse Djunis- 
Deligrad. 

Bei Supovac — das gegenwärtig von den Serben befestigt 
worden sein soll — durchzieht der Feldweg ein von den Steilabfällen 
des Mali-Jastrebac einerseits und der bulgarischen Morawa anderer- 
seits gebildetes, leicht zu verteidigendes Defile. 

4. Nis-Gramada Fahrweg, dann Strasse bis Knjazevac. Der Pass 
liegt 758 m hoch. 

5. Von Ak-Palanka und von Pirot führt je eine vorzügliche 
Schotterstrasse (auf letzterer starke Steigungen) bis zur serbischen 
Grenze gegenüber von Knjazevac. Von der Grenze vereinigt 10 km 
weit, als Fahrweg bis zur Vereinigung mit 4. 

Pandiralo, türkisches und serbisches Zollhaus, Grenzposten. 

Die Endpunkte der eben genannten, in’s Innere von Serbien führen- 
den Wege sind durch die Rokade-Linie : Vitkpvo, Krusevae, Deligrad. 
Banja und Knjazevac mit einander verbunden. 

Die Entfernung der beiderseitigen Rokade-Linien beträgt 40 km . 

Unweit der Grenze wird die im bulgarischen Morawa-Thal nach 
Cuprija etc. führende Chaussee durch die Fortificationen von Alexinac 
gesperrt. — lfl km nördlicher beginnt die 12 km lange Thalachlucht, 
welcher die Strasse ausweicht, um in einer Erstreckung von 24 km 
über die Gebirgsfüsse des rechten Ufers zu steigen. 
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Am Südeingange der gedachten Schlucht, nahe an dem Confluenz- 
punkte der von Krusevac und Knjazevac kommenden Strassen mit 
der Thalstrasse, liegt die zweite grosse Thalsperre Deligrad. 

Die Befestigung von Alexinac wurde schon 1805 von 
den Serben begonnen; — sie erbauten hier eine Art verschanzten 
Lagers, dessen rechter Flügel bis an die bulgarische Morawa reichte, 
während der linke sich an einen Gebirgsbach bei Grahova stützte. 

Die jetzigen Feldschanzen stammen zum grösseren Theile aus 
den Jahren 1862 — 63. Damals bestanden zehn Erdredouten, welche 
den Ort im Süden, Osten und Westen umgaben. — Mit Rücksicht, 
auf gegenseitige Unterstützung angelegt, konnten sie doch wohl auf 
dem linken Morawa-Ufer über Tesica vollständig umgangen werden. — 
Weiter nördlich, halben Weges zwischen Alexinac und Deligrad, stehen 
& cheval der Strasse ebenfalls fünf Erdredouten. Nach Zeitungs- 
nachrichten sollen gegenwärtig bei Alexinac 19 liedouten sich befinden. 

Die Art der Armirung mit Geschützen ist nicht bekannt 

Deligrad ist inF olge seiner geographischen Lage von grosser 
Bedeutung. Gehörig befestigt, verhindert es das weitere Vordringen 
des Gegners, welcher, von Ni» kommend, nach Wegnahme von Alexinac 
die Thalstrasse Morawa flussabwärts verfolgen will; — desgleichen 
finden die über Knjazevac-Banja in’s Morawa-Thal gelangten feind- 
lichen Kräfte in den Befestigungen von Deligrad ein Hinderniss für 
das weitere Vorschreiten gegen Norden. 

Dagegen ist Deligrad von den durch die Jankova klissura oder 
über Rovna gora eingedrungenen feindlichen Armeethcilen nach der For- 
cirung von Krusevac durch dieselben auf der Strasse Uber Stalac nach 
Paraßin leicht zu umgehen. 

Über den gegenwärtigen Stand der Befestigungen ist wenig Ver- 
lässliches bekannt — Zeitungsnachrichten zufolge sollen die Befesti- 
gungen in der Hauptsache aus sechs starken Erdredouten, deren jede 
Emplacements für zehn Geschütze besitzt, bestehen. — Im Innern 
derselben sollen bombenfeste Räume vorhanden sein. 

Die Redouten sind durch mehrfache Reihen von Schützengräben 
und offene Batterien verbunden. Die Armirung besteht aus 42 Krupp’- 
achen Kanonen und ausserdem 50 Kanonen leichteren Kalibers. 


Die Vertheidigung dieses Theiles der Landesgrenze (Jankova 
klissura-Knjazevac) kann wohl in dem streng defensiven Sinne, wie 
wir es bei den bisher behandelten Fronten empfahlen, nicht gedacht 
werden. 

Bei der Untersuchung der vom Vertheidiger zu treffenden An- 
stalten wird es sich sonach nur um dessen Gruppirung im Grossen 
handeln. 


Digitized by Google 



218 


Kritische Betrachtungen über den Aufmarsch 


12 


Es ist in den natürlichen Verhältnissen begründet, dass diel 
Hanptkraft des Vertheidigers, die breite Naturstrasse, welche in ’s Land ! 
führt, das Morawa-Thal, decken und, auf die dort befindlichen Festungen 
gestützt, im geeigneten Momente auch die Offensive ergreifen wird. 

Die Verhältnisse sind für den Vertheidiger insolange günstig, als 
es sich um die Festhaltung oder Besiegung der von Nis im Morawa- 
Thale vorgehenden türkischen Streitkräfte handelt 

Betrachten wir nun die anderen in diese Front führenden Com- 
municationen : 

1. Über den Einschnitt der Jankova klissura. Diese bietet dem 
Angreifer geringe Schwierigkeiten ; in einem starken Tagmarsche kann 
er von Kursumlje aus die Krusevacer Strasse erreichen. 

Etwaige Befestigungen sind der relativen Gangbarkeit des 
Jastrebac pl. wegen unschwer zu umgehen. 

Diese Einbruchsrichtung dürfte daher der Angreifer benützen, 
um — in Cooperation mit dem im Morawa-Thale vorrückenden Armee- 
theile — die Strasse Krusevac-Deligrad zu erreichen. 

Die Communication 2 (Prokopolje-Djunis) ist von Detachements 
der auf 1 marschirenden Colonne zu benützen; erleichtert die Auf- 
gabe der letzteren und stellt den Contact mit der Hauptkraft her. 

Die Communication 3 zieht durch das befestigte Defilee von 
Supovac und sodann westlich über Tesica an den Befestigungen von 
Alexinac vorbei, dieselben im taktischen Bereiche umgehend. 

Die Communication 4 ist dem Angreifer zur Verschiebung von 
Kräften gegen Knjazevac, etwa behufs Unterstützung der auf der 
Communication 5 vorrückenden Truppen, sehr wichtig. 

Die unter 5 angeführte Strasse endlich von Ak-Palanka und 
Pirot gegen Knjazevac ist von hervorragender Bedeutung. 

Von ihrem Endpunkte Knjazevac führt den Timok abwärts, nach 
Zajczar und über Banja in’s Morawa-Thal je eine fahrbare Strasse. 

Der Verlust von Knjazevac würde daher nicht nur den bei 
Zajczar stehenden Vertheidiger der Ostfront des Landes, sondern auch 
die zwischen Alexinac und Deligrad stehende Hauptmacht des Ver- 
theidigers empfindlichst berühren. 

Deshalb wird es der Angreifer gewiss nicht unterlassen, die 
Wegnahme dieses Ortes mit entsprechend starker Kraft zu versuchen 

Vorstehende Erwägungen über den Werth der einzelnen Angriffs- 
wege gestatten nun die vom Vertheidiger zu treffenden Anstalten und 
seine Vertheilung zu skizziren. 

1. Nothwendige Befestigungen in der Reihenfolge ihrer Wichtig- 
keit: Knjazevac, Jankova klissura (so gut es eben die ungünstigen 
Verhältnisse erlauben), Kruzevac, Supovac, Gramada, Pandiralo, Rovn» 
gora, Djunis, Banja. 
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2. Von den für die Verteidigung dieser Front verfügbaren 
Kräften werden etwa */,„ nach Knjazevac, */,„ zur Jankova klissura 
postirt werden müssen. — Der Rest ist im Morawa-Thale zwischen 
Alexinac-öuprija zu echolonniren. 

III. Die Ostfront. 

Der Tlmok von Knjaievao bla znr Mündung. 

(92 km .) 

Der T i m o k fliesst bis Bregovo in einem meist engen und felsigen 
Thale, zwischen durchwegs hohen Ufern. Nur zwischen Vratarnica 
und Vrazagomac ist das Flussthal offener. 

Bei Vratarnica befindet sich eine 6 km lange, sehr leicht zu ver- 
teidigende Thalschlucht. 

Abwärts Bregovo bis zur Mündung fliesst der Timok zwischen 
flachen und sumpfigen Ufern. 

Die Breite schwankt zwischen 20 bis 50 Schritten; die Tiefe 
beträgt 0 - 5 bis l‘7 m . 

Der Timok schwillt nach starken Regengüssen bis zu 4 m Tiefe 
an, überschwemmt im Mittellauf momentan die Ufer, läuft jedoch bald 
wieder ab. 

Der Fluss ist bis Zajczar überall zu durchwaten, abwärts dieser 
Stadt jedoch nur mehr bei Trnovac und Bregovo. 

Übergänge siehe Skizze. 

Der Timok, wiewohl als Fluss unbedeutend, repräsentirt dennoch, 
der Unzugänglichkeit seiner Ufer wegen, eine bedeutende Trennungs- 
linie. 

Von Knjazevac ab, wo die Landesgrenze 16 km östlich des 
Flusses führt, nähert sich dieselbe langsam dem Flusse (von Zajczar 
bis zur Grenze 6 km ) und fällt von Galova an bis zur Mündung mit dem 
Timok zusammen. 

Aus Bulgarien führen drei fahrbare Verbindungen an den 
Timok : 

1. Widdin-Gamsova- Bregovo, gute für Geschütze prakticable 
Fahrstrasse. 

2. Widdin-Adlie-Zajczar. Fahrweg. Bis Adlie 2-5 bis 5“ breit; von 
der serbischen Grenze bis Zajczar nicht erhalten. 

3. Belgradsik-Staikovca-Novi-Han. Karrenweg, von felsigen Rissen 
und Schluchten durchkreuzt, stellenweise mit Gerölle bedeckt. 

Diese Communicationen sind auf türkischer Seite durch eine 
sehr mittelmässige Rokade-Linie verbunden, welche über Bregovo-AdliÄ- 
Rabis-Belgradsik und Janja nach Pirot zieht 

Sie ist bis in die Nähe von Adlie ein von schwerem Fuhrwerke 
nur mit Vorsicht zu benützender Fahrweg; später ein mit Fels- 
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trümmern bedeckter Karrenweg; bis Rabis Fahrweg und von hier weiter 
F ahrstrasse. 

Vom linken Timok-Ufer führen folgende fahrbare Verbindungen 
in’s Innere des Landes: 

1. Bregovo-Njegotin-Brzo-Palanka, Milanovac-Pozarevac-Belgrad 
Bis Njegotin für Geschütze brauchbarer Fahrweg, dann Strasse. 

2. Zajczar-Podgorac-Üuprija. Nicht jederzeit fahrbarer, 2'5 m breiter 
F ahrweg. 

3. Zajczar-Planinica-Lukovo-Cuprija. Stets fahrbare, 5 m breite 
Landstrasse. 

4. Von Vratarnica nach Belareka, und 

5. von Vrbica (gegenüber N. Han) nach Belareka; von da ver- 
eint weiter nach Boljevac als Fahrweg in die Linie 3. 

Serbische Rokade-Linie : 

Brzo -Palanka- Njegotin- Zajczar, dann am rechten Timok-Ufer 
über Vratarnica nach Knjazevac; am linken Ufer nur von Urbica nach 
Knjazevac. 

Von Njegotin bis Vratarnica 7 - 5 m breite Landstrasae; von hier 
weiter über Novi-Han gut beschotterte Landstrasse; am linken Ufer 
von Vrbica Fahrweg. 

Den Ausgangspunkt für die Operationen der Türken gegen die 
Ostfront Serbiens bildet die Festung Widdin. An diesen Punkt vermag 
die Türkei die nöthigen Truppenmassen direct von den Küsten Klein- 
asiens zu überführen. 

Die Festung Widdin besteht aus einer im permanenten Style 
gehaltenen, inneren Umfassung und einer äusseren Umwallung mit 
passagerem Charakter. 

Die innere Umfassung besteht aus einem 7seitigen Polygon 
mit thurmartigen Bastionen an den Ecken. 

Gegen die Donau ist die Festung durch ein Sägewerk abge- 
schlossen, welchem eine freistehende, vom Hauptwalle dominirte Mauer 
vorliegt. 

Profil: Regelmässiges Wallprofil mit gedecktem Wege und Lünetten. 

Die äussere Umfassung wird durch einen lOseitigen, von 
Lünetten unterbrochenen Wall gebildet , der gegen die Donau zu 
mit zwei starken Erdredouten abschliesst. 

Die Befestigungen sind verwahrlost und schlecht armirt. 

Bei einem Angriffe gegen die Ostfront Serbiens kann entweder 
Brogovo oder Zajczar als Ubergangspunkt gewählt werden. 

Wird Bregovo hiezu ausersehen, so muss der Angreifer, sobald 
er den Übergang bewirkt hat, sofort gegen Süden abbiogen, um den wahr- 
scheinlich aus der Centralstellung bei Zajczar anrückenden Vertheidiger 
zu schlagen. Gelingt ihm dies, so wird er auf’s Neue durch die Be- 
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Festigungen von Zajczar aufgehalten, welche der Vertheidiger wohl mit 
Aufgebot aller Kräfte zu behaupten trachten wird. 

Man sieht, dass selbst nach gelungenem Übergange bei Bregovo vom 
Angreifer noch bedeutende Schwierigkeiten zu tiberwinden sind, um die 
mit der Offensive beabsichtigten strategischen V.ortheile zu erlangen. Zieht 
man nun noch einen Misserfolg des Angreifers in Rechnung, so zeigt 
sich die Gefahr einer über Bregovo unternommenen Offensive, indem 
der — etwa auf dem Wege gegen Zajczar — geschlagene Angreifer 
sehr leicht vom Timok abgedrängt und in die Sümpfe von Njegotin *) 
geworfen werden kann. 

Ein etwaiges Vordringen des bei Bregovo übergegangenen An- 
greifers längs der Donau über Njegotin-Brzo-Palanka-Milanovac und 
Maidanpek etc. ist höchst gefährlich, weil der Vertheidiger in der 
chaussirten Strasse Zajczar-Milanovac eine vortreffliche Rokade-Linie 
besitzt, auf welcher er dem auf der Donau-Strasse vordringenden An- 
greifer unter günstigen Verhältnissen in Flanke und Rücken zu fallen 
vermag. 

Aus allen diesen Gründen dürfte der Punkt Bregovo für den 
Übergang der Hauptkraft des Angreifers nicht benützt werden, und 
dieser es vorziehen, den Punkt Zajczar direct zu forciren. 

Zaj czar ist, wie ein Blick auf die Karte zeigt, ein äusserst wich- 
tiger Strassen-Knotenpunkt. Das umgebende Terrain ist sanft gewellt 
und gestattet die Verwendung aller drei Waffen. 

Nördlich des Ortes wurde im Jahre 1862 — 63 eine verschanzte 
Linie mit zwei hervorragenden Erdredouten errichtet. 

Am rechten Timok-TJfer befinden sich — gleichsam als ein Stück 
Brückenkopf — bei Veliki-Izvor zwei Erdredouten. 

Über den jetzigen Stand der Befestigungen sind gar keine ver- 
lässlichen Daten in die Öffentlichkeit gedrungen. 

Die Zeitungen brachten wiederholt die Notiz, dass ein mehrfacher 
Gürtel von Erdschanzen angelegt worden sei. 

Gelingt es dem Angreifer, bei Zajczar oder in dessen nächster 
Umgebung über den Fluss zu gelangen, so sieht er auch seine An- 
strengungen belohnt. Er vermag — genügende Übermacht vorausge- 
gesetzt — gerade in der Verlängerung seiner Übergangsrichtung gegen 
Cuprija vorzudringen, ohne für seinen Rückzug besorgt sein zu 
müssen. 

Die Drohung dieses Vorschreitens mit genügenden Kräften dürfte 
allein dem Widerstande der zwischen Alexinac-Deligrad stehenden Haupt- 
macht des Vertheidigers ein Ziel setzen und selbe zum Rückzuge hinter 
die Morawa etwa nach Jagodina u. s. w. veranlassen. 


*) Die Sümpfe von Njegotin breiten sich über einen Flächenraum von 200 Hec- 
taren aus und sind streckenweise bis 4“ tief. Sie trocknen nie aus. 
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Eine der nächsten Sorgen des Angreifers nach der Forcirung 
Zajczar’s wird es natürlich sein müssen, über Knjazevac den Contact 
mit den von Süden vordringenden türkischen Streitkräfte herzustellen. 

Für den Vertheidiger der Ostfront Serbiens folgern aus den vor- 
stehenden Erwägungen folgende Massnahmen: 

1. Fortificatorische Herrichtungen: 

Zajczar unbedingt Brückenkopf, Vratarnica Thalsperre, Bregovo 
Vertheidigungs-Instandsetzung. 

Zerstörung der Übergänge mit Ausnahme jenes bei Zajczar 

2. Vertheilung der Kräfte: 

Hier ist ein strenges Zusammenhalten aller verfügbaren Kraft 
mehr als anderswo geboten. 

Der Vertheidiger wird sich sonach mit der ganzen Kraft bei 
Zajczar aufstellen und aufwärts bis Novi-Han und abwärts bis Bre- 
govo den Fluss beobachten lassen, um von Wegherstellungen, Material- 
Ansammlungen auf feindlicher Seite u. dgl. rechtzeitig Kenntniss zu 
erhalten. 

ResumG 

Die militärische Würdigung der an das türkische Gebiet stossen- 
den Landesgrenzen hat uns eine grössere Zahl von Objecten vor 
Augen geführt, deren Besitz für den Vertheidiger wichtig erscheint. 

Dieser darf jedoch, um seine Kraft nicht zu zersplittern, nur 
einzelne von diesen militärisch wichtigen Linien und Objecten direct 
schützen. 

Von deren sorgfältiger Auswahl hängt der Erfolg der Verthei- 
digung ab. 

Die militärisch wichtigste Linie mit Bezug auf den Kriegsfall 
zwischen der Türkei und Serbien ist ohne Frage die breite, gangbare 
Furche des Morawa-Thalos. 

Ihr Verlust lähmt die Widerstandskraft des Vertheidigers von 
Serbien. Mindestens eine Hälfte des Landes wird hiedurch dem Feiude 
preisgegeben. Der Weg nach Belgrad steht ihm offen. 

Die Hauptkraft des Vertheidigers muss demnach die Aufgabe 
erhalten, den Besitz des Morawa-Thales zu sichern; hier wird auch 
die Entscheidung fallen. 

Der Feind kann von mehreren Seiten das Morawa-Thal zu 
erreichen trachten. Auf jeden dieser Angriffe muss der Vertheidiger 
vorbereitet sein. 

Das Mittel hiezu liegt in diesem Falle nicht in der Theilung in 
selbständige Gruppen, sondern in dem Zusammenhalten der 
Kraft, bis zu einer bestimmten Grenze. 

Die meisten von den Landesgrenzen in’s Innere Serbiens führenden 
fahrbaren Strassen münden in’s Morawa-Thal, die wichtigsten davon treffen 
in dem Baume Deligrad-Cuprija mit der Thalstrasse zusammen. 
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Die Gegend von Cuprija-Paracin erhält hiedurch für die Ver- 
heidigung des Landes grosse Bedeutung. Dort werden die von mehre- 
•on Seiten in’s Land eingedrungenen Colonnen des Angreifers ihre 
Bereinigung suchen ; von dort aus muss diese Vereinigung durch den 
Bertheidiger gehindert werden. 

Hiedurch entsteht der Begriff einer Sammel- oder Centralstellung, 
n welcher die Hauptmacht des Vertheidigers zu vereinigen ist. 

Keineswegs darf jedoch hiemit das Aufgeben der Landesgrenzen 
verbunden gedacht werden. Das hiesso die Mittel der Verthoidigung 
verringern und Alles auf eine Karte setzen. 

Es werden sonach auf den wahrscheinlichen Angriffslinien des 
Gegners aus der Sammelstellung gegen dio Landesgrenze Armeetheile 
vorgeschoben, deren Stärke durch die Wichtigkeit des Angriffsweges 
und die an denselben vorhandenen natürlichen und künstlichen Hinder- 
nisse bestimmt wird. 

Die Betrachtung und militärische Würdigung der aus der Türkei 
nach Serbien führenden Bewegungslinien hat uns gezeigt, dass in dem 
Raume zwischen der Jankova klissura und der Timok-Mündung die 
meisten und weitaus wichtigsten Operations- und Nachschubslinien die 
serbische Grenze überschreiten, während an den westlichen Grenztheil 
zwischen der Drina-Mündung und Jankova klissura nur wenig fahr- 
bare Strassen führen. 

Erwägt man, dass im Westen und Süd westen Serbiens die Kraft 
seiner Verbündeten: die Insurgenten Bosniens und die Streitkräfte 
des Fürstenthums Montenegro die feindliche Offensive vom eigenen 
Lande ablenken, dass in Folge der grossen Entlegenheit Bosniens 
vom Centrum und den Haupthilfsquellen der Türkei dort überhaupt 
nur sehr schwer eine grössere Truppenmacht versammelt werden kann, 
dass endlich gerade die West- und Südwestgrenze Serbiens, wie wir 
gezeigt haben, in Folge der natürlichen Beschaffenheit mit geringen 
Mitteln zu vertheidigen ist, so kommt man zu dem Schlüsse, dass 
die Hauptmasse der Kräfte des Vertheidigers in dem südöstlichen 
Theil des Landes versammelt werden muss. 

An der West- und Südwestgrenze werden demnach möglichst 
wenig reguläre Truppen zu verwenden sein, welche den aus dortiger 
Gegend entnommenen Freiwilligen als Stamm dienen müssen. 

In Hinblick auf die bei der militärischen Würdigung der einzelnen 
Fronten des Landes gegebenen Andeutungen und Berücksichtigung 
der vorstehenden Bemerkungen, ist es nun leicht jene Vertheilung 
der (Anfang Juli) etwa 90.000 Mann betragenden serbischen Streit- 
kräfte anzugeben , welche platzgreifen musste , wenn Serbien mit rein 
defensiver Absicht in den Kampf getreten wäre. 

Vorerst wird zur Vertheidigung der West- und Sttdwestgrenze 
des Landes , zwischen der Drina-Mündung und Jankova klissura, 

Öntrr. mllitär. Zeluchrifi. 1870. (S. Bd.) 15 
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1 Division (I. Division Drina) und der grösste Theil der Freiwilligen 


auszuscheiden sein, und zwar : 

1. An die untere Drina: 

1 — 1 '/, Brigaden regulärer Truppen 5000 Mann 

Freiwillige 3000 „ 

Summe . . 8000 Mann 

2. Zur Vertheidigung des südlichen Grenzgebirges bei Ja vor etc.: 

1 — 1'/, Brigaden regulärer Truppen 5000 Mann 

Freiwillige 3000 „ 

Summe . . 8000 Mann 

Die ganze übrige Streitmacht Serbiens muss zur Vertheidigun; 


der Süd- und Ostfront des Landes in Verwendung kommen, und 
zwar wären aus der Centralstellung vorzuschieben : 


Nach Alexinac 2 Divisionen rund 20.000 Mann 

„ Knjazevac 1 Division „ 10.000 „ 

„ Zajczar 1 Division 10.000 „ 


Sonach verbleiben in der Centralstellung um Cuprija noch 2 Di- 
visionen und der Rest der Freiwilligen, etwa 30.000 Mann. 

Die Hauptkraft des Vertheidigers steht sonach an den Eckpunkten 
des Viereckes Paraßin- Alexinac -KnjaZevac -Zajczar, dessen Seiten 
2 — 3 Tagmärsche lang sind, und es können versammelt werden: 

Binnen 48 Stunden in I ^® x ' nac \ 50.000 Mann 

l Zajczar J 

„ 3 Tagen „ Knjazevac 

f Alexinac 

v 3—4 „ „ 1 Zajczar 

I KnjaZevac 

B. Verhältnisse mit Bezug auf die serbische Offensiv?. 

Bekanntlich hat Serbien den strategischen Aufmarsch seiner Armee 
durchaus nicht in defensiver Absicht in’s Werk gesetzt. 

Die Art, wie die Rüstungen betrieben und durchgeführt wurden, 
die politische Haltung der Regierung während derselben, endlich der 
Beginn der Feindseligkeiten ohne die förmliche Kriegserklärung, nur 
auf Grund des vom Fürsten erlassenen Kriegsmanifestes hin, liess das 
Bestreben Serbiens erkennen, seinen Gegner sowohl politisch als mili- 
tärisch zu überraschen. 

Dass ein solches Bestreben nur in der sofortigen kräftigen Offen- 
sive der Hauptarmee, unmittelbar nach Beginn der Feindseligkeiten 
seinen richtigen Abschluss findet, ist logisch und klar. 

Wir fragen nun: 

1. Konnte Serbien die Türkei militärisch überraschen, und 

2. war Serbien zur Offensive berechtigt? 


. . 50.000 „ 

60 — 70.000 „ 
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Ob die Türkei durch das Ercheinen des serbischen Kriegsmani- 
festes in politischer Beziehung überrascht war, dürfte nur schwer 
festzustellen sein und gehört nicht hieher. 

Der Grad ihrer militärischenVorbereitung hingegen lässt 
sich genau aus der Zahl der Streitkräfte bemessen, welche der Türkei 
zu Beginn der Feindseligkeiten gegen Serbien zu Gebote standen. 
Nach verlässlichen Nachrichten befanden sich am 1. Juli: 

Bei Widdin-Adlic unter Ferik Osman Pascha: 

13 Nizam-Bataillone .... 7.400 Mann, 

8 Redif- „ .... 5.700 „ 

2 Cavallerie-Regimenter . . 900 Reiter, 

9 Batterien k 6 Geschütze 

Zusammen . . 13.100 Mann, 900 Reiter, 54 Geschütze. 
Bei Nie unter Muschir Achmed Ejub Pascha: 

7 Nizam-Bat. k 600 Mann . . 4.200 Mann, 

31 Redif- „ ä 750 „ . .23.200 „ 

2 Cavall.-R. ä 6 Escadronen 800 Reiter, 

1 2 Batterien k 6 Geschütze 

Zusammen . . 27.400 Mann, 800 Reiter, 72 Geschütze. 
Im Paschalik Novi-Pazar unter F erik M e h m e d Ali 
Pascha: 

8 Nizam-Bataillone .... 4.500 Mann, 

17 Redif- „ .... 11.900 „ 

4 Escadronen 250 Reiter, 

3 Batterien k 6 Geschütze 

Zusammen . . 16.400 Mann, 250 Reiter, 18 Geschütze. 
Diese drei Gruppen repräsentiren zusammen eine Kraft von 
56.900 Mann, 1950 Reitern und 144 Geschützen *). 

Die übrigen noch in Europa befindlichen Truppen der hohen 
Pforte und zwar: 

In Bosnien und der Herzego- 


wina angeblich 30.000 Mann, 480 Reiter, 30 Geschütze. 

am Balkan 24.000 „ 1050 „12 „ 


bei Scutari-Podgorizza . . . 12.300 „ — „36 „ 

waren augenblicklich gegen Serbien nicht verfügbar, sondern theils 
gegen die insurgirten Provinzen in Verwendung, theils gegen Montenegro 
aufgestellt. 

Hält man diesen um Serbien stehenden türkischen Streitkräften 
jene Zahl von Streitern entgegen, welche am 1. Juli d. J. den Serben 
zur Verfügung standen: 

') Vorstehende Ziffern sind eher zu hoch als zu niedrig gegriffen. 

’ 15* 
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Serbische Streitkräfte : 

84.800 Mann, 5000 Reiter, 250 Geschütze; 

Türkische Streitkräfte : 

56.000 Mann, 1950 Reiter, 144 Geschütze; 
so ergibt sich, dass Serbien zur Zeit des Kriegsausbruches in der 
That seinem Gegner an verfügbaren Streitkräften bedeutend (um 
32.000 Mann) überlegen war, somit die hohe Pforte militärisch über- 
rascht hatte. 

Dies festgestellt, ist es überflüssig zu fragen, ob Serbien zur 
Offensive berechtigt war? — 

Seine Armee musste die Offensive ergreifen ; das Gegentheil 
wäre — vom militärischen Standpunkte aus — ein schwerer Fehler 
gewesen. 

Serbiens Armee stand Ende Juni übermächtig an Zahl und voll- 
kommen gerüstet an den Landesgrenzen. Ein weiteres Verbleiben in 
der Defensive konnte ihr weder einen Kraftzuwachs noch sonst irgend 
einen Vortheil bringen. Es kam nur dem Gegner zu Gute. 

Es fragt sich nun, in welcher Richtung und mit welchen Kräften 
Serbien offensiv werden konnte? 

Die Hauptkraft der Türken stand bei Ni 8. — Diese so bald als 
möglich zu schlagen, musste das nächste Ziel der serbischen Offen- 
sive sein. 

Da sich der Feind jedoch in der Minderzahl weiss, so wird er 
die schützende Festung Nis kaum verlassen. 

Hieraus resultirt sofort die Nöthigung, diesen Platz einzuschliessen 
und zu belagern. 

Der Grund hiefttr ist derselbe, der 1796 Bonaparte veranlasste, 
Mantua mit seiner Hauptkraft zu belagern: Nicht wegen der Mauern 
Mantua’s, sondern der 15.000 Österreicher wegen geschah es, welche 
dahinter standen. 

In Ni» standen Anfangs Juli etwa 21.000 Mann '). 

N i s. Die Stadt liegt am südlichen Ufer der Nisawa, besteht aus 
2500 schlecht gebauten Häusern mit 14.000 Einwohnern. Die Festung 
liegt am nördlichen Nisawa-Ufer. 

Dieselbe ist an der Nord-, Ost- und Südseite von Gebirge um- 
geben; an der Westseite, in der Richtung der Nisawa-Mündung, ist das 
Terrain eben. 

Nordöstlich der Festung erhebt sich der Guljanko-Planina mit dem 
Pies als höchstem Punkt (1000 ra ). Der Obertheil dieses GebirgeB ist 
kahl und gangbar. — Von demselben schieben sich reich mit Wein 
bebaute Bergfüsse gegen das rechte Nisawa-Ufer vor, deren einer, der 
Vinika-Berg, nur 4000 Schritt nördlich der Festung liegt 

4 ) Etwa 6000 Mann vom Corps Ejub Pascha' s standen als Besatzung in den 
übrigen festen Plätzen dieses Theiles des Kriegsschauplatzes. 
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Südlich der Nisawa schiebt die Suha Planina ein cultivirtes 
und ziemlich gangbares Bergland gegen den Winkel zwischen Nisawa 
und Morawa vor. 

Es ist im Durchschnitte 3500 Schritt vom Fluss entfernt. 

Nur der Gorica-Berg tritt südwestlich der Festung als flache Stufe 
ganz an den Fluss heran. 

Östlich der Festung tritt das Gebirge beiderseits an das Nisawa- 
Thal heran und bildet das wilde, schmale und leicht zu vertheidigende 
Defile der Sikievicka klissura. 

Die Festung selbst besteht aus der inneren Umfassung und einer 
Anzahl Redouten auf den umliegenden Höhen. 

Die Umfassung besteht aus 6 (gegen Westen gelegenen) bastio- 
nirten und 5 geradlinigen Fronten ohne Vorwerke. 

Profil: Gewöhnliches Wallprofil; Grabenwände mit Quadern 
verkleidet. 

Vor dem östlichen Theile der Umfassung, mit dem Südende an 
die Nisawa gelehnt, liegt dem Hauptgraben auf ll - 3™ ein einfacher, für 
Infanterie-Vertheidigung eingerichteter Erd wall vor. 

Vor den westlichen bastionirten Fronten befindet sich auf dem 
gedeckten Wege eine doppelte Palissadirung für Infanterie-Vertheidigung 

Von den 9 vorgeschobenen Redouten sind 5 in Nisevackapolje 
(Niserfeld) nördlich der Festung gelegen. 

Es sind Erdwerke für je 3 Geschütze eingerichtet, mit versenkten 
Munitions-Magazinen. 

Bedeutend stärker im Profil sind die 3 Redouten auf dem Vinika- 
Berg und 1 Redoute auf dem Gorica-Berge gehalten. 

Sie sind für je 6 Geschütze eingerichtet und haben im Innern 
bombenfeste Casernen. 

Mit der Wegnahme der letzteren Werke wird auch die Festung 
fallen, weil dieselbe von diesen Höhen aus selbst mit Feldgeschützen 
beschossen werden kann. 

Die günstigste Angriffen chtung führt von Nordosten über den 
Gramada-Pass gegen den Vinika-Berg. 

Die vom Belagerer zu besetzende Cernirungslinie ist 5 Meilen lang. 

Im Ganzen sollen etwa 170 Geschütze sich auf den Wällen von 
Nis befinden ; das Kaliber derselben ist nicht bekannt. 

Bombensichere Unterkünfte Bind nur wenige vorhanden. 

Die normale Besatzung beträgt etwa 3000 Mann. 

Die Cernirung der eben beschriebenen Festung wird nur dann 
von Erfolg sein, d. h. deren baldige Übergabe herbeiführen, wenn 
sie mit hinreichender Macht geschieht. 

Da nun einerseits die Cernirungslinie hinreichend dotirt sein 
muss, um die Ausfälle der Belagerten zurückzuweisen, und anderseits 
an den Strassen von Sophia, Novi-Pazar, und wo möglich auch an 


Digitized by Google 



228 


Kritische Betrachtungen über den Aufmarsch 


22 


jener von Leskovac, Kräfte verfügbar bleiben müssen, welche gegen 
heranziehende Entsatztruppen Front machen, so kann der Angreifer 
nicht leicht zu stark sein, und wir dürften kaum zu weit gehen, 
wenn wir die für ihn unbedingt nöthige Kraft auf das Dreifache der 
in Ni» stehenden Vertheidiger, 3 mal 20.000 = 60.000 Mann, beziffern. 

Ein Mehr kann nur von Nutzen Bein. 

Nach Abschlag der an den übrigen Fronten des Landes unbe- 
dingt nöthigen Kräfte muss sonach die gesammte serbische Streit- 
macht auf diesem Kriegsschauplatz gesammelt werden, wohin natürlich 
auch die Hauptmasse der Artillerie und das Belagerungs-Materiale 
gehört. 

Wie sich die Offensive der serbischen Haupt- Armee nach Weg- 
nahme des Punktes Nis gestalten könnte, hängt vor Allem von dem 
Zeitpunkte ab, wann dies geschieht. 

Die Conjuncturen, welche sich hieran knüpfen lassen, fallen aus 
dem Kähmen dieses Aufsatzes. 

Nachdem wir das Hauptziel der serbischen Offensive und die 
hiezu nöthige Kraft festgestellt haben, wollen wir auch die übrigen 
Theile de3 Kriegsschauplatzes mit Bezug auf ein offensives Vor- 
gehen der Serben prüfen. 


I. Westfront. 

Ist die serbische Offensive nach Bosnien, vom militärischen Stand- 
punkte betrachtet, noth wendig oder rathsam? 

Nein ! — Und zwar aus dem Grunde, weil man in Bosnien weder 
auf die Hauptmacht des Gegners trifft, noch strategisch wichtige Ob- 
jecte in Besitz zu nehmen hat. 

Die Offensive nach Bosnien hätte erst von dem Augenblicke an 
Berechtigung, als Serbien so viele Streitkräfte zur V erfügung stünden, 
dass eine günstige Entscheidung auf dem Haupt-Kriegsschauplatze 
zweiffellos wäre. 

Der dann noch entbehrliche Rest von Truppen könnte allerdings 
gegen die Westfront geschoben und zur Offensive in das insurgirte 
Bosnien benützt werden. 

Eine derart colossale Übermacht stand jedoch Serbien keineswegs 
zu Gebote. 

Was übrigens die Insurrection in Bosnien anlangt, so erscheint 
uns als das sicherste Mittel zu ihrer Belebung ein entscheidender 
Sieg der Serben auf dem entscheidenden Theile des Kriegsschau- 
platzes zu sein. 

Auf dem westlichen Theile des Kriegsschauplatzes musste man 
sich sonach unter allen Verhältnissen darauf beschränken — mit etwa 
6 — 8000 Mann — die Drina-Linie zu behaupten. 
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II a. Südwestfront. 

Hier lässt sich unter bestimmten Voraussetzungen die Berechtigung 
zu offensivem Vorgehen des etwa bei davor versammelten serbischen 
Armeetheiles nachweisen. 

Der Verbündete Serbiens — Montenegro — kann, vom rein mili- 
tärischen Standpunkte aus, ebenfalls kein anderes Ziel verfolgen als: 
die Hauptmacht des gemeinsamen Feindes mit Übermacht 
zu schlagen. Diese Übermacht wird am sichersten durch die ört- 
liche Vereinigung der verbündeten Kräfte erreicht. 

Die nächste Verbindung zwischen Serbien und Montenegro ist 
durch die Linie Javor-Sjeniea-Bjelopolje-Kolasin bezeichnet Die Ent- 
fernung Javor-Kolasin beträgt 105 kl “ oder 4 Märsche. 

Auf dieser Linie müssten daher sowohl die Serben von Javor 
aus, als auch die montenegrinische Armee mit genügender Macht vor- 
stossen, sich etwa in der Gegend von Bjelopolje vereinigen, um mit 
ihrer nun mindestens 30.000 MaDn betragenden Macht von hier in 
östlicher Richtung zur Unterstützung der vor Nis stehenden Haupt- 
Armee gemeinsam weiter zu agiren. 

Für eine solche rasche und energische Offensive sind jedoch die 
von uns für den Fall der serbischen Defensive bei Javor etc. postirten 
Kräfte durchaus nicht hinreichend. 

Es müssten so viel Kräfte hieher disponirt werden, dass bei 
Javor 15.000 Mann zur Offensive bereit stehen. 

Kleinere Detachirungen sind natürlich nicht ausgeschlossen. 

III. Ostfront. 

Die etwaige Offensive des bei Zajczar stehenden serbischen 
Armeetheils (10.000 Mann) würde zunächst auf die türkische Festung 
Widdin treffen. — Diese 10.000 Mann reichen natürlich weder zur 
Einschliessung, noch weniger zur Einnahme oder Forcirung dieses 
Platzes aus. 

Verstärkungen auf Kosten der Haupt- Armee können aber, wie wir 
gesehen haben, durchaus nicht stattfinden. 

Dies ist das zwingendste Motiv, hier auf eine Offensive zu ver- 
zichten, welche überdies auch in strategischer Hinsicht keineswegs 
eine lohnende Ausbeute verspricht und nur den Hauptzweck des am 
Timok aufgestellten serbischen Corps gefährden könnte, nämlich: die 
für die ungestörte Action der Haupt-Armee unbedingtest nöthige 
Behauptung von Zajczar. 

Vertheilnng der serbischen Armee für den Fall ihrer Offensive. 

L 8000 Mann an der Drina. Rein defensives Verhalten. 

II a. 15.000 Mann bei Javor. Offensive Uber Sjenica gegen 
Bjelopolje behufs Vereinigung mit der montenegrinischen Streitmacht. 
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II b. Etwa 50 — 60.000 Mann im Morawa-Thal und bei Knjazevac. 
Offensive gegen Nis; eventuell Cemirung dieses Punktes mit aller ver- 
fügbaren Kraft. 

III. 10.000 Mann am Timok. Rein defensives Verhalten. 


Schlussbetrachtung. 

Wir sind nun an dem Punkte angelangt, wo wir die nur mit 
Berücksichtigung der geographisch-strategischen Lineamente des Landet 
abgeleitete Vertheilung der serbischen Streitkräfte mit dem von den- 
selben wirklich vollzogenen strategischen Aufmärsche in Vergleichung 
bringen können. 

Wir übergehen hiebei die für den Fall der serbischen Defen- 
sive abgeleitete Gruppirung seiner Streitmacht, weil eben dafür eine 
Parallele mit den Thatsachen nicht gezogen werden kann. 


Wirklicher 
strategischer 
Aufmarsch 
»der serbischen 
1 Armee Anfang 
1 Juli 1876 

|. 

II. 

III. 

Anmerkung 

Westfront 

Südfront u 
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Novi-Pazar 
13.300 Mann 

Zwischen Ale- 
xinac und 
Deligrad 

30.000 Mann 

Bei Knjazevac 

17.000 Mann 

Bei Zajczar 

10.300 Mann 

Alle 

Gruppen mit 
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Gruppen 

marsch der 
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Thale 


mit defen- 

Armee, mit 
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Rücksicht auf 



40.000 Mann 


mm m 

die geogra- 






phisch-strate- 



Bei Knjazevac 


Ila und IB 

| gischen Ver- 





mit offen- 

! hältnisse des 

8000 Mann 

13.000 Mann 

10.000 Mann 

10.000 Mann 

siven Auf* 

Landes 





gaben 


Man erkennt sofort aus dieser Übersicht, dass die von uns 
gefundenen Resultate mit dem factischen Aufmärsche der Serben nicht 
übereinstimmen. 


Im Nachstehenden wollen wir kurz die Ursachen beleuchten, 
welche die Differenzen obiger Tabelle veranlasst haben können. 

ad I. 18.500 Mann mit der offensiven Aufgabe in Bosnien 
einzudringen, und 8000 Mann mit der Aufgabe die Drina-Linie n 
vertheidigen. 

Das sind die zwei Varianten. 

Wir glauben annehmen zu können , dass diese bedeutende 
Differenz in den Anschauungen nicht sowohl auf militärische, als viei- 
mehr auf politische Ursachen zurückzuführen ist. 
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Serbien, unleugbar der vorgeschrittenste und bestorganisirte Stamm 
der Südslaven, übernahm aus freien Stücken die Führerrolle derselben 
im Kampfe gegen die Türkei. 

Das seit Jahresfrist im Aufstande befindliche Bosnien konnte 
weder von der türkischen Regierung pacificirt werden, noch vermochten 
die aufrührerischen Christen einen entscheidenden Erfolg zu erringen. 

Die Gelegenheit war für Serbien lockend genug, den bedrängten 
Stammesbrüdern als Retter und Befreier vom türkischen Joche bei- 
zuBpringen, das Land militärisch zu besetzen und — wenn möglich — 
zu behalten. 

Solche Motive scheinen es veranlasst zu haben, dass nach und 
nach beinahe ein Fünftel der gesummten serbischen Kriegsmacht auf 
den westlichen Kriegsschauplatz geworfen, und derselben so weit aus- 
greifende Offensiv-Bewegungen zugemuthet wurden. 

ad II a. Bezüglich dieser Gruppe zeigen die Zahlen der obigen 
Tabelle ziemliche Übereinstimmung. Doch müssen wir ausdrücklich 
bemerken, dass die Aufstellung eines 15.000 Mann starken Corps bei Javor 
und die Berechtigung, von dort zur Offensive überzugehen, uns nur unter 
der Voraussetzung zulässig erscheint, dass die Stroitkräfte des verbün- 
deten Montenegro die Operationslinie Cettinje-Kolasin-Bjelopolje für ihre 
Vorrückung wählen. 

Von dem Tage, als Fürst Nikita den Weg in die Herzegowina 
nimmt, ist die serbische Offensive an der Südwestgrenze nutzlos, ja 
gefährlich. 

Man muss sich dann auch hier auf die Defensive beschränken, 
wozu jedoch 7 — 8000 Mann ausreichen. 

Der Rest von 7000 Mann muss in solchem Falle ebenfalls zur 
Haupt-Armee stossen. 

ad II b. Die Differenz, welche die Übersicht bei dem Stärkever- 
hältnisse der Hauptgruppe zeigt, hat ihre Ursache darin, dass nach 
unserer Auffassung die anderen Theile des Kriegsschauplatzes, und 
namentlich der westliche, zu reichlich mit Truppen dotirt wurden. 

Wir haben die Gründe, waruta wir die Hauptgruppe möglichst 
stark wünschen, schon dargelegt und denselben Nichts mehr bei- 
zufügen. 

ad III. Bei dieser Gruppe zeigt die Tabelle wieder einen prin- 
cipiellen Unterschied zwischen unserer Anschauung und dem thatsäch- 
lich vollzogenen Aufmärsche. 

Der Armeetheil am Timok war vom Beginne der F eindseligkeiten 
an offensiv. — Wir haben demselben eine defensive Rolle 
zugedacht. 

Aus mehrfachen, von den öffentlichen Blättern gebrachten An- 
deutungen schien hervorzugehen, dass die active Haltung des dortigen 
Befehlshabers nachträglich nicht die Billigung des Fürsten gefunden habe. 
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Wie wir schon bei Würdigung der Ostfront dargethan haben, 
handelt es sich am Timok vor Allem um die Behauptung des 
äusserst wichtigen Punktes Zajczar. 

Dies Ziel soll nun keineswegs durch absolute Unbeweglichkeit 
dos Vertheidigers zu erreichen gesucht worden. — Allein die kleineren 
Offensivatösse desselben worden immer dort eine Grenze finden müssen, 
wo der Hauptzweck , die Behauptung Zajczar’s, gefährdet 
werden könnte. 

Diese Grenze nun scheint mehrmals überschritten worden zu sein. 

Wenn wir das oben Gesagte zusammenfassen, so erkennen wir, 
dass die hauptsächlichsten Differenzen zwischen den beiden in der 
Tabelle zusammengestcllten Aufmarsch- Varianten auf politische Mo- 
tive zurückzuführen sind, nämlich auf das Bestreben, gleich von An- 
beginn grosse Gebiete zu erobern und die Insurrection auszubreiten. 

Noch vermag Niemand das Ende des jetzt im Süden unserer 
Monarchie wüthenden Kampfes mit Bestimmtheit vorherzusagen *). 

Doch so viel ist gewiss: Die Periode der numerischen 
Inferiorität der türkischen Streitmacht ist vorüberge- 
gangen, ohne dass die Serben einen entscheidenden Er- 
folg zu erringen vermochten. 

Wenn wir auch noch andere Ursachen, welche zu diesem Resul- 
tate führten, z. B. die bedeutend mindere Ausbildung der serbischen 
Milizen, nicht ausschliossen wollen, so erscheint uns doch als Haupt- 
ursache desselben: 

Dass beim Aufmärsche der serbischen Armee nicht 
allein die geographisch-strategischen Verhältnisse dea 
Landes, sondern auch — und zwar weit über Gebühr — 
politische Aspirationen massgebend waren. 

Dies verursacht eine Vervielfältigung der Ziele, 
hiedurch Zersplitterung, und führt endlich zum Miss- 
erfolg. 

• Oberlieutenant R. 


f ) Der Aufsatz wurde in den ersten Tagen des Monats August vollendet. 


■■SH §*- 
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■ Nach einem im militär-wissenschaftlichen Vereine zu Laibach 1876 gehaltenen Vortrag.) 

Zu allen Zeiten und in allen Heeren gab es sogenannte leichte 
Truppen, die, ihrer Organisation und Ausbildung nach, hauptsächlich 
für alle jene Dienste, Thätigkeiten und Unternehmungen bestimmt 
waren, welche besondere Geschicklichkeit im Nachrichten- und Sicher- 
heitsdienste, in der Terrainbenützung, im überraschenden Auftreten und 
eben so schnellen Verschwinden erheischten. 

Diese Thätigkeit der leichten Truppen, welche im Verhältnisse 
zum MaBsenkampfe der Heere um so greller hervortrat, je schwerfälliger 
in jeder Beziehung die Massen waren, nannte man den kleinen Krieg. 

Diese Erklärung kann auf unsere heutigen Verhältnisse im Kriegs- 
wesen nicht mehr ganz zutreffend erscheinen, denn leichte Truppen in 
dem Sinne, wie er einstens galt, zählen die modernen Heere nur 
ausnahmsweise und in relativ geringer Zahl, seit es mit Adoptirung 
der allgemeinen Wehrpflicht und einer höchst elastischen Feuertaktik 
Princip wurde, die Verwendbarkeit der drei Hauptwaffen — und selbst 
der Hilfswaffen — bis zum möglichst hohen Grade zu steigern. 

Wir haben thatsäehlich eine Einheits-Infanterie und eine Ein- 
heits-Cavallerie. 

Wenn man noch zum Beginne dieses Jahrhunderts sagen konnte: 

Der kleine Krieg verhält sich zum grossen, wie das zerstreute 
Gefecht zum Massenkampfe, — so kann dieser Satz heute nicht mehr 
richtig sein, wo auch der Kampf der Massen zum grössten Theile sich 
der ausgiebigsten Anwendung der zerstreuten Fechtart bedient. 

Da im Kriege Alles relativ ist, so können die Begriffe „gross“ und 
„klein“ auch nicht für unsere Untersuchung massgebend sein, — man 
müsste sonst Prinz Eugen’s Operation in seinem brillanten Feldzug 
von 1706, die er vom rechten Po-Ufer aus mit 26.000 Mann bis Turin 
ausführte, um das diese Festung einschliessende französische Heer zu 
schlagen, auch zum kleinen Kriege zählen, weil sie im Vergleiche zu 
den Operationen unserer heutigen Armeen, die nach Hunderttausenden 
gerechnet werden, fast wie der Zug eines Streifcorps erscheint. 

Die Beziehungen des kleinen Krieges zum grossen charakterisirt 
General von Valentini sehr treffend, indem er sagt: 

„Unter dem kleinen Kriege verstehe ich alle diejenigen Ver- 
richtungen im Kriege, welche die Operationen einer Armee oder eines 
Corps blos begünstigen, ohne an und für sich eine unmittelbare Be- 
ziehung auf Eroberung oder Behauptung des Landes zu haben; die 
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Sicherung und selbst das Verbergen der Hauptmacht, sowohl in Stellung 
als in Bewegung, und diejenigen Gefechte also, die blos darauf ab- 
zwecken, dem Feinde Abbruch zu thun.“ 

Hienach umfasst der kleine Krieg: 

1. Sicherheitsdienst während des Marsches und während der Ruhe; 

2. den Nachrichten-, Kundschafts- und Recognoscirungs-Dienst; 

3. die Aufrechterhaltung der Verbindung getrennter Heerestheile; 

4. besondere Zwecke, die in den Gefechten um Zeitgewinn 
durch das Festhalten gewisser Zugangspunkte erreicht werden; — 
hieher gehört auch die Vertheidigung wie der überraschende Angriff 
isolirter fester Punkte: Blockhäuser, Castelle u. s. w. ; 

5. Schädigung des Gegners auf jede Weise in Flanke und Rücken, 
Störung seiner Verbindungen, Unterbrechung seiner Bewegungslinien, 
Erschwerung der Verbindung seiner Marschcolonnen ; 

6. alle Unternehmungen, welche den Gegner zu falschen Mass- 
regeln verleiten sollen: der Scheinkrieg; 

7. schliesslich möchte ich auch das „Sich durchschlagen“, welches 
oft das einzige Rettungsmittel isolirt auftretender Abtheilungen ist, zum 
kleinen Kriege zählen, wiewohl es auch von grossen, regelmässig 
kämpfenden Abtheilungen angewendet wird, um sich einer fatalen Lage 
zu entziehen. 

Die Mannigfaltigkeit dieser Aufgaben zeigt, dass dieselben ihre 
Lösung von der kleinsten Abtheilung — ja vom einzelnen Soldaten 
angefangen — bis zur selbständigen Truppen-Division finden. 

Je selbständiger die hierauf bezüglichen Unternehmungen angelegt 
sind, je weniger sie mit irgend einer grösseren Operation direct 
Zusammenhängen, desto mehr gehören sie in das Gebiet des Partei- 
gänger-Krieges, ein Gebiet, welches dem grossen Kriege ferner 
liegt als der kleine Krieg im engeren Sinne. 

Alle drei Hauptwaffen kommen im kleinen Kriege zur Wirkung; 
sie werden sich gegenseitig meist umsomehr zu ergänzen haben, je selb- 
ständiger sie zu einer speciellen Aufgabe vereint aufzutreten haben. — 
Auch der technischen Truppen werden sie in vielen Fällen nicht ent- 
behren können. 

Wenn die Bevölkerung eines Landes mit oder ohne Anschluss 
an die regulären Streitkräfte die Waffen zur Vertheidigung des heimat- 
lichen Herdes ergreift und in minder festem Gefüge kämpft, entsteht 
der Volkskrieg, welcher sich vornehmlich in der Form des kleinen 
Krieges hält und kühnen Parteigängern die Gelegenheit zur Verrich- 
tung erfolgreicher Waffenthaten bietet. — (Dem Volkskriege mehr 
Organisation und Ziel zu geben, ist man neuester Zeit durch gesetz- 
liche Bestimmungen über den Landsturm bestrebt) 

Als charakteristische Merkmale für den kleinen Krieg in all’ 
seinen eben angedeuteten Nuancen lässt sich ganz allgemein angeben: 
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ir ist mehr taktischer als strategischer Natur, er lässt die Minder- 
iah 1 gegen die Überzahl wirken und bedient sich zur Ausgleichung 
lieses Kräfteverhältnisses aller V ortheile , welche durch Über- 
wachung, List, Gewandtheit und höchste Kühnheit, bei findigster Aus- 
lützung aller Gunst des Terrains, zu erlangen sind. Überfälle und 
Hinterhalte, rasche und bedeutende Marschleistungen, Unabhängigkeit 
n der Beschaffung der Verptiegung sind durch die Unternehmungen 
les kleinen Krieges bedingt, welche nur solchen Truppen und Führern 
invertraut werden können, die wahrhaft kriegstüchtig sind. 

Um die heutige Bedeutung des kleinen Krieges richtig zu 
»fassen, will ich einen Blick in die Kriegsgeschichte seit Anfang des 
vorigen Jahrhunderts bis auf unsere Tage werfen, wobei ich mir zur 
Aufgabe stelle, anzugeben, in welchen Fällen der kleine Krieg beson- 
lers zweckbewusst zur Anwendung kam. 

Bei der grossartigen Reichhaltigkeit des kriegsgeschichtlichen 
Stoffes kann ich eben nur eine flüchtige Skizze bieten, die ebenso- 
venig alle hervorragenden Unternehmungen des kleinen Krieges in 
edem der in Betracht gezogenen Feldzüge angeben kann, als ich 
neine Aufgabe dahin auffasse, taktische Regeln für diese oder jene 
Jnternehmung oder Thätigkeit des kleinen Krieges Zu entwickeln. 

Bei der Wahl der kriegsgeschichtlichen Beispiele leitet mich 
edoch der Gedanke, die verschiedenartigsten Aufgaben des kleinen 
irieges durch Schilderung kriegshistorischer Thatsachen zu illustriren 
ind auf diese Weise eine praktische Ergänzung jener kurzen theore- 
i sehen Betrachtung zu ermöglichen, welche ich bereits gegeben habe. 

Der spanische Erbfolgekrieg, dann der erste und zweite schle- 
iische und der siebenjährige Krieg waren die Blüthezeit für den kleinen 
Irieg in seiner weitesten Bedeutung. 

Da waren es vorzüglich die leichten Truppen im kaiserlichen 
leere, welche sich durch unglaubliche Keckheit, Unternehmungslust 
ind staunenerregende Marschleistungen zum Schrecken ihrer Feinde 
sachten. 

Der preussische General v. Brandt sagt in seinem bekannten 
tVerke u. A.: 

„Einzelne Züge aus dem spanischen Erbfolgekriege grenzen 
rirklich an das Romanhafte und würden vielleicht in das Gebiet der 
lärchen verwiesen werden, wenn nicht Freund und Feind sie 
leglaubigten. 

Als Eugen seine Stellung bei Ohiari, Yendöme aber sein festes 
.ager bei Urago behaupteten (1701), hatten Eugen’s Reiter durch ihre 
Lühnheit, durch ihre überraschende Schnelle die Franzosen so einge- 
chüchtert, dass diese es gar nicht mehr wagten, in kleinen Abthei- 
angen im Felde zu erscheinen. 
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Auf allen Wegen lauerten jene, überfielen Patrullen und Foura- 
geurs, hieben oft 50 bis 60 Mann nieder, ohne einen Mann zu ver- 
lieren, drangen bis in die Hütten und Baracken der Gegner vor und 
säbelten nicht selten im Lager selbst Officiere und Soldaten nieder. 

Die Furcht vor den Kaiserlichen war um diese Zeit bei den 
Verbündeten grenzenlos; „sechs Franzosen liefen vor einem kaiser- 
lichen Reiter, aber auch zwölf Franzosen spaltete der Säbel eines 
einzigen Huszaren in dem Thore von Caneto den Schädel 1 ', so erzählt 
ein ruhiger und kalter Geschichtsforscher, der nur den bewährten 
Überlieferungen gefolgt. 

Um zu zeigen, was man unter günstigen Umständen und bei zweck- 
mässigen Vorkehrungen wagen kann, erwähne ich nach Brandt fol- 
genden Zuges: 

Als VendOme und Eugen nach der Schlacht von Luzzara ein- 
ander beobachteten, und Letzterer ausser Stande war, sich seinem über- 
legenen Gegner vis-ä-vis im Felde zu behaupten, hatte Eugen einen 
kleinen Krieg eingeleitet, der einige Monate hindurch ebenso geschickt 
als unternehmend geführt ward. 

So brachen u. A. am 21. September 1702 der General- Adjutant 
Davia und die Obersten Ebergenyi und Paul Denk mit 600 Huszaren 
aus dem Lager am Po zu einem Parteigange auf. In Eilmärschen 
durchzogen sie das Herzogthum Parma, über die Lenza, Parma, den 
Taro, die Trebbia und den Po und standen so plötzlich vor Paria, 
wo man das Erscheinen eines Feindes für unmöglich gehalten. 

Durch einen Parlamentär forderten sie 3000 Pistolen Contribution. 
wozu Davia mit 300 Pferden bis vor die Thore der Stadt rückte. 

Ebenso rasch drangen sie nun gegen Mailand vor. 

Am 26. September standen sie an der Porta romana und besetztes 
dieses Thor, ehe die Schildwache noch Zeit fand, den Schlagbaum nieder- 
zulassen. Den Säbel in der Faust und mit dem Rufe: „Es lebe der 

Kaiser!“ rückten 60 Huszaren in die Stadt. Vor Schrecken leistete 
Niemand Widerstand. Mitten in der Stadt forderten die Huszaren zn 
trinken und eilten davon, so schnell wie sie gekommen. Mailand 
glaubte geträumt zu haben. Mehrere Truppen-Abtheilungen brachen zor 
Verfolgung auf. Diese war vergeblich. Unaufhaltsam eilten die Huszaren 
über die Adda und den Oglio zurück, erhoben überall Contributionen und 
gelangten am 3. October mit noch 500 Pferden und reicher Beute über 
Ostiglia in das Lager zurück. Sie hatten über 60 Meilen in 13 Tagen 
zurückgelegt. 

Ähnlicher kühner Züge, welche für den Gang der Kriegsereig- 
nisse von merklichem Einflüsse waren, Hessen sich noch manche er- 
zählen, wie jener des kaiserlichen General-Feld Wachtmeisters Marquis 
Visconti, den er 1703 mit 1120 ausgewählten Leuten der deutschen 
Cavallerie und 110 Huszaren vom Po aus nach Savoyen unternahm. 
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Was ich angegeben, dürfte genügend erscheinen, um zu zeigen, 
wie sich unter einem unserer grössten Feldherrn auch der kleine Krieg 
in engster Verbindung mit dem grossen entwickelte. 

Nur vorübergehend will ich erwähnen, dass auch Carl XII. in 
seinen kühnen Kriegszügen eine Reihe sehr kecker, erfolgreicher Unter- 
nehmungen ausführen liess, die dem kleinen Kriege angehören. 

Die Verwegenheit war in diesem nordischen Helden überhaupt 
so vorherrschend, dass er mit seinem ganzen Heere oft Thaten vollführte, 
die mehr dem militärischen Abenteurer als dem Feldherm zukommen. 

Diese extreme Richtung — welche vermieden werden muss — 
führte zu seinem Untergange. 

Wenden wir uns der Zeit Friedrich’s II. zu, so finden wir, dass 
es diesem grossen Feldherrn oft sehr schwer wurde, sich der unaus- 
gesetzten Belästigung, welche ihm die Österreicher durch ihre überaus 
geschickte Führung des kleinen Krieges bereiteten, zu erwehren. Die 
Leistungen der Trenk’schen Panduren sind bekannt. Es fällt fast schwer, 
aus der Fülle erfolgreicher Unternehmungen einige herauszuheben. 

Als Friedrich II. 1744 Prag eingenommen hatte, 80.000 Preusson 
und nur 20.000 Kaiserliche unter Bathyäni in Böhmen standen, da 
betrieb dieser treffliche General den kleinen Krieg im grossen Style, 
um Friedrich’s Siegeslauf zu hemmen. Überall trat er den Preussen 
mit kleinen Abtheilungen entgegen, und selbst im Augenblicke der 
Einnahme von Prag überfiel eine Streifpartie von 250 Huszaren das 
preussiBche Lager und richtete arge Verwirrung an. 

Beim weiteren Vordringen des Königs umschwärmte diesen 
Bathyäni, um 10.000 Huszaren verstärkt, von allen Seiten — alle 
Brücken wurden zerstört, Transportmittel entführt u. s. w. 

Die Recognoscirungs-Abtheilungen der preussischen,von Ziethen 
geführten Vorhut wurden, wo sie sich zeigten, verdrängt und brachten 
nichts in Erfahrung. 

Als Friedrich bis Budweis gedrungen war, wurde ihm die Ver- 
bindung mit Prag gänzlich benommen; er blieb vier Wochen lang 
ohne Nachrichten aus Berlin, da alle Couriere abgefangen wurden. 
Über die österreichische Haupt-Armee brachte er nichts in Erfahrung, 
— er trat den Rückzug an. 

Nun eilten ihm Bathyäni’s Streifpartien voraus, verbrannten seine 
Magazine, unterbrachen Beine Verbindungen noch wirksamer als 
früher, verhinderten den rechtzeitigen Abmarsch der in Tabor und 
Budweis zurückgebliebenen preussischen Truppen, — kurz, bereiteten 
dem Könige viele empfindliche Verluste. 

Den von Prag abziehenden Preussen wurde fast der ganze 
Belagerungspark abgenommen. 

Wer wollte Angesichts solcher Erfolge leugnen, dass der kleine 
Krieg seine Berechtigung habe? 
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Eine denkwürdige Unternehmung aus jener Zeit bleibt des öster- 
reichischen FML. Hadik Streifzug nach Berlin, den er mit 900 Mann 
der Infanterie, 1100 Grenzern, 800 lluszaren, 760 Mann der Cavallerie 
und vier leichten Geschützen von Elstorworda in Sachsen aus in der 
Zeit vom 11. bis 22. Octobor 1757 ausführte. 

Hadik drang nach Bewältigung einigen Widerstandes in die 
Stadt, aus welcher die Königin eiligst nach Spandau flüchtete, schrieb 

500.000 Reichsthaler Contribution und 100.000 Thaler zur Befriedigung 
der Truppen aus und erhielt thatsächlich innerhalb acht Stunden 

185.000 Reichsthaler. 

Das ganze Unternehmen wurde ebenso geschickt als glücklich 
durchgeführt; — der Rückzug war durch das Heranrücken des Prinzen 
Moriz mit vier Infanterie-, zwei Dragoner- und einem IIuszaren-Regiment 
bedingt, wovon Hadik durch seine Seiten-Detaehements hinreichend 
zeitlich Kenntniss erhielt, um ohne Missgeschicke zum Corps des 
österreichischen Generals Marschall zurückzukehren. 

Der Eindruck, den Hadik’s Zug beim Feinde hervorrief, war 
ebenso nachhaltig deprimirend, als er für die kaiserliche Armee bele- 
bend und erfreulich war. 

Laudon’s gelungener Überfall oder besser Hinterhalt bei Dom- 
Btadtl, 30. Juni 1758, in welchem den Preussen unter Ziethen ein 
grosser Convoi abgenommen wurde, der die wichtigsten Bedürfnisse 
zur Belagerung von Olmütz mitftihrte, ist sehr bekannt *). 

Die Folge dieser glänzenden That war, dass Friedrich II. die 
Gegend von Olmütz ganz räumen , d. h. die Belagerung aufgeben 
lassen musste. 

Die Traditionen aus der erwähnten Periode von Kriegen machten 
sich bis in die Revolutionskriege geltend, in welchen der kleine Krieg 
so lange eine besondere Rolle und zwar als Postenkrieg spielte, 
bis Bonaparte durch seine raschen Operationen das System des Cordons- 
krieges hinwegfegte. 

So sehr war man für den kleinen Krieg eingenommen, dass ein 
militärischer Schriftsteller jener Zeit, wie Lloyd, eino Lehre aufstellte, 
nach welcher Detachements leichter Truppen benützt werden sollten, um aus 
günstigen Stellungen heraus die Convois des Feindes zu überfallen, 
welche von geringen Escorten geschützt sind. Hiedurch sollten die 
Bewegungen des Angreifers gelähmt werden, wenn man auf die Ver- 
theidigung angewiesen war. 

Über ein derartiges System der Kriegführung werden wir heute 
den Stab brechen, denn es ist ein System des Stillstandes der Masse, 
welches der leitenden Idee der gegenwärtigen Kriegführung, d. i. der 
Bewegung, welche Alles durchdringen muss, widerspricht. 

') Vergl. August-Heft 1876, S. 147 ff. 
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Während der Revolutionskriege vertheidigte sieh die Vendee 
meisterhaft gegen die republikanischen, zu ihrer Bezwingung entsen- 
leten Heere. Die Chouans verstanden eben den kleinen Krieg, für 
»eichen die Terrainverhältnisse des Landes die allergünstigsten Bedin- 
nmgen boten. 

Als später Napoleon I. seine Heere in einem selten aufgehaltenen 
Siegesläufe durch Europa führte, trat der kleine Krieg, welchem häufig 
seine rechte Zeit zur Entfaltung blieb, vielfach in den Hintergrund. 

Napoleon I. wirkte durch Massen, er verschmähte jene Nadel- 
itiche, die der kleine Krieg austheilt, und führte Keulenschläge. 

Der Krieg von 1805, der für Österreich mit Mack’s Capitulation 
»ei Ulm so unheilvoll begonnen, endete mit der Niederlage von Auster- 
itz. Nebst des Erzherzogs Carl Sieg über Massena bei Caldiero ver- 
lohnet unsere Kriegsgeschichte dieses Jahres nur einzelne erfolgreiche 
Jnternehmungen, die eher zum kleinen als zum grossen Kriege gezählt 
rerden können. 

Ich meine den kühnen Zug des Erzherzogs Ferdinand, mittels 
leasen er sich der Katastrophe bei Ulm entzog und sich mit einem 
[heile der Reiterei nach Böhmen rettete ; dann General Prinz Rohan’s 
Dtschlossenes Durchschlagen vom Arlberg bis nach Castelfranco- 
fieser General wollte, als durch "Wegnahme des Scharnitz-Passes die 
'ranzosen die in Nordtirol gestandenen Österreicher zum Rückzuge 
ber den Brenner in das Pusterthal nöthigten, die Vereinigung mit 
em Gros durch das Vintschgau und das Eisackthal vollfuhren. Allein 
chon bei Bozen stellten sich ihm die Franzosen entgegen ; — er warf 
ie keck zurück, bahnte sich den Weg über Trient und durch die 
’alsugana, um nach Venedig zu gelangen. St Cyr trat ihm jedoch 
Qtgegen, und Rohan musste bei Castelfranco — jeder Aussicht, sich 
eiter durchschlagen zu können, bar — dort mit 4000 Mann die 
Taffen strecken. Trotzdem verdient Rohan alle Anerkennung für seine 
aergische Handlungsweise. 

Als im Jahre 1806 Preussen — zum Lohne für seine so lange 
hwankende und zweideutige Politik, die das rechtzeitige Eingreifen 
805 versäumte — durch Napoleon bei Jena und Auerstädt nieder- 
iworfen war, als seine zahlreichen Festungen, meist auch ohne jeden 
ersuch eines Widerstandes, den Franzosen die Thore öffneten, und 
or wenige Trümmer seines Heeres sich an die russische Grenze 
»rettet hatten, unsägliche Schmach über Preussen hereingebrochen 
ar, da fanden sich einzelne kühne Officiere, die — wie Lieutenant 
irschfeld in Schlesien und Lieutenant Schill von Colberg aus — 
nen kleinen Krieg organisirten, durch welchen dem Feinde nicht 
lein allerhand Abbruch gethan, sondern auch der Patriotismus der 
avölkcrung rege erhalten und Krystallisationskerne für spätere 
iegerische Unternehmungen geschaffen wurden. 

Öjtcrr. miliUr. Zeitschrift. 1876. (3. Bd.) 16 
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Napoleon aber musste auf der pyrenäischen Halbinsel von 1808 
bis 1813 die Bedeutung des kleinen Krieges in empfindlichster Weise 
kennen lernen. 

In dem verbündeten englisch - spanisch - portugiesischen Heere 
fanden sich Elemente zusammen, welche sich gegenseitig wirksam,: 
ergänzten. — Zu Wellington^ Methodik gesellte sich die Raschheit, 
List und Terrainkenntniss der Spanier und ihrer im kleinen Kriege 
geradezu unübertroffenen Guerillas. 

Die französischen Heere kamen, selbst wenn sie Erfolge errungen 
hatten, nur selten zu jenem Gefühle der Sicherheit, ohne welches ein 
die Kräfte herstellender Zustand der Ruhe gar nicht denkbar ist 
In Rücken und Flanken stets bedroht, durch Überfälle und Hinterhalte 
auf das Ausserste belästigt, war es den französischen Generalen 
beinahe unmöglich gemacht, jenen ausgiebigen Nachrichtendienst zu 
organisiren, welcher für die Entschlüsse im Kriege von so hervor- 
ragender Wichtigkeit ist. 

So z. B. gelangte Massena bis vor die Linien von Torres Vedras, 
welche aus 150 Werken, mit 450 Schiffsgeschützen armirt, bestanden, 
ohne in Erfahrung gebracht zu haben, dass sie überhaupt existirten! 

In Folge all’ der vor angeführten Umstände war die französisch« 
Kriegführung in Spanien, namentlich anfänglich, auch so wenig glück- 
lich, dass das Unerhörte geschehen konnte, indem General Dupont, 
von allen Seiten eingeschlossen, mit 18.000 Mann bei Baylen im freien 
Felde capitulirte. 

Nach und nach bequemten sich auch die Franzosen zu einer 
Kriegführung, welche ihnen im Grunde wenig zusagte: — sie lernten 
von ihren Gegnern, wie man den kleinen Krieg führen müsse; ja 
sie haben einzelne Unternehmungen aufzuweisen, in welchen sie ihre 
Gegner an List und Entschlossenheit itbertrafen. Einen höchst in- 
teressanten Beleg für diesen Ausspruch bietet die nächtliche Über- 
raschung und Forcirung der Tamega-Brücken bei Amarante 1809. 

Das für uns speciell so denkwürdige Jahr 1809, in welchem wir, 


wie 1866, auf zwei Kriegsschauplätzen gleichzeitig kämpften, zeigt uns 
das erhebende Beispiel eines Volkskrieges, den Tirol mit viel Glück 
gegen die Übermacht führte. 

Eine edle Begeisterung durchdrang damals Heer und Volk, — 
Wunder der Tapferkeit wurden verrichtet. 

Für unsere heutige Betrachtung möchte ich, als Beispiel, der 
zweckbewussten, hartnäckigsten Vertheidigung eines isolirten Postens, 
nur die Namen Malborghetto und Predil in Ihre Erinnerung rufen, um 
gewiss zu sein, dass Sie würdigen, was auch eine kleine Abtheilung 


zu leisten vermag. 

Auch des bereits früher genannten preussischen Officiers Schill 
ist bezüglich des Kriegsjahres 1809 zu gedenken. 
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Am 28. April zog er — auf eigene Faust — mit einem Huszaren- 
Regimente von Berlin ans. Am 3. Mai nahm er Halle und besetzte 
Bernburg. Als Österreich unterlegen war, wandte er sich nach der 
Altmark. Er überrumpelte das Fort Dömitz an der Elbe, zog sich 
dann vor überlegenen feindlichen Kräften nach Wismar -Rostock. 
Er siegte bei Damgarten und gelangte so nach Stralsund, wo mit 
seinem Tode am 31. Mai seine vielbewegte militärische Laufbahn ihr 
Ende erreichte. 

Wir haben gesehen, inwiefern sich bis 1809 der kleine Krieg in 
den grossen Kämpfen der napoleonischen Zeit geltend machte. 

Empfindlicher als im Jahre 1812 bei dem Rückzuge der „grande 
arm6e“ von Moskau, haben die Franzosen die Belästigungen wohl nie 
empfunden, welche kühne Parteigänger zu bereiten vermögen. 

Während sich bei Napoleon’s Vorrückung bis Moskau die russische 
Reiterei sehr wenig bemerkbar machte, kam sie später desto mehr 
zur Geltung. 

Kutusoff organisirte den Kosakenkrieg; — 30 — 40.000 solcher 
flinker Reiter standen ihm zu Gebote. 

Von ihnen entsendete er Streif-Corps, welche stets einige Geschütze 
mitführten, nach allen Richtungen; — hiedurch war die ohnehin be- 
drängte französische Armee noch zu Detachirungen gezwungen. 

Der Kosakenführer Davidoff z. B. war unermüdlich; er nahm 
einen Convoi nach dem anderen und machte unter Mitwirkung der 
fanatisirten russischen Bauern zahlreiche Gefangene. 

Die Franzosen, beständig in Athem gehalten, fanden keine Nacht- 
ruhe mehr. 

Sehr bemerkenswerth ist Platoff’s Thätigkeit zwischen Malo- 
Jaroslawetz und der Beresina. 

Dieser überaus eifrige Parteigänger vernichtete am 25. October 1812 
bei Malo-Jaroslawetz den französischen Munitionspark und zwang Ney’s 
Escorte, sich gegen ihn zu wenden. Schon am 30. war Platoff nach 
mehreren Gefechten bei Borodino (20 Meilen); am 31. (7 Meilen 
weiter) bei Gschat nahm er 100 französische Fuhrwerke; am 3. No- 
vember wirkte er mit der Avantgarde im Gefechte von Wiasma, und 
zwei Tage später war er schon mit der Nachhut des Vice- Königs 
engagirt. 

Er gieng über den gefrornen Dniester, trug zur Räumung Smo- 
lensks bei und nahm 100 Geschütze und 4000 Mann den Franzosen ab 

Nun eilte Platoff an die Beresina, wo er bei der Katastrophe 
betheiligt war, welche die Überreste des französischen Heeres dort traf. 

Platoff finden wir im Jahre 1813 in Deutschland als eifrigen 
Parteigänger wieder. 

Im Kriege dieses Jahres hatte die französische Armee, nament- 
lich während der Operationen, welche der Schlacht von Leipzig vor- 

18* 
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hergiengen, sehr viel durch die sehr erfolgreiche Thätigkeit österrei- 
chischer und russischer Streif-Corps zu leiden; — die Namen der 
Führer derselben, wie MensdorfF, Platofif, TschemitschefF (der im Rücken 
der französischen Armee Cassel — Jeröme’s Residenz — überfiel), 
Thilemann u. A. m. werden in der Qeschichte des kleinen Krieges 
immer ihren guten Klang behalten. 

Auch ein interessantes Beispiel für Hinterhalte finden wir in der 
Affaire von Hanau, in welcher eine französische Brigade total über- 
rascht wurde. 

Da das Jänner-Heft 1876 dieser Zeitschrift eine ausführliche 
Darstellung der Züge des österreichischen Obersten Grafen Mensdorff 
brachte, bin ich der Aufgabe enthoben, über das Kriegsjahr 1813 
mehr bezüglich des kleinen Krieges zu erwähnen. 

Napoleon’s bewunderungswürdige active Vertheidigung Frank- 
reichs gegen die Alliirten im Jahre 1814 war durch die Ausnützung 
aller jener Vortheile, welche der kleine Krieg gewährt, wesentlich 
begünstigt 

Als mit der Schlacht bei Waterloo im Jahre 1815 jene gross- 
artigen Kriege ihren Abschluss fanden, welchen das Genie Napoleon’s 
das Gepräge gegeben, und eine lange Reihe von Friedensjahren den 
Heeren der europäischen Grossstaaten Müsse gab, über jene Lehren 
nachzusinnen, welche sie sich durch vielfache Niederlagen so theuer 
erkauft hatten, da entwickelte sich auch über den kleinen Krieg jene 
reichhaltige Literatur, deren Fundamentalsatz lautete: Der kleine Krieg 
ist eine gute Schule für den Krieg überhaupt. 

So unbestreitbar dieser Satz auch ist, — ich denke er wurde 
damals so wenig als heute zur Richtschnur genommen. 

Bezüglich der ferner liegenden Vergangenheit abstrahire ich bei 
diesem Ausspruche vom polnisch-russischen Kriege und den Kämpfen 
der Carlisten der 1830er Jahre, welche eine Fülle von Erscheinungen 
— im Charakter dieser Insurrectionskriege und in localen Verhältnissen 
liegend — zu Tage treten liessen, die eben dem Gebiete des kleinen 
Krieges angohörten. 

Gleiches gilt bis zu einem gewissen Grade von den Kämpfen, 
welche unsere Armee in den Jahren 1848 und 1849 bestanden hat. 

Eine hervorragende absichtliche Anwendung des kleinen Krieges 
ist in den beiden ersten Kriegen des zweiten französischen Kaiserthums 
weder im Oriente noch in Italien vorgekommen. 

Aus dem Jahre 1859 vermag ich eigentlich nur negative Beweise 
für die Nützlichkeit gewisser Unternehmungen des kleinen Krieges 
beizubringen. 

Hätte man damals auf österreichischer Seite jenen glänzenden 
Traditionen aus der Prinz Eugen’schen Zeit Rechnung getragen, hätte 
man die im Heere vorhandenen Elemento zu besonderen Unter- 
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nehmungen besser ausgenützt, der Ausgang des Feldzuges 1859 wäre 
vielleicht ein günstigerer geworden. 

Sollte es, als die österreichische Armee in der Lomellina stand, 
bei einem besser geleiteten, weit ausgreifenden Nachrichten- und Sicher- 
heitsdienste, bei Entsendung kecker Streif-Commanden in Flanke und 
Rücken des französisch-piemontesischen Heeres nicht möglich gewesen 
sein , über den Linksabmarsch dieser Armee früher Klarheit zu 
erhalten? — 

Ferner: hätte man Mitte Juni 1859 vom Po aus ein Streif- 
Commando über Parma entsendet, so würde dieses in Erfahrung ge- 
bracht haben, dass die linke Flanke der österreichischen, am Mincio 
stehenden Armee nicht bedroht war, und das am Po aufgestellte Armee- 
Corps hätte in der Schlacht von Solferino mitwirken können. 

Wie oft wurde eine bereits verlorene Schlacht im letzten Momente 
noch durch das Eingreifen angelangter frischer Streitkräfte gewonnen ! 
— ich erinnere diesfalls nur an Desaix bei Marengo, an Blücher bei 
Waterloo. 

Ich kann mich auch der Ansicht nicht verschliessen, dass es 
möglich gewesen wäre, von Tirol aus — wo verhältnissmässig viel 
Truppen ziemlich cordonsartig in Verwendung waren — durch kleinere 
selbständige Colonnen in die linke Flanke des Gegners wirken zu 
lassen. 

Zu den vorerwähnten Unternehmungen wären aber Linientruppen 
zu verwenden gewesen, denn jene „Freiwilligen“, die als leichte Truppen 
sehr spät zur österreichischen Armee in Italien kamen, waren für 
schwierigere Unternehmungen des kleinen Krieges noch zu wenig 
befähigt. 

Vielleicht war es die Erkenntniss solcher Unterlassungen im 
Jahre 1859, welche die Heeresleitung später bestimmte, das erwähnte 
Element besser zu cultiviren, indem unter anderen die Aufstellung von 
drei sogennanten Freiwilligen-Cavallerie-Regimentern erfolgte, welche 
in der That für den kleinen Krieg ganz vortrefflich ausgebildet wurden. 

Höchst interessante Erscheinungen bietet der nordamerikanische 
Bürgerkrieg, welche, wenn sie sich auch vor Allem auf die Eigen- 
thümlichkeiten des enormen, an Communicationen armen Kriegsschau- 
platzes, dann auf specielle Verhältnisse der kriegführenden Theile zu- 
rückführen lassen, doch unserer Beachtung werth erscheinen. 

Grossartige, weitausgreifende Streifzüge der irregulären Reiter- 
Corps oder Parteigänger (partisan rangers), welche eine ausserordent- 
liche Gewandtheit in der Führung des kleinen Krieges besassen, sind 
vor Allem zu bemerken. 

Diese Reiter führten die Schusswaffe gleich dem besten Fuss- 
soldaten; sie wirkten thatsächlich wie berittene Infanterie, vereinigten 
in sich also die Eigenschaften zweier Waffen. 
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Hierin waren die Siidstaaten den Unionsstaaten in den ersten Feld- 
zügen so sehr überlegen , dass letztere alle Anstrengungen machten, 
in dieser Beziehung ihren Gegnern ebenbürtig zu werden. 

Lassen Sie mich einige der grossen Streifzüge, von den Ameri- 
kanern „Raids“ genannt, deren Ruf mit Recht auch nach Europa 
drang, kurz skizziren. 

Sie unterscheiden sich in jene der irregulären und in jene der 
regulären Reiterei. Während erstore mehr secundärc Zwecke ver- 
folgten, standen letztere in unmittelbarem Zusammenhänge mit den 
Operationen der Heere; sie galten der Zerstörung von Eisenbahnen, 
Wegnahme von Depots, Munitions-Reserven, Proviant-Colonnen und 
sollten derart auf den Erfolg einer Schlacht cinwirken. 

Die „Raiders“ traten meist in 1000 Mann starken Abtheilungen 
auf; häufig waren ihnen auch leichte Geschütze beigegeben, daher 
sie auch Stellungen vertheidigen konnten. 

Der conföderirte Oberst Morgan unternahm im Juli 1862 einen 
Zug mit 1200 Reitern nach Kentucky und Tenessee, wobei er in 
24 Tagen 1000 englische Meilen = 200 österreichische Meilen (8 3 per 
Tag) zurücklegte, 17 Orte nahm, grosse Vorräthe an Kriegsmaterial 
aller Art zerstört, 1500 Mann Milizen zerstreut und 1000 Mann regu- 
lärer Truppen im Sehach gehalten hat Er verlor nur 90 Mann. 

Im Octobor 1862, nach der Schlacht von Antietam (17. Sep- 
tember), durchfurtete General Stuart mit 2000 Reitern und 4 leichten 
Geschützen den Potomac, umgieng die an diesem Flusse stehende Armee 
der Unirten, unterbrach sämmtliche Eisenbahnen im Rücken derselben, 
zerstörte Betriebsmaterial, Werkstätten und Magazine, schlug die ihm ent- 
gegengesendete Unions-Reiterei unter Stoneman, streifte bis Washington 
und kehrte mit allerhand Beute zur eigenen Armee zurück, nachdem er in 
drei Tagen 120 englische — 24 österreichische Meilen zurückgelegt hatte. 

Seine Unternehmung war Veranlassung zu einer rückgängigen 
Bewegung der Unions-Armee. 

Stuart verlor bei seinem Zugo nur 7 Mann. 

Solcher Thaten Hessen sich noch gar viele aufzählen. Ich will 
nur noch erwähnen, dass der Krieg um Eisenbahnen 1863 be- 
sonders lebhaft geführt wurde, und z. B. Oberst Forrest mit seiner 
Cavallerie die Bahn zwischen Franklin und Nashville zerstörte und 
nahe vor letzterer Stadt den befestigten Ort Bloodground mit 800 Mann 
Besatzung wegnahm. 

Wie bereits erwähnt, strengte sich der Norden gewaltig an, um 
gleiche Erfolge zu erreichen. General Stoneman hat deren auch sehr 
schöne zu verzeichnen. 

Die stete Unterbrechung der Eisenbahnen zwang die Unirten 
auch zur Errichtung eines eigenen Eisenbahn-Corps und zu vielfacher 
Zersplitterung der Streitkräfte. 
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Sehr rationell wurde auch — namentlich bei den Conföderirten 

— der Nachrichtendienst betrieben. Sie organisirten hiefür eine eigene 
Art von Reiterei, Horcher (scouts) genannt, welcher die Thätigkeit 
uniformirter Spione zufiel. Theils in Patrullen, theils einzeln 
umschwärmten sie beständig den Feind, schlichen sich Nachts durch 
dessen Vorposten, suchten auf alle denkbare Art etwas in Erfahrung 
zu bringen und schlichen wieder zurück. 

Ich möchte bezweifeln, dass die Sch leichpatrullen unserem 
continentalen Heere, — welche Patrullen übrigens leider mehr am 
Papiere bei den Thema’s als in Wirklichkeit erfolgreich herumstreichen 

— Gleiches leisten. Diese „Horcher“ sollten zum Muster genommen 
werden, denn es ist von hoher Wichtigkeit, den Mann im Nachrichten- 
dienste gewandt zu machen. 

Den kleinen Krieg betreffend, lässt sich überhaupt Vieles von 
den Amerikanern lernen, — sie haben ihn mit Geschick und Erfolg 
zweckbewusst geführt. 

Ebenfalls in Amerika und zwar in Mexico wurde der kleine 
Krieg in seiner höchsten Mannigfaltigkeit geführt. Viele unserer Cameraden, 
welche im österreichisch - mexicanischen Corps dienten , hatten Ge- 
legenheit, eine hochinteressante Schule durchzumachen; wenn ich auf 
die eigenartigen Verhältnisse, wie sie damals im fernen Mexico mass- 
gebend für die Kriegführung waren, nicht näher eingehe, so geschieht 
dies, weil ich meine kriegsgescliichtlichen Beispiele auf einem uns 
räumlich näheren, daher auch bekannteren Kriegsschauplätze sammeln 
möchte. Kehren wir also nach Europa zurück. 

Der dänische Krieg vom Jahre 1864 konnte auf der langgestreckten 
jütischen Halbinsel jenen Thätigkeiten, welche den Gegenstand unserer 
Besprechung bilden, naturgemäss keine rechte Entfaltung gewähren. 
Als einer besonderen und interessanten Unternehmung möchte ich 
jedoch der Wegnahme der Flottille des dänischen Capitäns Hammer 
an der Westküste durch österreichische Truppen hiemit Erwähnung 
thun. 

Den letzten polnischen Insurrectionskrieg, der immerhin manch’ 
beachten swerthes Unternehmen aufweist, übergehend, wende ich mich 
jenen zwei grossen Kriegen eindringlicher zu, welche, in den Jahren 1866 
und 1870 — 71 geführt, mit ihren Folgen und Erfahrungen für das 
Kriegswesen der Gegenwart vor Allem massgebend sind. 

Ich werde hiebei vornehmlich das im Auge behalten, was im 
Rahmen des Gegenstandes unserer Betrachtungen gelegen sein kann. 

Vorerst möchte ich mir erlauben zu betonen, dass ich weit entfernt 
davon bin, aus einseitigem Interesse für den Gegenstand, den ich 
hier bespreche, behaupten zu wollen, dass die Kriegsereignisse des 
Jahres 1866 im Norden einen wesentlich anderen Ausgang gefunden 
hätten, würde man auf österreichischer Seite als Ergänzung der Massen- 
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Wirkung auch einen kleinen Krieg im grossen Style eingeleitet haben; 
— immerhin glaube ich aber, es lasse sich darlegen, wie nützlich sich 
einerseits gewisse in diesem Sinne rechtzeitig ausgeführte Unter- 
nehmungen erwiesen haben, und wie vortheilhaft es anderseits gewesen 
wäre, wenn andere Affairen und Thätigkeiten in jene Zeit gefallen 
wären, da sie alle Chancen des Erfolges für sich hatten. 

Die geniale Leitung der österreichischen Süd-Armee hatte gewusst, 
durch zweckmässige Verwendung sehr geringer Kräfte am Mincio und 
am Po einen Schleier zu ziehen, hinter welchem die Concentrirung 
der Armee zur Schlacht von Custoza schnell und im strengstgewahrten 
Geheimnisse so vor sich gieng, dass alle disponiblen Kräfte zu jenem 
überraschenden Schlage bereit waren, welchem die überlegene italienische 
Armee am 24. Juni 1866 erlag. 

Wäre diese Täuschung unversucht geblieben, der italienische 
Generalstabschef hätte wohl seine bekannte Depesche, die vom „disastro 
irreparabile“ sprach, vielleicht nicht zu redigiren gebraucht. 

Venetien aber, jene Provinz, deren Sympathien ganz offenkundig 
unseren damaligen Feinden gehörten, wurde durch mobile Colonnen 
in Ruhe gehalten, und hiedurch auch die Verbindung mit dem Hinter- 
lande gesichert. 

Hier ist deutlich wahrzunehmen, wie Unternehmungen des kleinen 
Krieges die Operationen der Armee begünstigten und so zum Ge- 
sammterfolge wesentlich beitrugen. 

Die glückliche Behauptung Südtirols gegen einen dreifach über- 
legenen Feind, dessen Führer den Ruf eines gewandten Parteigängers 
genoss, wäre den k. k. Truppen nicht gelungen, hätte es ihr Com- 
mandant nicht so vortrefflich verstanden, durch die mannigfachsten, 
dem kleinen Kriege angehörigen Thätigkeiten seine mustergiltige active 
Vertheidigung in ihren verschiedenen Stadien vorzubereiten und im 
Detail zu ergänzen. 

In richtiger Erkenntniss der innigeren Beziehungen, welche zwischen 
dem Gebirgs- und dem kleinen Kriege bestehen, wurde letzterer auch 
mit allem Vorbedacht geführt. Der Truppen-Commandant in Tirol 
forderte alle Unter-Commandanten energisch auf, selbständig kleinere 
Unternehmungen zur unausgesetzten Beobachtung und Beunruhigung 
des Gegners durchführen zu lassen. Den betreffenden Abtheilungen 
wurden doppelte Etappen verabfolgt. 

Es wurde von den k. k. Truppen eine Rührigkeit entfaltet, 
welche den Feind in beständiger Ungewissheit über unsere Kräfte- 
vertheilung erhielt; — seinem Missmuthe über die beständigen Be- 
lästigungen durch die Österreicher machte Garibaldi in den Bulletins 
an seine Freiwilligen Luft, indem er sie zu gleicher Thätigkeit aufforderte. 

Im Hinblicke auf die Natur des Gebirgskrieges wage ich zu 
behaupten, er sei gewissermassen der kleine Krieg in höherer Potenz: 
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Alles, was der kleine Krieg leisten kann, wird oder muss vom 
Gebirgskriege verwerthet werden; ja ich möchte — ganz allgemein 
— sagen, der Gebirgskrieg, welcher ja meist secundäre Zwecke ver- 
folgt, steht im gleichen Verhältnisse zum grossen Kriege, wie sich zu 
letzterem der kleine Krieg verhält 

Zur Illustrirung dieses Ausspruches möchte ich folgende Ereig- 
nisse hervorheben : 

Als die österreichische Süd-Armee nach dem Siege von Custoza 
über den Mincio vorgieng, da erhielt auch der Truppen-Commandant 
in Tirol Befehl, mit allen verfügbaren Kräften über den Tonal in die 
Lombardie einzufallen und — in der rechten Flanke die Haupt- Armee 
deckend — nach Edolo, Tirano, Teglio vorzudringen und von da den 
kleinen Krieg weiterzuführen. 

Wenn diese Aufgabe mit Bezug auf die Haupt-Armee eine solche 
und zwar eine höhere des kleinen Krieges war, so wurde ihre Lösung 
wieder nur dadurch ermöglicht, dass einem Theilo der k. k. Truppen 
in Tirol die Sicherung ihres Gros in der über Rocca d’ Anfo be- 
drohten linken Flanke zufiel. 

Hiezu waren relativ sehr geringe Kräfte verfügbar; — diese 
mussten sich also durch die Art, wie sie auftraten, potenziren, den 
Feind täuschen und hinhalten. Es sollte dies durch die überraschende 
Einschliessung von Rocca d’Anfo geschehen. — Blieb es auch diesfalls 
nur bei einem Versuche, so ist derselbe doch ebenso ein Beispiel für 
eine gut entworfene Action im Gebirgs- als im kleinen Kriege. 

Während das Gros der k. k. Truppen in Tirol aus dem Süden 
des Landes über die Madonna di Campiglio in das Val di Sole eilte, 
um über den Tonal weiter vorzugehen, geschah folgendes zur Ein- 
schliessung von Rocca d’Anfo. 

Die Rocca-Caserne zu Riva, dann die Übergänge von Pregasena, 
Tremals und Monte Notta aus dem Ledrothale, ferner jene von Ricco- 
massimo, Monte Macao, Vacil und Bruffione aus den äusseren Judi- 
carien wurden von den Landesschützen besetzt. 

Am 1. Juli hatten die Halb-Brigaden Oberstlieutenant von Thour 
vom Fort Val Ampola aus südöstlich, und Oberstlieutenant von Höffern 
von Condino aus im Westen Rocca d’Anfo’s vorzugehen, sich südlich 
der Festung am Idrosee zu verbinden , während vier Compagnien 
Kaiser-Jäger unter Hauptmann von Gredler am Nordende des See’s zum 
Abschlüsse dort, sowie als Repli für die Halb-Brigade Höffern den 
Monte Suello zu besetzen hatten. 

Am 2. Juli standen von der Halb-Brigade Höffern 6 Compagnien 
und 4 Gebirgs-Geschütze zu Bagolino, 1 Compagnie hatte im Westen 
den Pass Croce domini besetzt, ein Detachement hielt den Pass Maniva, 
and ein aus den frischesten Leuten combinirtes Detachement war im 
Westen Rocca d’Anfo’s durch Val di Levrazzo vorgeschoben worden. 
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Oberstlieutenant Thour kam am 1. bis Moerna ; am 2. stiess 
er bei seiner weiteren Vorrückung bei Hano auf den Feind, ward im 
Rücken bedroht und musste sich gegen Val Ampola zurückziehen. 

Von diesen Vorgängen wusste Oberstlieutenant Höffern nichts, 
als er am 3. durch Val di Lovrazzo weiter rückte, während Haupt- 
mann Gredler mit seinen 4 Compagnien am Monte Suello den wieder- 
holten Anprall von 16 Garibaldi’schen Compagnien und 6 Geschützen 
standhaft zurückwies. 

Oberstlieutenant Höffern’s Colonne — bedroht, von Westen her 
umgangen zu werden — musste sich am 4. zeitlich Morgens zurück- 
ziehen; sie zog über den Pass Brufiione, nahm hiebei ihre detachirten 
Abtheilungen auf und gelangte am 5. Juli Abends nach Roncone 
(nördlich dos Fort Lardaro) zurück. 

Am 4. hatte die Vorhut des Gros das siegreiche Gefecht von 
Vezza bestanden, worauf das ganze Gros wieder Uber den Tonal zu- 
rückgieng, da die Ereignisse am nördlichen Kriegsschauplätze der Süd- 
Armee eine ganz veränderte Aufgabe zuwiesen. 

Dieser Versuch der Einschliessung von Rocca d’Anfo erscheint 
recht eigentlich als eine interessante Unternehmung des kleinen Krieges, 
wenn man der geringen Kräfte, des zu beherrschenden weiten Raumes, 
des schwer gangbaren Terrains, der bedeutenden Marschleistungen und 
des Umstandes gedenkt, dass die k. k. Truppen keinerlei Vorräthe 
mitführen, sondern sich nur durch Requisitionen verpflegen konnten. 

Für meine Betrachtungen böte mir der Gebirgskrieg in Südtiro! 
noch reiche Ausbeute, z. B. die Recognoscirung des Monte Notta am 
18. Juli durch 2 Compagnien des 11. Infanterie-Regiments, die 
Beobachtung des Feindes durch 2 Compagnien .des 59. Infanterie- 
Regiments und 1 Schützen-Compagnie durch Besetzung des Monte 
Cadria vom 22. bis 25. Juli u. A. m. 

Ich will jedoch die Aufmerksamkeit der geehrten Leser für den 
nördlichen Kriegsschauplatz erbitten, denn auch dort findet sich Stoff 
für unser Thema. 

Die Thätigkeit der 1. leichten Cavallerie-Division in der Zeit 
vom 22. Juni bis zur Schlacht von Königgrätz bietet ein lehrreiches 
Beispiel des strategischen Nachrichten- und Sicherheits-Dienstes. 

Innerhalb dieses grossen Cavalleriekürpers entwickelten wieder 
kleine Abtheilungen bei selbständiger Verwendung viel Geschick und 
Unternehmungsgeist. 

Auch der 2. leichten Cavallerie-Division wurde beim Rückzuge 
der Armee am 9. Juli von Mährisch-Neustadt aus die schwierige 
Aufgabe, die ganze Gegend bis an und über die böhmische und 
schlesische Grenze aufzuklären, was durch weitgehende Patrullen ge- 
schah und zu vielen Scharmützeln führte. 
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Es Hessen sich da viele interessante Episoden erzählen; ich 
rwähne z. B. nur, dass es einer dieser Patrullen gelang, am 11. Juli 
«i Grulich eine preussische, für Glatz bestimmte Postsendung aufzu- 
isben, welche die wichtigsten Aufschlüsse über die Absichten des 
Feindes gab. 

Überblicken wir aber jene Unternehmungen in Flanke und Rücken 
les Feindes, welche ganz besonders dem Gebiete des kleinen Krieges 
ingehören. 

Als die Preussen im Marchfelde standen, ihre Verbindung mit 
Schlesien durch Olmütz unterbrochen und von Krakau her bedroht 
war, als in Böhmen Theresienstadt, Königgrätz und Josefstadt die 
Preussen zu Detachirungen zwangen , da war österreichischerseits 
die Gelegenheit zur Entfaltung einer Thätigkeit im Sinne unserer 
Traditionen aus dem vorigen Jahrhunderte geboten. 

Die bemerkenswerthesten der in dieser Kriegsperiode durchge- 
führten derartigen Unternehmungen erlaube ich mir — nach den 
Angaben des österreichischen Generalstabswerkes über Österreichs 
Kampfe 1866 — in Kürze zu skizziren. 

Dem Huszaren-Regimente Graf Radetzky Nr. 5 ward die Auf- 
gabe, von Westen her gegen die Verbindungen der im Marchfelde 
stehenden feindlichen Haupt-Armee zu wirken und letzterer durch 
Führung des kleinen Krieges möglichst viel Schaden zuzufügen. 

Am 18. Juli war das genannte Regiment in Linz eingetroffen; 
von hier aus rückte es mit zwei der dortigen Hauptwache 
entnommenen Geschützen und einer Alpenjäger - Compagnie gegen 
Znaim und gelangte am 22. in die Gegend von Zwettl, von wo es 
seine Bewegungen im Rücken der Preussen fortsetzen sollte. — In- 
zwischen war aber Waffenruhe eingetreten; hievon erhielt der Re- 
giments-Commandant erst am 24. Kenntniss, daher den detachirten 
Abtheilungen erst am Abend des 25. eine Verständigung zukommen 
konnte. 

In Folge dessen kamen noch folgende Unternehmungen zur 
Ausführung. 

Die Telegraphenleitung bei Mährisch-Budwitz wurde zerstört; 
'/, Alpenjäger-Compagnie belegte eine dem Orte Sehaffa (westlich 
Znaim) auferlegte Contribution mit Beschlag; auf die Nachricht, dass 
der Feind in Retz Contributionen eintreibe, wurde '/, Escadron mit 
einer Alpenjäger- Abtheilung (letztere zu Wagen) am 25. von Pulkau 
aus dahin abgesendet Dem Feinde wurden alle Vorräthe, dann 
1 Officier, 18 Mann und 16 Pferde als Gefangene abgenommen. 

Nach Ablauf der Waffenruhe begann das Streif-Commando seine 
Thätigkeit wieder; — dessen Spitze drang am 28. Juli bis über die 
Strasse Iglau - Znaim vor, setzte Naehts den Marsch auf Gross - Me- 
seritsch fort, um die dort verkehrenden feindlichen Transporte zu 
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überfallen. Am 27. Juli wurde Znaim besetzt. Eine Escadron unter 
Rittmeister Galgötzy setzte sich Uber Stranzendorf-Sierendorf mit den 
Vorposten der Besatzung des Floridsdorfer Brückenkopfes in Verbindung. 

Am 28. Juli begann der Waffenstillstand; das Regiment erhielt 
nun Befehl zur Bewachung der Demarcations-Linie zwischen Horn 
und Klattau (Stab Budweis). 

Da sich das Streif-Commando als die Tete des österreichischen 
5. Armee-Corps ausgab, so bestimmte dies die preussische Heeresleitung, 
während der Waffenruhe eine Brigade zur Deckung von Znaim zu 
detachiren. 

Wären die Feindseligkeiten wieder aufgenommen worden, so 
hätte wahrscheinlich das erwähnte Streif-Commando, welches Oberst- 
lieutenant Graf Mensdorff mit seinem Alpenjäger-Corps verstärken wollte, 
noch mehr feindliche Kräfte in die bezeichnete Richtung abgelenkt. 

Wir sehen hier ein charakteristisches Merkmal für Unternehmungen 
des kleinen Krieges: der Feind verwendet 6 — lOmal stärkere Kräfte 
gegen Parteien und schwächt sich dadurch in der Front 

Dem Festungs-Commandanten von Theresienstadt gieng Seitens 
Seiner kaiserlichen Hoheit Erzherzog Albrecht während der Waffen- 
ruhe der Befehl zu, nach Eröffnung der Feindseligkeiten die grösste 
Thätigkeit zur Belästigung des Feindes, namentlich aber zur Zerstörung 
der vom Feinde vielbenützten Turnau-Kraluper Bahn zu entfalten. 
In dieser Absicht wurde vom Festungs-Commandanten am 27. Juli 
3 Uhr Nachmittags ein Streif-Commando, bestehend aus 1 Bataillon des 
Infanterie-Regiments Nr. 28, 50 Huszaren und */, Batterie, nebst einem 
Detachement technischer Truppen gegen Neratowic entsendet, um die 
dort cantonnirenden Preussen zu überfallen und die Eisenbahnbriicke 
zu sprengen. 

Es wurde in 3 Colonnen vorgerückt; 1 Compagnie und die 
*/, Batterie blieben bei Zabof zur Aufnahme zurück. 

Am 28. Früh war der Coup vollführt, und die erwähnte Brücke 
von der Genie-Truppe gesprengt; am 29. rückte das Streif-Commando 
mit 5 Officieren, 142 Mann gefangener Preussen wieder in die Festung ein. 

Ähnliche, jedoch kleinere Unternehmungen erfolgten auch von 
Königgrätz, Josefstadt und Olmütz aus. 

Hervorragend aber ist die Thätigkeit des Hauptmanns von 
Vivenot vom Infanterie-Regimente Nr. 35 gewesen. Derselbe brachte 
von Josefstadt nach Olmütz und zurück vom 11. bis 17. Juli Depeschen. 

Am 20. verliess dieser Hauptmann, welcher die Aufgabe erhalten 
hatte, den Landsturm im östlichen Böhmen, in Mähren und Schlesien 
zu organisiren, Josefstadt mit 1 Unterofficier und 36 Mann. 

Am 21. überfiel er schon zu Senftenbergein feindliches Detachement; 
Nachts des 23. nahm er im Hinterhalte bei Gabel eine feindliche 
Proviant-Colonne von 150 Wagen und zerstörte dieselbe. 
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Am 25. kam Hauptmann Yivenot mitten durch die Aufstellung 
r Truppen des preussischen Generals von Knobelsdorff nach Olmütz, 
rstärkte sein Detachement durch Freiwillige der Garnison auf 
Officiere und 300 Mann und wendete sich noch am selben Tage 
rdlich. 

Eine Abtheilung von 50 Mann besetzte am 30. Juli Troppau 
d nahm den dortigen preussischen Regierungs-Commissär gefangen. 

Inzwischen hatte Hauptmann Vivenot die Bevölkerung aufgerufen, 
e Communicationen nach Preussisch-Schlesien ungangbar gemacht, 
in Streif-Corps auf 500 Mann vermehrt und die Einleitungen getroffen, 
a die Festung Glatz zu alarmiren und die preussische Nachschubs- 
lie über Grulich zu unterbrechen. 

Während dessen hatte das Huszaron-Regiment König von Wiirttem- 
rg Nr. 6 den Befehl erhalten, vom oberen Waagthale aus den kleinen 
rieg im östlichen Mähren zu führen; auch sollte es als Kern des 
andsturmes dienen, welchen Graf Forgdch und General-Major Rup- 
echt im nordwestlichen Ungarn organisirten. 

Die Thätigkeit dieses Regimentes, sowie jene des verwegenen 
auptmanns Vivenot fand aber am 28. Juli durch den Waffenstillstand 
n Ende. 

Überblicken wir nun auch flüchtig, was preussischerseits an 
»lchen Unternehmungen, wie ich sie besprochen, eingeleitet wurde, 
> fällt auf, dass die selbständigen Detachements der Generale von 
bobelsdorff und Graf Stolberg, welche die preussischen Verbindungen 
n Rücken zu decken hatten, verhältnissmässig wenig geleistet haben. 

Stolberg, der über 6 1 /, Bataillone, 2 Cavallerie-Regimenter und 
Geschütze verfügte, wurde am 27. Juni durch Truppen der Garnison 
irakau bei Oswi^cim zurückgeworfen. 

Als er nach der Schlacht von Königgrätz im Teschener Kreise 
ingerückt war und sich nach Ungarn wenden sollte, erwiesen sich 
iie Gegenmassregeln des F estungs-Commandanten zu Krakau, welcher 
nobile Colonnen entsendete, ganz erfolgreich. 

Die Kriegsereignisse des Jahres 1866 zeigen also auf österreichischer 
leite manch’ schöne und richtige That auf dem Gebiete des kleinen 
Krieges und deren Einfluss auf die Operationen. 

Hätte man auf dem nördlichen Kriegsschauplätze von allen Ver- 
löbnissen, welche die Belästigung des Feindes in Flanke und Rücken 
begünstigten, in ausgedehnterem Masse Nutzen ziehen wollen, wäre 
uan insbesondere zu rechter Zeit an die Organisirung des Landsturmes 
jeschritten, indem man tüchtige Officiere dazu verwendete, es dürfte 
len Preussen ihr Marsch an die Donau und ihr Aufenthalt im March- 
felde sehr verleidet worden sein! — 

So sehr man nun geneigt war, das Kriegsjahr 1866 als epoche- 
machend in militärischen Dingen anzusehen, es bildete mit seinen 
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Ereignissen doch nur eine Art Vorspiel zu den colossalen Kämpfen 
der Jahre 1870 — 71, welche in Betracht gezogen werden müssen, wenn 
es sich um die Lösung irgend einer Frage des Kriegswesens handelt. 

Für den speciellen Gegenstand unserer heutigen Besprechung 
finden wir denn auch in der Geschichte des letzten deutsch-französischen 
Krieges zahlreiche höchst interessante Daten. 

Bei der Fülle derselben kann ich, ohne weitschweifig zu werden, 
nur auf einige der hervorragendsten Erscheinungen aufmerksam machen. 

Vor Allem möchte ich hervorheben, dass es die Deutschen ver- 
standen, sich eines der wichtigsten Elemente des kleinen Krieges, die 
Überraschung, zu Nutze zu machen, während im Gegentheile die 
Franzosen durch ihre unbegreifliche Nonchalance in der Betreibung 
des Sieherheits- und Nachrichtendienstes ihren Feinden geradezu in 
die Hände arbeiteten. 

Gleich bei den ersten Zusammenstössen liesen sich die Franzosen 
total überrumpeln, und durch die Unglückstage von Weissenburg und 
Wörth nicht klüger gemacht, verharrten sie in ihrem verhängnisvollen 
laissez-aller. 

Dagegen bilden die den deutschen Armee-Colonnen vorauseilenden 
5 Cavallerie-Divisionen vor diesen von der luxemburgischen Grenze 
bis fast zum Ursprünge der Mosel eine breite Sicherheitszone im 
feindlichen Lande, über welches die kecken kleinsten Abteilungen 
Schrecken verbreiten und dem folgenden Gros so zu sagen die Weg! 
ebnen; Ortschaften wurden geräumt, wenn sich dort eine Reiterpatrulle 
zeigte; Arriöregarden hielten nicht Stand, wo der Ruf „les ulans!" 
ertönte. 

Ich will nur wenige Beispiele dieses kleinen Krieges par exct!- 
lence aufzählen. 

Aus Bellecroix, im Schussbereiche der Metzer Forts, nahm ein 
Rittmeister einen Hafertransport weg, ohne von einer nur 600 Schritte 
entfernt lagernden französischen Truppen-Division gestört zu werden. 

Ein Cürassier- Lieutenant fand die Thore von Thionville offen und 
die Festung nur von einigen 100 Mobilgarden besetzt. Er meldete 
dies. Die zur Überrumpelung entsendete Brigade kam aber zu spät, 
um von der günstigen Gelegenheit zu profitiren. 

In die Vorstadt von Toul drang ein Dragoner -Rittmeister ein. 
Kein Schuss fiel. Er hatte den Übermuth, die Festung zur Übergabe 
aufzufordern. Als diese kurz abgeschlagen wurde, zerstörte er Stauung!- 
schleussen von Festungsgräben und zog unbehelligt ab. 

Bei Chäteau-Salins hob ein Huszaren-Lieutenant eine französische 
Feldpost auf, welche über die beim Feinde herrschende Panique den 
Deutschen die wichtigsten Aufschlüsse bot. So rasch drangen die 
Spitzen der deutschen Cavallerie an die Mosel, dass sie alle Über- 
gänge unversehrt fanden, sogar eine von den Franzosen eben geschlagen 
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Kriegsbrücke benützen und französische Truppen-Transporte auf der 
Bahn Metz-Chälons ereilen konnten. 

Die goldenen Schlüssel von Luneville wurden einem deutschen 
Huszaren-Rittmeister überreicht, und dann riesige Vorräthe dieser Stadt 
in Beschlag genommen. 

Am 12. August sprengte ein Rittmeister mit einigen Mann in 
Nancy ein und nahm diese Stadt von 50.000 Einwohnern in Besitz. 

Während der Bewegungen gegen Sedan gelang es dem den 
Aufklärungsdienst beim preussischen Garde-Corps versehenden 3. Garde- 
Uhlanen-Regimente durch besondere Thätigkeit, zuerst bei Germont 
einen französischen Intendanturs-Beamten, dann aber den französischen 
Generalstabs-Officier Marquis de Grouchy, nach Bewältigung seiner 
Bedeckung, aufzuheben. 

Und dies war ein sehr guter Fang, denn er lieferte alle franzö- 
sischen Detail-Dispositionen für den 29. August, die der erwähnte 
Generalstabs-Officier bei sich hatte, den Preussen aus. 

Als der Siegeslauf der Deutschen vor Paris zum Stillstände kam, 
und Frankreich die grossartigsten, dem Patriotismus seines Volkes 
zur höchsten Ehre gereichenden Anstrengungen machte, die Deutschen 
zu vernichten, da trat auch der kleine Krieg zum Nachtheile der 
Letzteren in seine Rechte. 

Die Franzosen hatten erkannt, wie erfolgreich auch eine sieg- 
reiche feindliche Armee im Rücken belästigt werden kann, und dahin 
richteten sich die Unternehmungen zahlreicher Abtheilungen, die unter 
dem Sammelnamen der Franctireurs bekannt sind. 

Hierüber will ich einen deutschen Autor sprechen lassen, der in 
den „militärischen -Blättern“ einen höchst beachtenswerten Aufsatz — 
„Hinter der Armee“ betitelt — veröffentlicht hat. 

Er sagt: 


„Wir meinen die Unternehmungen von Franctireurs- Banden und 
„Garibaldi’schen Freischaaren. Von der Cote d’or, Langres, Dijon 
„Auxerre und Montargis aus beunruhigten dieselben besonders die 
„Linie Blesme-Chiitillon-Nuits-Sens (Corbeil) und erreichten es, dass 
„dieselbe vom Anfänge ihror Betriebsfähigkeit, Mitte Docember, ab 
„bis zum Waffenstillstände nicht lebensfähig wurde. 

„Täglich wurden die Telegraphendrähte zerschnitten, Patrullen 
„aufgehoben, Schionen aufgerissen und die Bahnhöfe überfallen ; — 
„so in Chätillon, St. Florentin, zweimal in Brienon und La Roche, 
„Pont s. Y., Villoucuve s. Y., Joigny, Viileneuve la Grange, und bekannt- 
lich gelang es am 25. Jänner 1871 Menotti Garibaldi, sogar die 
„Brücke bei Fontenoy an der Strassburg-Pariser Linie, im Herzen 
„unseres Occupations-Raumes, zu sprengen.“ 

Dies bedingte Gegenmassregeln. 
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Der Schutz der Eisenbahnen und Etappenlinien wurde der Land- 
wehr anvertraut, welche von den einzelnen Stationen aus einen förm- 
lichen Indianerkrieg führen, sich in Bahnhöfen verbarrikadiren und 
mit aller Anstrengung — selbst gegen Ausräucherungsversuche — 
halten musste. 

Wir sehen also das Gebiet des kleinen Krieges — wie schon 
der amerikanische Krieg gezeigt hat — bereichert durch den Kampl 
und die Sicherstellung von Eisenbahnen und es sind dies so hoch- 
wichtige Dinge, dass ihnen alle Beachtung zu Theil werden muss. 

Die Deutschen erkannten dies gar wohl, waren aber, da sie 
meist kleine Infanterie - Abtheilungen hiezu verwendeten, [nicht so 
glücklich in dieser Richtung als in allen anderen. 

Mobile Colonnen und weit ausgreifende Cavallerie -Abtheilungen 
müssen die Sicherheitssphäre um die betreffende Bahn oder Etappen- 
linie überhaupt im Rücken der Armee erweitern, die Objecte selbst 
müssen durch Infanterie bewacht und gegen Handstreiche gesichert 
werden. 

Übrigens wurde auch dieses Mittel in Anwendung gebracht, wie 
aus folgendem Beispiele zu ersehen ist. Ich folge hiebei dem Berichte 
des badischen General-Majors von Degenfeld, welcher in der zweiten Hälfte 
Septembers, nach dem Falle von Strassburg, als zahlreiche Freischaaren 
und Mobilgarden zwischen S. Did, Baccarat und Rambervillers sich 
formirten, mit 6 Bataillonen, 2'/ t Escadronen, 1 schweren und 1 leichten 
Batterie die Aufgabe erhielt, die erwähnte Gegend zu säubern und 
die Verbindung mit dem Corps des Generals Werder von Schirmeck 
aus zu sichern. 

Es handelte sich um die Durchstreifung der Vogesen südlich des 
Donon-Passes bis zum Übergange von Sainte Marie aux Mines in 
der Richtung auf S. Die. 

Hiefür wurde festgesetzt: 

I. Colonne (nördlich), 2 Bataillone, 1 Escadron, 1 Batterie, rückt 
von Mutzig durch das Bruchethal aufwärts bis Schirmeck-Rothau, dann 
westlich über den Donon-Pass in’s Plainethal und bei Raon l’Etape 
in’s Thal der Meurte. 

II. Colonne (westlich), 2 Bataillone, ’/* Escadron, geht von Ban 
direct über das Gebirge Champ du feu nach Belforse-St. Blaise 
im Bruchethal, dann über den Pass la Cote noire nach la petite Raon 
in’s Rabodeauthal, wo sie sich mit der Colonne IH vereinigen sollte. 

IH. Colonne (südlich), 2 Bataillone, 1 Escadron, 1 Batterie, hatte 
von Barr aus das Silierthal aufzuräumen, die Wasserscheide bei la 
Salice zu überschreiten, Saales zu gewinnen und von da wieder über 
das Gebirge nach Senonnes, Mojen moutier und Etival zu rücken. 

I und III erhielten je einen Sanitätszug zugetheilt. 
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Am 5. October konnte alles zwischen Raon l’Etapo und Etival 
vereinigt sein, von wo der Weitermarsch nach Luneville und S. Cle- 
ment in Aussicht genommen war. 

Bis Raon l’Etape wurde obiger Plan im Ganzen ausgeführt, nur 
konnte die Colonne II nicht Uber den beschwerlichen Champ du feu, 
dahor II bis la Salice der Colonne III folgte und dann erst in die 
vorgezeichnete Route gelangte. 

Die Gebirgspassage war äussorst mühsam, grosso Verhaue 
mussten beseitigt, die abgegrabenon Wege erst für Fuhrworko 
prakticabel gemacht werden. 

Es erfolgte jedoch nur bei Champenay am 4. October eine directe 
Vortheidigung, welche leicht bewältigt wurde. Am 5. kam es zu 
einem Gefechte bei Raon l’Etape, wo beide Colonnenteten gleichzeitig 
eintrafen. Nach heftigem Kampfe um eino Waldlisiere und Häuser 
wurdon die Franctireurs theils zersprengt, theils niedergemacht 

Am 5. erhielt General-Major Degonfeld die Verständigung, dass 
sich das 14. Corps auf Epinal in Marsch setze, und den Befehl, sich 
mit seinen Trappen als Avantgarde des Corps zu betrachten. 

Das Corps benützte die Strassen nach Raon l’Etapo, Etival und 
S. Di6. — Das Dobouche bei S. Die hatto General-Major Degonfeld 
mit 3 Bataillonen, 1 Escadron und 1 Batterie zu besetzen, gegen 
Lavetine, S. Leonard, Faintrux, Autrey und Rambervillers recognos- 
ciren und für die Boistellung von Lebensmitteln sorgen zu lassen. 

Am 6. sollte dieser Befehl vollzogen werden. Während des Vor- 
marsches erfolgte jedoch der Angriff einer in Eilmärschen zusammon- 
gezogenen regulären französischen Colonne von Bruyeres und Ramber- 
villers her. Es entwickelte sich nun das siebenstündige heftige Gefecht 
von Etival, in welchem die Franzosen entschieden zurückgeworfen 
wurden. Wegen eingebrochonor Nacht bezogen die Deutschen Biwaks 
am Kampfplatze. 

Am 7. October war die Colonne des Genoral-Major Degenfeld 
bei S. Di6 concentrirt, wo sie das Dobouche direct deckto. Die Spitzen 
der Vortruppen erreichten an diesem Tage St. Benoit, la Bourgonce u. s. w. 
Der Gegner verschwand. 

Am 8. debouchirten ungehindert die Colonnen der badischen 
Truppen-Division. 

Die Truppen des General-Major von Degenfold traten, wie eben 
skizzirt, in doppelter Verwendung auf: zuerst als mobile Colonne, 
dann als Vorhut, und es mag hioraus ersehen werdon, in wolch’ innigem 
Zusammenhänge der kleine Krieg mit den Operationen grösserer Heeres- 
körper stehen kann. 

Ich gedachte bereits der vielfachen Schlappen und Niederlagen, 
welche die Franzosen dadurch erlitten, dass sie sich so häufig Uber- 
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raschen Hessen; ja ich wage zu behaupten, es sei fast alles Miss- 
geschick, dass sie 1870 — 71 getroffen, auf Überraschung zurückzuführen. 

So verlockend es wäre, den Nachweis für diesen Ausspruch durch 
eine gedrängte Darstellung der gesammten Kriegsbegebenheiten boizu- 
bringen, so muss ich hievon doch abstehen, um in den Grenzen des 
gewählten Thomas zu bleiben. Innerhalb dieser erlaube ich mir aber 
nur eines denkwürdigen Ereignisses zu erwähnen. 

Ich meine die Einnahme des Schlosses Chambord während der 
Kämpfe an der Loire am 9. December 1870. 

Thatsächlich wurde das Schloss, welches von General Maurandy 
mit 3300 Mann besetzt war, vom zweiten Bataillone des 4. hessi- 
schen Infanterie-Regimentes, eigentlich nur von der 8. Compagnie 
desselben, nämlich 3 0 ff i eieren und 51 M an n, durch einen kühnen, 
überraschenden Angriff genommen , wobei nicht weniger als 
250 Franzosen gefangen und 5 Geschütze erobert wurden. 

Diese Waffenthat machte solch’ berechtigtes Aufsehen, dass nament- 
lich französische Schriftsteller sich alle Mühe gaben, sie zu ergründen; 

— allein wie sehr auch die französische Eitelkeit leiden, wie sehr man 
die Schuld an dem Verluste des Schlosses den Franctireurs von Paris, 
welche in Chambord und Umgebung den Vorpostendienst versahen, und 
dem General Maurandy, für welchen man die kriogsrechtlicho Behand- 
lung forderte, beimessen mochte, — das Factum blieb unumstösslich, und 
die Handvoll hessischer Truppen hatte nur der Wahrheit genügt durch 
die in der Kuppel des Schlosses zurückgelassene Inschrift: 

„Le chateau, dofendu par 3300 fran^ais, fut pris par 54 Soldat; 
„hossois, qui emmenaient 5 pieces de canon et 250 prisonniers.“ 

Ich will mit diesem Beispiele der überraschenden Leistung einer 
kühnen kleinen Abtheilung meinen gewiss nur sehr eiligen Streifzug 
durch die Kriegsgeschichte abschliessen , wenn mich auch manch’ denk- 
würdige Unternehmung noch zu einer Besprechung aufgofordert hätte; 

— der Zweck : dem kleinen Kriege grössere Aufmerksam- 
keit zuzu führen, dürfte auch hiomit erreicht werden können. 

Die wichtigsten Erscheinungen, in welchen der kleino Krieg auf- 
getreten ist, wurden in chronologischer Ordnung erwähnt; — die streng 
stoffliche Gruppirung, von welcher ich abgesehen habe, da ich nicht 
reine Theorio des kleinen Krieges, sondern eine historische Betrach- 
tung zu bieten gedachte, kann nicht schwer fallen. 

Diese erscheint mir in folgendem Resum6 : 

Die Kriegsgeschichte zeigt fast in allen Feldzügen — je nach 
dem Kriegsschauplätze, ob eben, bedeckt oder gebirgig — enge begrenzt 
oder weite Räume umfassend — nach der Nationalität, Organisation 
und Stärke der kämpfenden Theile — dem Talente der Feldherrn und 
Unter-Commandanten — eino bald regere, bald geringere Thätigkeit im 
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kleinen Kriege, und der letzte eben besprochene grosse Kampf spricht 
nur ganz entschieden für die fortdauernde Bedeutung solcher Thätigkeit. 

Bezüglich derselben lässt sich deutlich eine absichtliche, bewusste 
und selbstverständliche Anwendung der Untornehmungon des 
kleinen Krieges wahrnohmen. 

Mit diesem Ausspruche meine ich, dass man viele Unternehmungen, 
die im Sinne früherer Lehren dem kleinen Kriege zugezählt wurden, 
jetzt von demselben trennt, wie z. B. den gesammten Nachriehten- 
und Sicherheitsdienst. 

Thatsächlich ist der grosse Krieg mit dem kleinen nun inniger 
zusammenhängend als früher, wo die Masse der Heere sehr schwer- 
fällig war, und besondere Thätigkoiten und Unternehmungen auch be- 
sonderen Streitkräften übertragen wurden. 

Der heutige grosse Krieg ist die thunlichst rascho und intensive 
Anspannung aller Kräfte eines Staates zur Vernichtung seines Gegners. 
In wenigen Wochen soll die Mobilisirung und der strategische Auf- 
marsch einer Armee vollendet sein; — jedor Tag, der in dieser Rich- 
tung dem Gegner abgewonnen wird, vermehrt die Wahrscheinlichkeit 
dos Erfolges. 

Die Einleitungen der Feldzüge durch wochenlango Neckereien 
kleiner Vortruppen- Abthoilungen gohöron nunmehr der Geschichte an. 
Der Cavallerie fällt die wichtige Aufgabe zu, schnell und im grossen 
Style den Nachrichten- und Sicherheitsdienst zu betreiben, und zwar 
in jener Art, wie wir sie 1870 beim Einrücken der Deutschen in 
Frankreich kennen lernten. — Im Rahmen dieser weitausgreifenden 
Thätigkeit könnon kühne kleine Abtheilungon die wichtigsten Dienste 
leisten. Da sind auch die „Huszarenstreiche“ etwas werth. Sie heben 
das moralische Element nicht blos beim Einzelnen, sondern bei der 
ganzen Armee; sie geben in allem Anfänge jene unschätzbare Zuver- 
sicht, welche aus den ersten Erfolgen horvorgeht 

Für die Sicherung der Massenwirkung in entscheidender Rich- 
tung, welche oft Blossen in einer oder dor anderen Richtung, ein 
Hinhalten und Täuschen des Feindes bedingt, muss durch untergeordnete 
Kräfte gesorgt werden. 

Je schwächer dieselben im Interesse des Schlagens mit vereinter 
Kraft sind, desto schwieriger, aber auch dankenswerther ist ihre Auf- 
gabe, die sie mit Glück und Erfolg lösen werden, wenn Comm and anten 
and Soldaten für den kleinen Krieg befähigt sind. 

Je weniger die Verhältnisse eines Kriegsschauplatzes dem Auf- 
treten grosser Massen günstig, je mehr letztere gezwungen sind, ge- 
trennt zu marschiren, desto mehr müssen Lücken ausgcfüllt und Ver- 
landungen aufrecht erhalten werden, was nur von gewandten Truppen 
erreicht werden kann. 

17* 
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Mehr als jemals müssen die grossen modernen Armeen ihre 
Nachschabslinien sichern, weil ihre Massen auch im ressourcenreichsten 
Lande auf verhältnissmässig engem Raume nicht durch Requisitionen 
allein ernährt werden können. Durch Eisenbahnen und Dampfschiffe, 
ist zwar der Nachschub sehr erleichtert, er ist aber auch sehr ge- 
fährdet, weil es dem unternehmenden Gegner nicht allzu schwer fallen 
kann, ersteres sehr empfindliches Communicationsmittel zu zerstören 
oder wenigstens für längere Zeit unbrauchbar zu machen. 

Wie wichtig ist die unzerreissbare Cernirung von Armee-Festungen 
und selbst kleinen Sperrpunkten geworden ! — Welch’ eine Fülle von 
besonderen Unternehmungen, im Geiste des kleinen Krieges geführt, 
bedingt der Cornirungskrieg! — 

Wir sehen also den kleinen Krieg in seinen mannig- 
fachsten Erscheinungen vor, innerhalb, neben und 
hinter der kämpfenden Armee; — überall wo man kämpft. 

Die vor Allem anzustrebende Ausbildung für die bataille rangee 
kann durch die Beachtung auch des kleinen Krieges nicht leiden; — 
verstehen wir es aber, unseren Soldaten, getreu den Traditionen ver- 
gangener glorreicher Kriegsepochen, so selbständig, kühn, unter 
nehmungslustig , listig und ausdauernd zu machen, wie es der jetzt 
so wenig genannte und vielfach verkannte kleino Krieg fordert, poten- 
ziren wir derart jedes einzelne Kraftelement, so worden wir die ganze 
Armee um eine Bürgschaft des Erfolges für künftige Kriege, wo immer 
sie auch ausgekämpft werden mögen, bereichert haben. 

In beredten Worten wurde im militär-wissenschaftlichen Vereine 
zu Laibach kürzlich der hoho Worth des moralischen Elementes im 
Heere geschildert; — indem ich daran erinnere, möchte ich bitten, als 
Schluss meiner bescheidenen Betrachtungen aussprechen zu dürfen, 
dass es noch ein hochwichtiges, siegverheissendes Element, innig ver- 
wandt mit ersterem, gibt, — dies ist: der frische Unternehmungsgeist ! 

A. B. 
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PROGRAMM. 


Durch die Neuorganisation des Kriegs -Archives, namentlich 
durch die Vereinigung desselben mit der Abtheilung für Kriegsgeschichte, 
erhielt diese Anstalt ein einheitliches, die Productionskraft förderndes 
Gefiige. Es sind hiedurch die Bedingungen geschaffen, um nebst der 
inneren geschäftlichen Thätigkeit auch nach Aussen, im Interesse der 
Armee , geistig zu wirken , wie dies schon während der ersteren 
Decennien dieses Jahrhunderts durch Herausgabe der „österreichischen 
militärischen Zeitschrift“ der Fall war. 

Diese Thätigkeit nach Aussen soll sich zuvörderst durch periodi- 
sche im Drucke zu veröffentlichende Arbeiten als : „Mittheilungen des 
Kriegs -Archivs“ manifestiren. 

Die bezüglichen Arbeiten sollen der Armee militärisch-historisch, 
archivalisch, kartographisch und bibliographisch Interessantes bieten 
und den Leser, so weit als thunlich, in Kenntniss von dem jeweiligen 
Standpunkte dieser Materien erhalten. 

Diese Arbeiten sollen getragen sein von dem Streben, die Armee 
mit ihrer ruhmreichen Vergangenheit vertraut zu machen, ihr — basirt 
auf Archivsquellen — im treuen Spiegelbilde, die glänzenden, erhe- 
benden Momente ihrer Geschichte vorzuführen, und anzukämpfen 
gegen jene pessimistischen Anschauungen, die von Aussen, oft aus 
unlauterer Quelle herrührend, so schnell sich verbreiten und festen 
Fuss fassen. Es sollen die ewig unwandelbaren Wahrheiten der Strategie 
und Taktik durch die Erfahrungen des Krieges erhärtet, — dunkle 
Punkte in der Geschichte geklärt, Vorurtheile bekämpft, die historischen 
Anschauungen auf wahre Bahnen gelenkt und manche der Vergessen- 
heit anheimgefallene Persönlichkeit dieser entrissen werden. 

Diesen allgemeinen Grundzügen entsprechend, werden sich sonach 
die „Mittheilungen des Kriegs-Archivs“ in folgender Weise gliedern. 
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Aus dem Gebiete der Kriegsgeschichte. 

Darstellungen der neueren und neuesten Kriegsereignisse ; Studien 
über die allgemeine und vaterländische Kriegsgeschichte ; Erörteren; 
lehrreicher, erhebender, noch nicht genügend gewürdigter Episoden 
oder Thaten der ältem Kriegsgeschichte, dann Besprechung der Ange- 
legenheiten der Special- namentlich der Regiments-Geschichtsschreibung. 

Aus dem Gebiete der Archivs-Forschung. 

Studien über Gebräuche, Einrichtungen und Eigentümlichkeiten 
der Armeen in älterer Zeit; Mittheilung von Biographien; Veröffent 
lichung interessanter noch nicht bekannter Archivalien; Nachrichten 
über die Ergebnisse auswärtiger Archivsforschungen. 

Aus dem Gebiete der Kartographie und Geographie. 

Verzeichniss der besseren neu erscheinenden Kartenwerke ; Be 
Zeichnung jener, welche für das Kriegs-Archiv angeschafft wurden: 
Studium der Militär-Karten des In- und Auslandes; Mittheilungen 
der wichtigsten geographischen Neuerungen , Entdeckungen , For 
schungen und ihrer Ergebnisse. 

Aus dem Gebiete des Bücherwesens. 

Verzeichniss jener Bücher, welche für die Kriegsbibliothek ange 
kauft wurden, kritische Besprechung der bessern neu erscheinenden 
historischen Werke; Beobachtungen auf dem Gebiete des Bücher- 
marktes und Rathschlägo für die Anschaffung oder Vervollständigung 
militärischer Bibliotheken. 
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Über die Verfassung der Specialgeschichte eines 
Truppenkörpers. 


Einleitung. 

Kaum ist ein Mittel so sehr geeignet, den militärischen Geist zu 
heben, die edelsten Kriegertugenden: Liebe zu Kaiser und Vaterland, 
F ahnentreue, Muth und Opferwilligkeit zu beleben, als der Rückblick 
auf die ruhmvolle Vergangenheit jenes Truppenkörpers, welchem der 
Soldat als Familienglied angehört; vor Allem aber ist es die Erin- 
nerung an jene grossen Tage , wo das Geschick mit den höchsten 
Forderungen an den Soldaten herantrat, wo er die Probe der Tüch- 
tigkeit als Mann und Krieger bestand und willig Gut und Blut für 
Kaiser und Vaterland opferte, — an die Tage, wo er im ernsten Kampfe 
sich bewährte. 

Eine Regimentsgeschichte soll daher eine getreue und erschö- 
pfende Schilderung der Leistungen und Thaten des betreffenden Truppen- 
körpers bieten und zu diesem Zwecke übersichtlich die Darstellung der 
kriegerischen Ereignisse, an denen das Regiment theilgenommen hat, dann 
dessen sonstige Erlebnisse, insofern sie von militärischem Werthe sind, 
enthalten *). Sie muss mit um so grösserer Sorgfalt geschrieben werden, als 
sie dazu dienen soll, den erworbenen Ruhm des Regiments in hellem 
Lichte erglänzen zu lassen und das Andenken jener braven Männer zu 
bewahren, die durch Muth und Entschlossenheit sich verdient gemacht 
und durch ausgezeichnete , mitunter ausserordentliche Waffenthaten 
dessen Kriegsruhm gefördert haben. 

Die Regimentsgeschichten sind wohl hauptsächlich für das be- 
treffende Regiment von speciellem Interesse , doch haben sie auch 
bedeutenden Werth für die Armee- und Kriegsgeschichte im Allge- 
meinen. Sie zählen unter die sichersten Materialien für den Geschichts- 
forscher , da sie ihm manche Zweifel aufklären und ihm die 
nöthigen Daten über solche Details verschaffen , welche er sich oft 
nur mühsam aus der grossen Masse des Quellenstoffes in den Archiven 
hervorsuchen müsste. Sie dienen als Mittel zur - Pflege des Regiments- 
Geistes und des moralischen Elementes überhaupt, ja selbst als Volks- 
bildungsmittel im patriotischen Sinne; sie dienen endlich als eine Samm- 

*) Es soll hier vor Allem die Verfassung der Regimentsgeschichten erörtert 
werden. Die Übrigen Specialgeschichten , d. s. jene der Extra - Corps , der Jäger- 
Bataillone n. dgl. wären in ähnlicherWeise und immer nach den jeweiligen Eigenthiim- 
lichkeiten des Truppenkörpsra modificirt auszuführen. 
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lung von Beispielen zur Erläuterung der theoretischen Lehren , als 
Sporn zur Nacheiferung für spätere Generationen , es in ähnlichen 
Gelegenheiten Denjenigen gleichzuthun, welche sich um das Vaterland 
wohl verdient gemacht haben. 

Jeder Truppenkörper, insbesondere jedes Regiment, soll daher 
in ähnlicher Weise, wie es schon von vielen bisher geschehen ist, 
bestrebt sein, seine Geschichte verfassen zu lassen '). 

Die Gelegenheit hiezu wird sich namentlich durch die Garni- 
sonirung des Regimentes in der Hauptstadt oder deren Nähe ergeben. 
Es ist dann Pflicht des Commandanten, einen Officier, der nicht nur 
im Allgemeinen die Befähigung zu einer solchen Arbeit besitzt , son- 
dern der auch längere Zeit dem Truppenkörper angehörte, also vor- 
zugsweise einen älteren Hauptmann oder Stabsofficier, mit dieser Auf- 
gabe zu betrauen. 

In Folge mancher unvermeidlich gebotenen Heereseinrichtungen 
vermag jetzt ein Regiment nicht mehr, so wie einst, seine Söhne in 
dauerndem Verbände beisammen zu halten; dadurch sind die Schwierig- 
keiten in der Wahl geeigneter Officiere für Bolche Arbeiten zwar 
gesteigert, es werden sich aber häutig ältere Officiere des nicht activen 
Standes finden, welche einstens Angehörige des Truppenkörpers waren, 
und die in Wien selbst domiciliren; ferner in der k. k. Garde oder 
in ähnlichen Verwendungen und Stellungen befindliche Officiere, denen 
hinreichende Gelegenheit hiezu geboten ist. 

Die Anwendung eines so vorzüglichen Mittels zur Hebung der 
Pietät und Anhänglichkeit an den eigenen Truppenkörper wird noch 
mehr gefördert, wenn die Arbeit in die Hände eines älteren 
Officiers gelegt ist, der mit innigem Antheil und mit berechtigtem 
Stolz die Thaten seines Regiments beschreiben wird, mit Einem Wort, 
dessen Herz an seinem Truppenkörper hängt, und der diesem somit 
auch in seiner Geschichte das wärmste Interesse entgegenbringt. 

Der Geschichtschreiber muss aber auch mit einer gewissen 
Energie an die Ausführung gehen, denn nur zu leicht zersplittert sich 
die Kraft gleich Anfangs durch die Masse des Stoffes, und halbfertige 
Elaborate, sowie überhaupt Leistungen, die nicht mit der darauf verwen- 
deten Zeit im Einklänge stehen, sind schliesslich das unbefriedigende 
Resultat. Bei ernstem Willen und einigem Geschick aber wird — da 
es an der wirksamsten Unterstützung von Seite des Kriegs-Archives 
nicht fehlen soll — die Arbeit rasch zu einem gedeihlichen Abschluss 
gelangen. 

*) Zufolge der organischen Bestimmungen für das k. k. Kriegs-Archiv und der 
Dienstesvorschriften für dasselbe werden die Specialgeschichten der Regimenter und 
selbständigen Bataillone durch Officiere derselben unter der Leitung des Vorstandes 
des Schriften-Archives bearbeitet, wozu Seitens der betreffenden Truppenkörper fall- 
weise die Bewilligung des Reichs-Kriegsministeriums einzuholen ist; doch dürfen dem 
Aerar hiedurch keine Kosten erwachsen. 
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Beschaffenheit, Umfang. 

Der Umfang der Geschichte ist nach dem speciellen Zwecke 
einzurichten ; sie darf nicht die Ausdehnung einer Kriegsgeschichte ge- 
winnen und hat die weltgeschichtlichen Ereignisse nur ganz kurz insoweit 
zu berühren, als es zum Verständniss des Ganzen nothwendig ist. 

Sie soll eine detaillirte Erzählung der Geschicke des Regimentes 
oder Truppenkörpers und aller seiner Theile im Frieden und Kriege 
bilden. 

Nach der Natur des zu behandelnden Gegenstandes zerfällt die 
Schilderung der Ereignisse und Begebenheiten, in welchen der Truppen- 
körper thätig war, in Friedens- und Kriegs-Epochen. 

Die Friedens - Epochen müssen in gedrängtester Kürze die 
Wechsel der Inhaber und Oberste, der Ergänzungsbezirke, die Garni- 
sonen mit ihrer Dauer etc. enthalten; ein Zuviel ist hier gefährlicher 
als ein Zuwenig, — Ersteres ermüdet und verschiebt das Verhältniss 
zu Ungunsten des eigentlich kriegerischen Elementes. 

Hervorragende Friedens-Leistungon sind jedoch sorgfältig darzu- 
stellen. Stoffe zu solchen Schilderungen bieten beispielsweise ausser- 
gewöhnlich beschwerliche Märsche, besonders grosse Waffentibungen, 
Äusserungen des Gemeinsinnes, des cameradschaftlichen Geistes, 
ferner besondere, das Regiment oder die einzelnen Angehörigen des- 
selben ehrende Handlungen im Gamisonsleben, z. B. Hilfeleistung bei 
Überschwemmungen und Feuersbrünsten, Lebensrettungen u. dgl., seltene 
Feierlichkeiten zur Erinnerung an denkwürdige Epochen, Fahnenweihen, 
Enthüllungen von Sieges- und anderen Denkmalen, Acte, welche Zeug- 
niss von dem Danke des Monarchen oder des Vaterlandes geben, 
endlich Festlichkeiten aus Anlass ungewöhnlich langer und treuer 
Dienste, die das Muster eines Soldatenlebens vor Augen stellen, — kurz 
alle derlei geschickt eingeflochtenen Einzelheiten und Regiments-Denk- 
würdigkeiten, welche geeignet sind, das Selbstbewusstsein des Soldaten 
durch den Stolz auf die Ehre und den Ruhm seines Truppenkörpers 
zu pflegen und zu heben, und die zugleich der Darstellung mehr Inter- 
esse verleihen. 

Von weit höherer Bedeutung und Wichtigkeit ist dagegen die 
Schilderung der kriegerischen Ereignisse, an denen der Truppen- 
körper theilgenommen. 

Hier ist mit allen überhaupt auffindbaren Details die Gefechts- 
thätigkeit des Ganzen, sowie successive jedes einzelnen Theiles, darzu- 
stellen; diese darf nicht durch die Masse des übrigen sich reichlich 
bietenden Stoffes erdrückt werden. In noch erhöhterem Masse gilt 
diese Beschränkung von den politischen, gegenüber den kriegerischen 
Ereignissen ; dieselben dürfen nur mit wenigen markanten , aber wohl 
überlegten, tief patriotisch gefühlten Worten skizzirt werden. 
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In der Erzählung der Begebenheiten und Schicksale des Regi- 
ments sind dio constatirten WafFenthaten, welche zur Ehre des Truppen- 
theiles oder Einzelner gereichen, hervorzuheben, charakteristische Züge 
von Tapferkeit und Heldenmuth, sowie Beispiele musterhafter persön- 
licher Hingebung und rühmlicher Einzelthaton in die Gefechts-Details 
einzuweben. — Biographische Notizen der Regiments-Inhaber, Com- 
mandanten und ausgezeichneter Persönlichkeiten aus dem Stande des 
Regimentes sind je nach Umständen in dem Texto odor in Anmerkungen 
anzufügon. 

Der patriotische und der specielle Corpsgeist müssen die ganze 
Darstellung durchdringen, ohne dadurch den allgemeinen militärischen 
Geist und den Gemeinsinn der Armee in den Hintergrund zu drängen, 
und ohne in unwürdige Schönfärbereien und Lobhudeleien auszuarten. 

Dio grösste Schwierigkeit besteht darin , erlittene Unglücksfälle 
oder missliche Begebenheiten überhaupt zu beschreiben, die nicht wohl 
ausgelassen werden dürfen, um der Wahrheit die Ehre zu geben und 
keine Lücken zu lassen. Hier müssen dann die wirklichen That- 
sachen, ohne Beschönigung, doch in milderndem Tone, wahr und mit 
Angabe jener Ursachen beschrieben werden, durch welche etwa derlei 
ungünstige Zufälle herboigeführt wurden. 

Lichtpunkte hervorragender Soldatontugenden werden sich auf 
dem dunklen Hintergründe trauriger Ereignisse um so leuchtender 
hervorheben. 

Jene Feldzüge oder Kriegsbegebenheiten , denen das Regiment 
nicht beigewohnt hat, werden, um den Faden der Geschichte nicht zu 
zerreissen, insofern es der allgemeine Zusammenhang erfordert, nur 
leicht berührt. 

Ala Beigabe von weitreichender Brauchbarkeit lässt sich die Zu- 
sam m ens tellung sämmtlicher mitgemachten Affairenund 
eine detaillirte Übersicht der dabei erlittenen Verluste bezeichnen, da 
sie einen bequemen Überblick zur Bourtheilung der Leistungen im Felde 
gewährt. 

Insbesondere aber gehört hieher einalphabetisches Verzeich- 
niss derjenigen Generale, Stabs- und Oberofficiere, welche in irgend einer 
Weise sich hervorgothan, und namentlich jener, die Auszeichnungen 
und Medaillon erworben haben; in dieses Verzeichniss sind überhaupt 
diejenigen Porsonen aller Chargon aufzunehmen, welche im Texte 
ehrend genannt sind. 

Dem geschichtlichen Theile muss nebst den Belegstücken als .An- 
hang eine Übersicht des Off iciers-Cor ps des Regiments von der Er- 
richtung bis zur Gegenwart beigefügt werden, und zwar die Inhaber 
und Oberste nach ihrem Range, die übrigen Stabs- und Oberofficiere, 
sowie Parteien und Beamte, deren Namen aufzufinden waren, chargen- 
weise und nach dem Eintrittsjahre in das Regiment geordnet Auch 
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wird dem Verdienste eines Jeden nach Gebühr Rechnung getragen, 
wenn am Schlüsse nicht nur die Abgangsart der Einzelnen angeführt 
wird, sondern auch die etwaigen hervorragenden Verdienste, die sie 
sieh in einem anderen Truppenkörper oder Berufszweige erworben, 
insoweit es die vorhandenen Quellen gestatten, verzeichnet erscheinen. 

Die Gruppirung der Ereignisse erfolgt am besten nach kriegerischen 
Epochen, welchen je nach Umständen die vorhergehenden und 
folgenden Friedensjahre angehängt werden. An der Spitze der Epochen 
stehen die Jahreszahlen mit passenden Schlagworten, z. B. Feldzug 1809 
Aspern, Wagram; Epoche von 1810 bis 1815. Krieg in Russland etc., 
Kulm, Leipzig; Epoche 1815 bis 1847. Feldzug in Neapel; Epoche 
1848 bis 1849. Santa Lucia, Custoza, Novara u. s. w. 

Das Werk ist möglichst reich mit Karten, Plänen und Zeich- 
nungen auszustatten. 

Ausführung. 

Vorbereitende Arbeit ausserhalb des Kriegs-Archive s. 

Die Thätigkeit des zur Verfassung einer Specialgeschichte in 
Aussicht genommenen Officiers erstreckt sich vorerst auf die vor- 
bereitenden Arbeiten. Zu diesem Ende wird derselbe mit dem Ent- 
würfe des Gerippes der Geschichte auf Grund gedruckter Quellen und 
der beim Regimente selbst befindlichen Behelfe beauftragt ; befinden 
sich letztere, wie bei vielen Regimentern, in der Ergänzungsbezirks- 
Station, so muss ein Officier des Reserve-Commando’s entweder für die 
Bearbeitung der Geschichte selbst gewählt oder mit Vorbereitung des 
Materials für seinen beim Regimentsstabe befindlichen Cameraden be- 
traut werden. In dieser Art wird , da in fast allen Regimentsstabs- 
Stationen kleine militärische Bibliotheken vorhanden sind, allen- 
falls auch durch Benützung von Werken der Kriegsbibliothek zu 
Wien oder solcher der militär- wissenschaftlichen Vereine, der Rahmen 
festgestellt und das allgemein Historische und Kriegsgeschichtliche in 
der Darstellung auch nahezu vollendet, dazu aus den Regimentsacten 
schon manches Detail eingefügt werden. Aus dem Fortgange und 
den Resultaten dieser Vorarbeiten gewinnt der Commandant volle 
Gewissheit über die Eignung des gewählten Officiers , sowie dieser 
selbst Übung in kriegshistorischen Arbeiten; während der hiezu 
erforderlichen Zeit hat der Truppenkörper keinerlei Mehrauslagen 
zu tragen ; der betreffende Officier bleibt mindestens theilweise zum 
Dienste disponibel und schreitet, wohl orientirt über den gesammelten 
Stoff, an die eigentliche Arbeit. 

Benützung des K riegs- Archives und Ausarbeitung der 
Specialgeschichte. 

Der Officier kömmt nun mit seiner in Abschnitte eingetheilten 
Vorarbeit nach Wien und findet hier im Kriegs - Archive das 
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weitere Material zur eigentlichen Bearbeitung der Regimentsgeschichte. 
Dieses besteht in den gedruckten und in den schriftlichen Quellen. 

Die gedruckten Quellen sind hauptsächlich die bereits ver- 
öffentlichten Geschichten anderer Regimenter '), insofern sie aus amt- 
lichen Quellen hervorgogangen sind. Sie werden besonders dann 
mit Vortheil zu verwerthen sein, wenn die Regimenter einem und dem- 
selben Feldzuge und den nämlichen Actionen beigewohnt haben. Zu 
diesen Quellen gehören ferner als empfehlenswerther Leitfaden die im 
Kriegs- Archive erliegende, nach Originalquellen zusammengestellte „Kurze 
Geschichte der k. k. Regimenter^ von Gräffer (bis zum Jahre 1801), 
dann die österreichische militärische Zeitschrift , in welcher viele der 
Kriege und Feldzüge nach Original- Acten bearbeitet sind, das Maria- 
Theresia-Ordensbnch von Dr. H i rt en fe ld , die Geschichte des sieben- 
jährigen Krieges vonSeyfart, das Theatrum Europaeum u. a. 

Wenn auch die Vorstudien, der vorbereitende Entwurf und der 
allgemeine kriegshistorische Rahmen mit Benützung gedruckter 
Quellen ausgeführt werden können, so ist doch die Darstellung der 
besonderen Erlebnisse des Truppenkörpers und namentlich der Kriegs- 
thätigkeit desselben wo möglich ausschliesslich auf die Quellen der 
Schriften- Archive zu basiren. 

Die schriftlichen Quellen bestehen theils aus amtlichen, 
theils aus nichtamtlichen Materialien. Zu den ersteren gehören die 
im Schriften- Archive des k. k. Kriegs-Arehives befindlichen Feld- Acten 
und Tagebücher (Operations-Journale), die Acten der Registratur und 
des Kanzlei-Archivs des k. k. Reichs-Kriegsministeriums und andere 
Documente der Fachrechnungs- Abtheilung. 

Zu den nichtamtlichen Quellen gehören die etwa vorhandenen 
Tagebücher und Aufzeichnungen des Regiments, die Tagebücher ein- 
zelner Individuen, welche einem Feldzuge beiwohnten und das Erlebte 
schildern, endlich verlässliche Mittheilungen der älteren Regiments-Mit- 
glieder. Dieses Material wird der betreffende Officier, wie erwähnt, grössten- 
theils schon vor seinem Eintreffen in Wien gesammelt und verarbeitet haben 
und jetzt im Fortschritte der Arbeit abschnittweise verwerthen können. 

Welche Materialien überdies ausser dem Kriegs-Archive und 
Kanzlei-Archive noch in der Fachrechnungs-Abtheilung zu erheben 
kommen, und auf welche Art deren Ausnützung geschieht, ist aus 
dem Anhänge zu ersehen. 


') Al» vollständige Werke sind bisher im Druck erschienen: Die Specisl- 

geschic liten des 5., 7., 8., 9., 15., 18., 25., 29., 30., 81., 32., 34., 36., 37., 39., 42., 
44., 45., 4 6., 48., 52., 53., 54., 55., 56., 57, 58., 59., 60. Infanterie-, des 2. Grenz-, 
des Kaiser-Jäger-Regiments, des 10. Jäger-Bataillons, des 4., 7. lind 12. Dragoner-, 
des 5., 7. und 12. Iluszaren-, des 1., 7. und 8. Uhlanen-Regiments, der k. k. Reiter- 
Regimenter von Rittmeister Graf Thürheim, des k. k. Fuhrwesens-Corps, des steirischen 
Freiwilligen- Schützen-Corps und der Grenz-Regimenter vom pensiouirten Gymnasial 
Director Vanicek. 


Digitized by Google 



Über die Verfassung der Specialgesehichte eines TrnppenkBrpers. 11 

Von den schriftlichen Materialien werden nur diejenigen Schrift- 
stücke zur Benützung auagehoben, welche dem Zwecke der Arbeit 
dienlich sind, d. h. in denen von den Leistungen und der Verwendung 
des betreffenden Truppenkörpers die Rede ist. 

Es ist daher nothwendig, sich, wenn dies noch nicht geschehen, die 
Kenntniss der Entstehungs-Epoche des Regiments zu verschaffen, dann 
aufzuzeichnen, an welchen Kriegen und Feldzügen dasselbe theilgenom- 
men habe, und schliesslich, welche dessen jev^ige Inhaber gewesen sind. 

Zur Feststellung dieser Daten dienen die im sogenannten Lau- 
renzer-Gebäude (bei der k. k. Fachrechnungs-Abthoilung) befindlichen 
Aufzeichnungen, die im Kanzlei-Archive des Reichs-Kriegsministeriums 
aufbewahrten Bestallungsbriefe, Gräffer’s „Kurze Geschichte der k. k. 
Regimenter“ und die Militär-Schematismen. Aus diesen Behelfen wird 
ein Tableau angefertigt , in dem die Reihenfolge der Regiments- 
Inhaber mit genauer Angabe der Zeitperiode, innerhalb welcher das 
Regiment den Namen geführt hat , angezeigt ist. Diese Übersicht 
bildet die Grundlage für die weiteren Forschungen , wonach erst die 
Durchsicht der Register eines jeden Feldzugsjahres der betref- 
fenden Armeekörper, in welche das Regiment eingetheilt war, vor- 
zunehmen ist. 

Die Register (Indices) enthalten sämmtliche Truppenkörper, 
welche in einem Feldzuge mitgewirkt haben, und sind bei den Regi- 
mentern , Bataillonen u. s. w. die Nummern des betreffenden Acten- 
stückes angegeben. Diese Nummern hat der Bearbeiter der Reihen- 
folge nach zu verzeichnen , wonach die Aushebung der Schrift- 
stücke epochenweise durch den Archivar erfolgt. 

Die Acten sind genau zu lesen und Auszüge (Excerpte) aus den- 
selben zu verfassen , wobei vorwiegend nur jene Begebenheiten zu 
berücksichtigen sein werden, an welchen das Regiment theilgenommen 
hat. Bei jedem Auszuge ist die Nummer des Actenstückes oder die 
Seitenzahl beizusetzen , um bei der Geschichtschreibung in zweifel- 
haften Fällen wieder die Quelle vornehmen und benützen zu können. 

Gleichzeitig wird das Material für die im Anhänge zu bringenden 
Verzeichnisse und Übersichten , wie es sich in den Acten bietet, 
gesammelt 

Wenn der Bearbeiter einer Specialgeschichte auf diese Art sich 
den Stoff zueigen gemacht hat, so kann abschnittweise an die eigent- 
liche Ausführung Hand gelegt werden. 

Es wird mit der Errichtung , der organischen und taktischen 
Gliederung des Regiments begonnen, sodann kurz die Art und Weise 
geschildert, wie die Ergänzungen, die Bewaffnung und Ausrüstung, dann 
die Mobilmachung bewirkt worden war; ebenso ist zu bemerken, ob 
die Ausbildung des Regiments mit grösseren oder geringeren Schwierig- 
keiten zu kämpfen gehabt, oder ob es unter günstigen Umständen in’s 
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Feld gerückt ist. Diese in bündigster Form zu haltenden und in 
kleiner Schrift zu druckenden Angaben, sowie jene Uber die Art der Aus- 
bildung, der Remontirung, der Uniformirung der Truppen, der Auf- 
rechthaltung der Disciplin , endlich ihre Kampfweise in der geschil- 
derten Epoche dienen zur genauen Beurtheilung der Leistungen des 
Regiments im Laufe eines Krieges, und findet man dadurch über 
manche anscheinend unerklä-bare Begebenheiten Aufschluss. Alle wich- 
tigen Veränderungen in aieser Beziehung sind vor den grösseren 
Epochen übersichtlich darzustellen. 

Ist der Leser auf diese Weise mit der Verfassung und dem 
Zustande des Regiments bekannt gemacht worden, so kann nunmehr 
die Darstellung der Ereignisse folgen. 

Diese soll eine kurze Schilderung der Lage und Stärke der 
beiderseitigen Heere vor jedem Feldzuge enthalten. Die Darlegung 
der politischen und strategischen Verhältnisse und der zur Verfügung 
gestandenen Mittel soll nur in den möglichst engsten Grenzen ge- 
halten sein. 

Die Hauptbewegungen dürfen nur in grossen Zügen erscheinen, 
dagegen sind diejenigen Actionen ausführlicher zu geben, bei welchen 
das Regiment mitgewirkt hat ; doch darf das wechselseitige Ineinander- 
greifen nicht verloren gehen. 

Schlacht- und Gefechtsfelder werden insoweit beschrieben, als es 
den Bereich betrifft, in welchem das Regiment zur Action gelangte. 
Die Stellungen der beiden Heere sind nur kurz , jene der 
Heeroskörper, unter denen das Regiment sich befand, mehr im Detail 
anzugeben. Hingegen ist dasjenige genau zu schildern, rras jedes 
Bataillon, jede kleinere Abtheilung des Regiments geleistet; denn nur 
die Regimentsgeschichte allein ist es, in welcher diese verdienstlichen 
Leistungen ausführlich festgehalten werden können. 

Ganz besondere Aufmerksamkeit wende daher der Geschicht- 
schreiber an, um grössere und kleinere Waffenthaten, ergreifende und 
erhebende charakteristische Züge von Muth , Geistesgegenwart und 
Geschick der einzelnen Mitstreiter des Regiments — jedweden Ranges 
und Standes — herauszuheben. Beweise hoher Pflichttreue, hervor- 
ragender Tapferkeit und Aufopferung, als Vorbilder für künftige 
Zeiten, können nicht ausführlich und umständlich genug beschrie- 
ben werden. 

Ein Act gerechter Verpflichtung ist es dann , auch diejenigen 
Personen eines fremden Truppenkörpers zu erwähnen, welche in Ver- 
bindung mit dem Regimente nennenswerthe Leistungen vollbrachten. 

Die Aufzählung der Verluste des Regiments und der von selbem 
etwa eroberten Kanonen, Fahnen und anderen Trophäen beschliesst 
die Schilderung der Actionen. Auch der Verdienste der abcomman- 
dirten Officiere darf nicht vergessen werden , welche , ohne an den 
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Kriegs-Lorbeern theilzunehmen, durch mühevolle Anstrengungen für die 
Kampftüchtigkeit der Mannschaft gewirkt und sich in der Sorge um 
Verwundete u. dgl. wohl verdient gemacht haben, sowie jener Ange- 
hörigen des Truppenkörpers, welche in der thatenreichen Zeit ausser- 
halb desselben eine erspriessliche Thätigkeit entwickelt haben. 

Von anderen Ereignissen im Kriege sind so viel Details zu geben, 
als genügt, um die Erlebnisse des Truppenkörpers genau zu zeichnen, 
ohne zu ermüden; somit bei längeren Marschbewegungen vielleicht 
nicht einmal alle Stabsstationen, keinesfalls die Marschquartiere aller 
einzelnen Abtheilungen, sondern blos die Hauptstationen oder Biwaks 
mit Angabe des Datums, so dass die ganze Bewegung in einen festen 
Rahmen gedrängt erscheint; bei Vorpostenstellungen, die nicht un- 
mittelbar ein Gefecht einleiten, blos die Flügelpunkte ; Patrullengänge, 
welche nicht zum Zusammenstoss geführt, werden ausgelassen oder 
nur sehr kurz angedeutet. 

Die Schilderung der Erlebnisse detachirter Abtheilungen des 
Regiments wird am Schlüsse jedes Feldzugsjahres oder bei der Ver- 
einigung solcher Abtheilungen mit dem Gros nachgetragen. 

Einzelne wichtige Original - Actenstücke oder Theile derselben 
(Relationen , Befehle , Meldungen etc.) und andere das Regiment un- 
mittelbar berührende, besonderes Interesse bietende Befehle und Acten- 
stücke dienen ausserordentlich zur Belebung des Textes, dürfen daher 
nicht fehlen; sie sind je nach ihrer Wichtigkeit ganz, oder nur das 
Wissenswürdigste, im Wortlaut anzuführen. Umfangreiche Schriftstücke 
sind im Anhänge aufzunehmen. 

An den geeigneten Orten sind auch die etwa das Regiment 
ehrenden Privilegien zu erwähnen, welche es durch eine hervorragende 
That sieh erworben hat, sowie überhaupt alle Auszeichnungen und 
Ehren, die demselben verliehen wurden. 

Formelles. 

Styl und Sprache sollen dem Gegenstände angemessen , daher 
ernst, würdevoll, einfach sein; die Thatsachen allein müssen sprechen. 
Einfachheit verträgt sich sehr wohl mit lebendiger Darstellung; es 
können daher wichtige Momente immerhin mit Wärme herausgehoben 
werden; bei Schilderung von Handlungen, die erhebend auf das patrio- 
tische und Soldatengefühl wirken , soll die Sprache von edler Be- 
geisterung getragen sein, ohne schwülstig zu werden. Eine geschicht- 
liche Darstellung ohne diese Eigenschaften würde nur eintönig und 
ungenügend erscheinen. 

Bei allen im Texte vorkommenden Personen-Namen sind nach Mög- 
lichkeit auch die Taufnamen und Adelstitel genau anzuführen. Zur Erleich- 
terung der Orientirung die Jahreszahlen an der Seite auszuworfen. 

Man vermeide den Gebrauch fremder Wörter, wenn im Deutschen 
sich gleichbedeutende und als giltig anerkannte finden; ebenso wenig 
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aber gebrauche man verdeutschte Wörter, wenn sie nicht bereits in 
besseren militärischen Werken angenommen sind. 

Bei der Concipirung der Specialgeschichte werden hie und da 
Fehler und Widersprüche in den Angaben nicht leicht zu vermeiden 
sein. Um das Manuscript daher druckreif zu machen, wird es uner- 
lässlich werden, dasselbe genau und in seinem vollen Inhalte mit den 
hiezu benützten und wohl vorgemerkten Quellen und Behelfen zu ver- 
gleichen , es einer aufmerksamen Durchsicht und Überprüfung zu 
unterziehen, bevor es dem Drucke übergeben wird. 

Die Excerpte, in welchen alles das Regiment betreffende Detail, 
auch jenes, welches sich nicht zur Veröffentlichung eignet, aufzunehmen 
ist, werden dem Regiments-Commando abgegeben, wo sie sorgfältig auf- 
bewahrt — als Beilage zur gedruckten — die archivalische Geschichte 
des Regiments bilden. 

Über seine Thätigkeit im Kriegs-Archive hat der betreffende 
Offieier ein Journal zu führen , welches der Vorstand des Schriften 
Archiven mit seinem Vidi versieht. 

Drucklegung und Ausstattung. 

Die Drucklegung erfolgt nach erhaltener Genehmigung des 
Truppen-Commandanten , welcher damit die volle Verantwortlichkeit 
für die Fassung und Correctheit des Werkes übernimmt. 

Als empfehlenswerthe Beigaben zu dem Geschichtswerke dienen 
Übersichtskarten, welche die Hauptbewegungen des Truppenkörpers ver- 
sinnlichen. sowie etwa Skizzen von Gefechtsplänen, — letztere wo thun- 
lich dem Texte angefugt. In solchen Plänen lässt sich mit Einem Blick 
übersehen, was das Regiment geleistet, und derlei Karten sind selbst 
für das Studium der Kriegsgeschichte von grossem Werthe, da sie die 
Detailschilderung der Gefechte und Bewegungen erläutern und Licht 
über einzelne Gefechtsmomente zu verbreiten geeignet sind. 

Illustrationen sind namentlich wegen der Benützung derselben bei 
dem für die Mannschaft bestimmten Auszuge der Regimentsgeschichte 
sehr wünschenswerth ; hiebei sind wo möglich die glänzendsten Thaten 
des Truppenkörpers, dann Porträts berühmt gewordener einstiger Regi- 
mentsglieder zu berücksichtigen. 

Regimentsgeschichte’ für die Mannschaft. 

Damit die Geschichte eines Truppenkörpers nicht blos auf den 
Officierskreis beschränkt werde, sondern auch in den unteren Sphären 
der Rogimentsmitglieder Eingang und Nutzanwendung finden möge, 
wäre es anzuempfehlen , einen Auszug aus derselben zum Gebrauche 
für die Mannschaft zu verfassen. In diesem Auszuge wären nur die 
hervorragendsten Actionen und Unternehmungen zu erzählen, bei 
welchen das Regiment sich in auszeichnender Weise betheiligte; es 
wären darin alle kleineren Leiden und Freuden der einzelnen Sol- 
daten im Kriegsleben, dann solche Züge von Heldenmuth, Aufopferung, 


Digitized by Google 


Über die Verfassung der Specialgeschichte eines TruppenkSrpers. 15 

Unternehmungsgeist u. dgL der Einzelnen, namentlich auch der Mann- 
schaft anzuführen, welche, im populären Style in der Regimentssprache 
geschrieben, bei dem theoretischen Unterrichte des Soldaten als erläu- 
ternde Musterbeispiele zum Felddienst, Dienst-Reglement, Taktik etc., 
zugleich aber auch als eine anregende, nützliche Lecture dienen würden. 

Verwerthung und Evidentführung. 

Die gedruckte Regimentsgeschichte hat im Buchhandel zu er- 
scheinen und soll zur Benützung für die Officiere in mindestens je 
einem Exemplare per Bataillon , dann jene für die Mannschaft in 
mindestens je einem Exemplare per Compagnie vorhanden sein; übri- 
gens ist ein ziemlicher Vorrath an Exemplaren bereit zu halten, um 
selbe zu möglichst billigen Preisen Regimentsangehörigen überlassen zu 
können. Namentlich wäre die Anschaffung durch die Einjährig-Frei- 
willigen und Reserve-Officiere zu wünschen. 

Auch wäre anzustreben , dass die Geschichte des heimatlichen 
Regiments, welche auch Gelegenheit zur allgemeinen historischen und 
geographischen Belehrung bietet, in den Volksschulen des Ergänzungs- 
bezirkes als Lesebuch benützt werde, als Mittel zur Hebung des pa- 
triotischen und kriegerischen Geistes im Volke. 

Ein Officier — gewöhnlich des Reserve - Commando’s — wird 
mit der Evidenthaltung der Regimentsgeschichte zu betrauen sein. 
Dieser verwaltet das aus Excerpten und älteren, nicht mehr für den 
laufenden Dienst benöthigten wichtigeren Actenstücken zu bildende 
Archiv ; er sammelt alles Vorgefundene , auf die Regiments- 
geschichte Bezug habende Material , wozu alle Regimentsangehörigen 
nach Kräften beitragen. Hat das Regiment eine neue bedeutende 
Epoche seiner Geschichte, einen Feldzug, hinter sich, so wird dieselbe 
von einem Officier möglichst bald unter Benützung der im Regiments 
vorhandenen und dann der im Kriegs-Archive erliegenden officiellon 
Behelfe und der während des Feldzuges zu führenden Tagebücher bear- 
beitet, und das Manuscript den Officieron des Truppenkörpers, welche 
an jenen Ereignissen theilgenommen, zur Einsicht übergeben, mit der 
Aufforderung, ergänzende oder berichtigende Bemerkungen nach den 
persönlichen Erfahrungen auf separaten Bogen beizulegen. Wider- 
sprüche sind sogleich durch eingehende Erhebungen aufzuklären. 
Hionach soll das Manuscript, damit ein objectiver Standpunkt gewonnen 
werde , bis mindestens zehn Jahre nach den betreffenden Ereignissen 
liegen bleiben , dann nach erneuerter Durchsicht mit Benützung der 
bis dahin erschienenen Geschichtswerke entweder als Supplement zur 
älteren Regimentsgeschichte veröffentlicht oder einer neuen Auflage 
einverleibt werden , in welcher alles mittlerweile neu gesammelte 
Material zu verwerthen ist. 
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-A. n h a n g. 

Vorgang beim Sammeln von Notizen für Geschichten der Regimenter. 

Bei der P ach r echt) u n gs- Abt h ei tu ng im Laurenzergebäude za 

Wien. 

Ein höchst wichtiges Hilfsmittel für die Zusammenstellung der Regiments- 
geschichte bildet ein im Laurenzergebäude bei der bestandenen k. k. Hofkriegs- 
buchbaltung, respective der später an deren Stelle getretenen CensurB-Behörde be- 
findliches „Inventarium 1 * über die im Archive aufbewahrten Acten von dem 
Jahre 1757 an. 

Dasselbe enthält: 1. Eine kurze Geschichte der Regimenter und Corps, deren 
Entstehen und Auflösung, sowie die vorzüglichsten Affairen, an denen die betreffende 
Abtheilung Theil nahm. — 2. Die Stationen und das Land, in welchem sich 
die Truppenkörper befanden. — 3. Die Uniformirung. — 4. Die Werbbezirks- 
Eintheilung. — 5. Die Nachweisung aller Truppenkörper, die einst zur öster- 
reichischen Armee gehörten und längst, zum Theile schon am Ende de: 
17. Jahrhundertes, aufgelöst wurden, sammt ihrer Geschichte, und zwar selbst 
jener Truppen, von welchen die Hofkriegsbuchhaltung keine Acten besitzt. 
Dieselbe ist dadurch in der Lage, von dem Bestehen dieser Truppenkörper, von 
ihrer Benennung und Auflösung Auskunft zu ertheilen, während, mit Ausnahme von 
neun in den Jahren 1807 und 1810 aufgelösten Infanterie- Regimentern, alle vor dieser 
Zeit aufgelösten Heereskörper in keinem Militär-Schematismus enthalten sind 

Im genannten Inventar sind die Benennungen des Truppenkörpers selbst 
mit stehender Schrift angegeben, und die Namen aller Inhaber, und zwar der 
vielen gleichen Namen wegen, mit Beisetzung der Zeit, in welcher die Truppe 
den betreffenden Namen trug, ersichtlich gemacht, die adeligen Inhaber auch 
nach dem Anfangsbuchstaben ihres Prädieates eingetragen, da sie häufig nach 
letzterem benannt werden. 

Da zeitweise bestandene Truppenkörper sehr oft mehr uach dem Namen 
ihres Errichters oder Commandanten, als nach ihrer Waffengattung bekannt 
sind (z. B. .Das italienische Prei-Corps“ im Jahre 1814 als „Schneiderisches 
Frei-Corps“ u. s. w.), sind auch die Namen der Commandanten, dann der zweit» 
Inhaber, und zwar zur besseren Unterscheidung mit rother Tinte, ersichtlich 
gemacht. — Die stattgehabten Umwandlungen der Waffengattungen sind nach- 
gewiesen. — Die Rubriken sind im genannten Inventar wie folgt angelegt. 


(Vom 3. Dragoner-Regiinente, jetzt Nr. 11): 
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Musterlistcn oder Revisionelisten sind nach dem Militärjahre geordnet ; 
es befinden sich nämlich die Muster-, respective Revisionslisten über die 
innerhalb der Zeit vom 1. November eines Jahre« bis Ende October des nächsten 
Jahres abgehaltenen Musterungen, respective Revisionen in einem Fascikel. 
Davon sind jedoch manche in Verlust gerathen. — Musterlistcn wurden vom 
Regiments-Stabe und jeder einzelnen Unterabtheilung für sich verfasst, und 
befindet sich der Kern derselben in der sogenannten Muster-Tabelle. 

In letzterer ist angegeben der Musterungsort und Tag, die Dislocation 
(nicht überall eingetragen) und sämmtliche Officiere des Regimentes. 

In den Musterlisten findet sich häufig die genaue Angabe, wie lange die 
einzelnen Officiere dienten, sowie Datum und Jahr, wann, woher und wohin 
dieselben kamen und giengen (von 1800, respective 1801 an detaillirt). 

Nach Aufzählung der Officiere einer Unterabtheilung kommen die Namen 
der gesummten Mannschaft, hienach die Docirung des Zuwachses während der 
einzelnen Monate seit der letzt stattgehabten Musterung. 

Sodann Abgang (wie Zuwachs). Zum Schlüsse ein Ex'ract des Ganzen. 
Von circa 1757 angefangen existiren M u s t er- (S ta n d e s-) Ta b e 1 le n. 

Diese wurden von Monat zu Monat verfasst und sind gleichfalls nach dem 
Militärjahre in Fascikel geordnet. Auf der ersten Seite jeder Tabelle ist der Regi- 
ments-Inhaber und sämmtliche Officiere des Regimentes, sowie dio Dislocation 
der einzelnen Untcrabtheilungen ersichtlich. — Hinter der allgemeinen Übersichts- 
Tabelle findet man in den Standes-Tabellen folgende Rubriken : 
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In den Standes-Tabellen liegen Beilagen, wie Assentlisten etc. etc. Unter 
der Rubrik „Avancirt“ etc. sind die mit Medaillen Decorirten zu finden. In- 
den letzteren Jahrgängen (letzter Act, März 1869) sind sämmtliche Medaillen- 
besitzer auf einer der letzten Seiten unter einer eigenen Rubrik zusammengestellt. 

In der Rubrik „Zuwachs“ ist ersichtlich, von welcher Branche, als was 
und wann ein Officier zum Regimente kam, in der Rubrik „Abgang“ als 
was, wann und wohin er gieng. Nächst diesen ist die Rubrik „Commandirt 
oder Absent“ nicht unwichtig für Verfasser der Geschichte eines Regimentes, 
da hier die Brigade- und Divisions-Adjutanten etc. etc. zu finden sind. 

In der Registratur des Reichs-Kriegsministcriums. 

In der Registratur befinden Bich Protokolle, welche Auszüge der eingelaufenen 
und expedirten Actcnstücke enthalten, von welchen nur die wichtigsten aufbewahrt, 
die überflüssigen vernichtet sind. — Ob ein Actenstück „asservirt“ oder „cassirt“ 
wurde, ist in den Protocollen, seitwärts des „kurzen Auszuges“ durch die Bezeich- 
nungen „a“ oder „cass“ zu ersehen. Die „kurzen Auszüge“ der einzelnen Jahrrgänge 
haben ausserdem ihre fortlaufenden Nummern, welche sich, ebenso wie „a und cass“, 
seitwärts im Protokolle befinden. Die gleiche Nummer trägt das jeweilige Acten- 
atuck, welches auf diese Weise mit Leichtigkeit gefunden werden kann. 

Um nun die einen Truppenkörper betreffenden Notizen (dann Acten) zu 
erfahren, nimmt man den oder die zu dem betreffenden Jahre gehörigen Index 

Österr. milit. Zeitschrift. 1876. (Mittheilungen des Kriegs-Archivs.) 2 
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oder Indices zur Hand, und findet unter dem Namen des Regimentes oder 
demjenigen von Officieren, welche im Regimente dienten, Nummern angegeben, 
welche auf die Seitenzahl im dazu gehörigen Protokolle hiuweisen, — auf das Regi- 
ment bezügliche Sachen enthaltend; den betreffenden „kurzen Auszug“ finde; 
man sofort durch ein ausgeworfenes Schlagwort. 

Die ältesten Indices und Protokolle befinden sich: 1. Im Verwaltungslocale, 
d. i. ebenerdig im Hofe, durch welchen man zur Kriegsbibliothek gebt, und zwar 
die Jahrgänge von den ältesten Zeiten, d. i. von 1557 bis zum Jahre 1715. — 
2. Gegenüber dem Zahlamte , neben der dortigen zur 1 . Abtheilung führenden Stiege: 
die Jahrgänge 1716 bis 1780. — 3. Im sogenannten Thurme: die Jahre 1781 
bis 1821. — 4. Im grossen Hofe — ebenerdig, neben der Wagenremise des Reichs- 
Kriegsministers : die Jahrgänge 1822 bis 1850. — 5. In der Registratur selbst — 
ebenerdig, neben der neuen Stiege: die Jahrgänge 1850 bis 1865. — 6. Im 
1. Stock, im Locale, dessen Eingang sieb zwischen den beiden Heiligenstatuen 
befindet: die Jahrgänge von 1866 an. 

Die dienstlichen Angelegenheiten wurden zu den verschiedenen Zeiten 
verschieden registrirt. — Von den ältesten Zeiten bis zum Jahre 1752 inclusive 
existirt von jedem Jahre ein: „Index Expediti, Index Registraturae und Indei 
Justitiae“ mit den zu einem jeden gehörigen Protokollen. 

Von 1753 bis 1769 findet man einen „Index in Publicis, Index in Politicis. 
Index in Judicialibus und Index in Commissariaticis“ mit den dazu gehöriges 
Protokollen (mehrere in Verlust gerathen). — Vom Jahre 1769 angefangen, i« 
Alles gemeinschaftlich ; jedoch ist von dieser Zeit an das Register, sowie du 
Protokoll für jeden einzelnen Buchstaben des Alphabets Beparirt. Den Index für 
das Regiment Württemberg-Dragoner sucht man z. B. unter littera Wi. 

Ausser den angeführten Protokollen gibt es noch von jedem Jahre ein 
„Ansmerz-Protokoll*. — In demselben stehen nämlich nur die Acten-Nummern, 
welche von den seitwärts des „kurzen Auszuges“ bezeichneten asservirt sind. 

Im Index findet man über Folgendes Angaben : 1. Die Landes-General-Com- 
manden. — 2. Die Landes-General-Commanden zu Agram und Temesvär. — 3. Inva- 
lidenhäuser. — 4. Militär-Gestüte. — 5. Das Personale. — 6. Die Administration. — 
7. Gebäude-Angelegenheiten. — 8. Materialien und Sorten. — 9. Monturs-Materialien 
und Sorten überhaupt, Abgabe, Contracte, Dividende, Einkauf, Lieferung, Macherlohn. 
Manipulation, Vorräthe. — 10. Die Linien-Infanterie-Regimenter. — 11. Die Grenz- 
Infanterie-Regimenter. — 12. Die Cavallerie-Regimenter. — 13. Die Artillerie- 
Regimenter. — 14. Die Genie- und Jäger-Bataillone, dann das Pionnier-Corps. 

Bei den Cavallerie-Regimentern findet man über Folgendes Angaben, und 
zwar: 1. Über Stabs- und Oberofficiere, Militär-Parteien, Beamte, Unter-Parteien, 
dann Regiments-Stab (d. i. Oberst, Oberstlieutenant, Major, Rittmeister, Ober- 
lieutenant, Unterlieutenant, Arzt, Auditor, Caplan, Tbierarzt, Hufschmied. 
Rechnungs-Personale, Standart-Führer, Trompeter, Profoss). — 2. Unterofficiere. 
Cadeten, Gemeine, Professionisten. — 3. Armaturssorten, Feuergewehre, Geschütz. 
Munition. — 4. Exercitium , Casernen , Dislocation , Marsch, Naturalien. 

Quartiere, Service, Stallungen. — 5. Cassa, Geld, Rechnungssachen. — 6. Mon- 
turs-, Lederwerks-, Rüstungssorten, Feldrequisiten. — 7. Musterung und Revision. 
— 8. Pferde-Remontirung, Fuhrwerke, Packung. — 9. Recrutirung. — 10. Sanitäts- 
und SpitalB-Angelegenheiten. — 11. Standessachen. — 12. Übrige Gegenstände. 

Hat man eine Bestallung nötbig, so findet man diese mit Hilfe der Nummer, 
welche in dem im Thurme (Registratur) befindlichen Bestallungs-Protokolle ange- 
geben ist. — Die Bestallungen von 1466 bis 1768 sind, soweit es möglich war, 
gesammelt und haben ihre eigene Numerirung. — Es befindet sich endlich im 
Thurme eine lückenhafte Sammlung von Tapferkeitszeugnissen für die zur 
Decorirung mit Medaillen vorgeschlagenen Individuen mit einem eigenen Index 
-ea 
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Die Schlacht von Königgrätz. 

Zum zehnjährigen Gedenktage des Sieges, auf Grund der gesammten einschlägigen 
Literatur, dargestellt von Max Jähns, Hauptmann vom Nebenetat des grossen General- 
stabes, Lehrer an der königlichen Kriegs-Akademie. Mit einem Plane. Leipzig 1876. 


Die Schlacht von Königgrätz, über welche die Literatur zu einer 
reichhaltigen Bibliothek angewachsen ist, bildet noch immer den Ge- 
genstand kriegsgeschichtlicher Forschungen. Max Jähns, Hauptmann 
vom Nebenetatdes grossen preus sis chen Gen eralstabes 
und Lehrer an der königlichen Kr iegs- Akademie, hat 
erst kürzlich eine neue Darstellung über den Kampf Österreichs und 
Preussens am 3. Juli 1866 veröffentlicht. Über die Beweggründe, welche 
für diese Herausgabe bestimmend waren, gibt das Vorwort folgenden 
Aufschluss : 

„Ein Jahrzehnt ist seit der Schlacht bei Königgrätz verflossen. 
Die gewaltigen Ereignisse des deutsch-französischen Krieges haben die 
Erinnerung an den böhmischen Feldzug einigermassen in den Hinter- 
grund gedrängt, umsomehr, als in dem Verhältnisse Preussens zu 
Österreich bald wieder jene Stimmung verwand tschaftli eher Zuneigung 
herrschend ward, welche, trotz der von Zeit zu Zeit hervortretenden 
Gegensätze, beiden Staaten natürlich ist. Gern halten wir Öster- 
reichs Hand in der unsern; aber das darf uns nicht hindern, 
den zehnjährigen Gedenktag von Königgrätz in feierlich gehobener 
Stimmung freudevoll und dankbar zu begehen; denn der zwischen 
Elbe und Bistritz erfochtene Sieg ist doch der Ausgangspunkt all’ des 
Grossen und Guten, was König Wilhelm, was Preussen seither für 
Deutschland und Europa erkämpft und festgestellt.“ 

„Als einen Beitrag zu solcher Feier möchte der Verfasser das 
Buch betrachtet wissen, welches den Versuch macht, die gesammte, 
nun wohl nahezu abgeschlossene Literatur Uber die Schlacht 
eingehend zu verwerthen und zu einer Gesammtdarstellung zu ge- 
stalten. Leider ist dem Autor, der im Jahre 1866 in’s Kriegsmini- 
sterium commandirt war, nicht vergönnt gewesen, mitzukämpfen bei 
Königgrätz; aber deshalb hat diese Schlacht von Anfang an einen der 
vornehmsten Gegenstände seines Studiums gebildet, und wie er im 
Sommer 1867 von hoher Stelle beauftragt wurde, der ersten 
Jahrestage jener grossen Zeit im „Militär-Wochenblatte“ zu gedenken, 
so sei es ihm nun gestattet, auch dem zehnten Erinnerungstage seine 
Arbeit zu widmen etc.“ 

2 * 
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Nach Durchsicht dieses Vorwortes ist man von dem Zweifel nicht 
frei, ob das in Leipzig erschienene Buch eine Privat- Unternehmung 
oder aber eine halbofficielle Schrift ist. Dieser Zweifel und die Stellung 
des Autors verleihen dem Werke einen ernsteren Hintergrund, und 
wollte man es auch seiner patriotischen Richtung und seines wissen- 
schaftlichen Inhaltes wegen unangefochten lassen, so muss man sich 
doch gegen die darin vorkommenden zahlreichen Anschuldigungen und 
Irrthümer verwahren und selbe zu berichtigen suchen, damit sie durch 
Stillschweigen von unserer Seite nicht an Glaubwürdigkeit gewinnen 
und so zu einem geschichtlichen Dogma werden. 

Mit Bedauern müssen wir es gleich im Eingänge constatiren, 
dass das Jähns’sche Buch, ungeachtet seiner Vorrede, in einem Österreich 
keineswegs freundlichen Tone abgefasst ist Durch Auffrischung von 
Reminiseenzen, welche die zehnjährige kriegsgeschichtliche Procedur 
abgethan hat, durch die Glorificirung des eigenen Heeres auf Kosten 
der österreichischen Waffenehre, durch leidenschaftliche, mitunter bis 
zur Gehässigkeit sich steigernde Invectiven gegen die k. k. Armee, 
die weder zu begründen noch zu erweisen sind, erhält das Buch ein 
eigenes Gepräge und bekundet, dass die alte 100jährige Rivalität 
zwischen Österreich und Preussen noch fortbesteht und durch derlei 
Publicationen von Neuem Nahrung erhält. 

Zwischen Erzeugnissen, die kurz nach den Ereignissen, also zur 
Zeit der gegenseitigen Verbitterung niedergeschrieben und veröffent- 
licht, und zwischen Schriften, die nach 10 Jahren auf Grund der 
gesammten einschlägigen Kriegsliteratur verfasst wurden, sollte doch 
ein Unterschied herrschen. 

Während einer so langen Zeit wie die, welche uns von König- 
grätz trennt, hätte der Verfasser wohl Müsse gehabt, die Kriegsliteratur 
über Königgrätz sorgfältig zu sichten und nur dasjenige zu benützen, 
was auf Glaubwürdigkeit Anspruch erheben kann. Er durfte aber nicht 
die durch officielle Werke des österreichischen und preussischen General- 
stabes actenmässig festgestellten Thatsachen umstossen, um dafür 
eine Polemik mit den österreichischen Schriften aus der Verbitterungs- 
Periode zu führen, diejenigen davon vorzugsweise zu verwerthen, die 
über das k. k. Heer wenig Gutes zu sagen wissen, die andern aber, 
welche dessen Thaten hervorheben, der Unrichtigkeit und Überschwäng- 
lichkeit zu zeihen. 

Wir begegnen in der Darstellung „Jähns’ - * einer literarischen 
Ausnahme, indem darin mit Hintansetzung officieller Geschichts- 
wefke die Aufzeichnungen von Soldaten, Unterofficieren, Einjahrig- 
Freiwilligen, Pastoren, Predigern etc. aufgenommen erscheinen. Be- 
kanntlich ist die Phantasie nirgends lebhafter und erregter als 
im Kampfgewühle , der Gesichtskreis nirgends beschränkter als 
auf dem Schlachtfelde. In solchen Lagen wirkt die Einbildungskraft 
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so mächtig, dass oft auch wahrheitsliebende Männer und starke Cha- 
raktere etwas als Selbsterlebtes weitergeben, was sie vom Hörensagen 
und Erzählen im Biwak erfahren haben. Nicht allein wurden Schriften 
von diesen Augenzeugen, sondern auch Werke anderer Autoren sorg- 
fältig verwerthet, von denen es notorisch ist, dass sie entweder mehr 
und minder gelungene Copien der über den Krieg zuerst erschienenen 
Schriften oder Zusammenstellungen aus tendentiösen Zeitungs - Cor- 
respondenzen, Privatbriefen und anderen nicht amtlichen Berichten etc. 
sind. Wenn man von derlei mit höchster Vorsicht zu gebrauchenden 
geistigen Erzeugnissen etwa fünf Percent verwerthet, so hat man 
Ausserordentliches geleistet und kann den Rest getrost bei Seite 
schaffen, da er ohnedies nur längst bekannte Thatsachen enthält oder 
unberechtigte Kritik übt 

Die Benützung dieser Winkel-Literatur, welche die österreichische 
Kriegführung masslos verurtheilt, dem k. k. Soldaten die kriegerischen 
Eigenschaften und Tugenden abspricht, um die moralische und physi- 
sche Inferiorität der österreichischen Armee gegenüber dem preussischen 
Heere zu constatiren, hätte füglich entweder ganz unterbleiben oder 
doch mit mehr Auswahl geschehen können. Ein solcher Vorgang würde 
den Waffenruhm des preussischen Heeres bei Königgrätz nicht ver- 
dunkelt, viel weniger noch die auf jenem Schlachtfelde erstrittenen 
militärischen und politischen Vortheile in Frage gestellt haben. Auch 
der populären Darstellung, welche captiviren und die Massen für die 
Grösse des am 3. Juli 1866 erkämpften Sieges empfänglich machen 
und begeistern sollte, hätte die Beseitigung einiger Schmähschriften 
über den Gegner keinen Abbruch gethan. 

Poetische Anwandlungen, von denen der Verfasser im Verlaufe 
seiner Arbeit oft befallen wurde, passen wenig zu dem Ernst der 
Geschichte, degradiren diese zum „Lesebuch für die reifere Jugend“ 
und entkleiden sie hiedurch ihres intensiven, sittlichen Werthes. 

Der in Jahrhunderte langen Kämpfen begründete Waffenruhm 
Österreichs lässt sich durch die Niederlage bei Königgrätz nicht 
cassiren. Eine Armee, welche noch so unglücklich gewesen, hat das 
Urtheil der Geschichte nicht zu scheuen, wenn sie, wie die k. k. Kriegs- 
macht, in einem und demselben Feldzuge neben einer verlorenen Haupt- 
schlacht drei glänzende Siege, wie die von Custoza, Lissa und Trautenau 
trotz bedeutender Übermacht und mörderischer Wirkung der gegne- 
rischen Waffe erfochten hat; wenn sie einen kühnen Flankenmarsch im 
Angesichte des feindlichen Heeres in einer unglaublich kurzen Zeit 
ausführt und den Gegner in seiner Concentrirungs-Bewegung überrascht; 
wenn sie endlich 32.000 Todte und Verwundete oder '/, ihrer streit- 
baren Stärke auf dem Schlachtfelde lässt, während der Gegner nur 
eine Einbasse von ‘/, 4 an seinem Etat erleidet. Ein solches Heer kann 
eines Anwaltes zur Vertheidigung seines Missgeschickes entbehren, 
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indem unwiderlegbare Thatsachen das schwierige Richteramt über- 
nommen und festgestellt haben, dass eine mit Hinterladgewehren be- 
waffnete Armee gegen ein mit altartigen Vorderladgewehren aus- 
gerüstetes Heer die vier- und auch mehrfache Überlegenheit im Ge- 
fechte besitzt 

Wir lassen die Frage offen, wie sich die Kriegsverhältnisse von 
1866 in Böhmen gestaltet haben würden, wenn die Österreicher mit 
Hinterladern und ihre Gegner mit Vorderladern in die Action ein- 
getreten wären, und ob es heute überhaupt noch Jemand wagen würde, 
mit Vorderladern gegen Rückladegewehre in den Kampf zu gehen. 

Nach diesen Bemerkungen über die Tendenz und Abnormität des 
„Jähns’schen“ Werkes gehen wir zur Besprechung seines wesentlichen 
Inhalts über. 

Wenn es schon an und für sich etwas Gewagtes ist, eine Ent- 
scheidungsschlacht aus dem Zusammenhang der Ereignisse herauszu- 
reissen und selbständig zur Darstellung zu bringen, so erscheint es 
schwer verständlich, wie die politische Lage mit den allgemeinen und 
unmittelbaren Gründen des Krieges, den Machtverhältnissen, „der 
Veränderung dieser durch das entschlossene Handeln Preussens“ etc. 
behandelt werden konnte, ohne die veranlassenden Ursachen zu dem 
Kriege zu erwähnen. Zu letzteren gehören unseres Erachtens die vom 
Grafen Bismarck über die Stellung Preussens im Parlamente gehaltenen 
Reden, die freundschaftlichen Beziehungen der regierenden Häuser 
Österreich und Preussen, die Allianz ihrer Völker und die Waffen- 
brüderschaft ihrer Kriegsmacht im Kriege gegen Dänemark, die Machi- 
nationen der preussischen Diplomatie in Frankreich (Biarritz) und in 
Italien, wie sie durch die Schrift Lamarmora’s: „Un po piu di luce“ 
bekannt geworden, endlich das Kriegsbündniss Preussens und Italiens 
gegen Österreich. Würden diese schwerwiegenden Acte die gebührende 
Berücksichtigung gefunden haben, so hätte die Darstellung der Macht- 
verhältnisse eine andere sein müssen, denn 20 Millionen Italiener mit 
einer Land-Armee von 400.000 Mann und einer gewaltigen Kriegsflotte, 
und 25 Millionen Preussen und sonstige Norddeutsche mit 800.000 Ba 
jonneten waren jedenfalls der Bevölkerungszahl sowohl, als der Heeres- 
stärke nach Österreich und seinen süddeutschen Verbündeten über- 
legen. Nur ein diesen Machtfactoren zu Grunde gelegtes Calcul hätte 
Anspruch auf Berechtigung zur Beurtheilung der politischen und mili- 
tärischen Lage bei Ausbruch des Krieges erheben können. 

Die Idee, die Ordre de bataille der österreichischen Nord-Armee 
brigadeweise nach Nationalitäten zusammenzustellen (pag. 15 — 18), um 
daraus zu deduciren, wie tief das österreichische Conglo- 
raeratswesen in der Armee wurzelte, und zugleich deut- 
lich zu veranschaulichen, was zu halten sei von dem oft 
berufenen „Bruderkriege“, muss als eine höchst sonderbare und 
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als misslungen bezeichnet werden. Nichts könnte den tiefen Groll des 
Verfassers gegen Österreich prägnanter zum Ausdruck bringen, als 
solche Abhandlungen und die daraus abgeleitete Moral. Ungeachtet der 
Eigenart der österreichischen Völker kennt man im Kaiserstaate doch 
nur k. k. Regimenter, aber keine Ungarn, Polen, Czechen, Deutsch- 
böhmen, Oberösterreicher etc.; sie bestanden in ihrer heutigen Zu- 
sammensetzung vor Jahrhunderten, kämpften auf hundert Schlachtfeldern 
und besiegten oft ihres Kaisers zahlreiche Gegner. Übrigens besteht 
ja auch Preussen fast zur Hälfte aus theils schon germanisirten, theils 
noch nicht germanisirten Slaven. 

Die Behauptung, dass die meisten deutschen Regimenter 1866 
in Italien verwendet wurden, ist einfach unwahr, obgleich sich errathen 
lässt, warum sie aufgestellt wurde. Von den 22 Infanterie-Regimentern, 
welche sich in Österreich, Steiermark, Kärnten, Krain, Böhmen, Mähren 
und Schlesien recrutirten, befanden sich 8 bei der Süd-Armee, ein- 
schliesslich von Tirol und Venedig, und 14 Regimenter bei der Nord- 
Armee. Die deutsche Cavallerie, wie die meisten überwiegend aus 
deutschen Provinzen sich ergänzenden Jäger-Bataillone waren bei der 
Operations-Armee in Böhmen eingetheilt. 

Ebenso wie vorstehende, entbehrt auch die über das österreichische 
Officiers-Corps ausgesprochene Ansicht jeder Begründung. Die k. k. Armee 
zählte, wie jede andere, ’/, aus höheren Civil- und Militär-Bildungs- 
■ Anstalten hervorgegangene Officiere in ihren Reihen, und nur '/, hatte 
von der Pike auf gedient. Dieses Verhältniss war zur Führung eines 
glücklichen Krieges nicht hinderlich. 

Für die Gediegenheit des österreichischen Fussvolkes sprechen 
die Siege von Custoza und Trautenau, wo trotz grosser Überlegenheit 
der Masse und Bewaffnung Siege erfochten wurden ; dafür sprechen 
aber auch die grossen Verluste. Die Taktik der k. k. Armee war der 
Waffe entsprechend, mit der sie ausgerüstet war. 

Was die höhere Führung des österreichischen Heeres anbelangt, 
so muss zugegeben werden, dass sie im Süden eine vorzügliche, und 
im Norden trotz der Niederlagen eine in strategischer Beziehung sehr 
gute war. 

Hingegen war, wie jetzt allgemein zugegeben wird, die strategische 
Anlage des Feldzuges von Seite Preussens so fehlerhaft als möglich. 
Zwei fast gleich starke Heeressäulen brachen, durch ein mächtiges, 
18 bis 20 Meilen sich erstreckendes Naturhinderniss — das Riesen- 
gebirge — getrennt, in Böhmen ein, wo sie auf die concentrirte 
Armee Österreichs stossen und einzeln successive mit grosser Über- 
macht angefallen und geschlagen werden konnten. Dieses Factum wäre 
auch sicher eingetreten, wenn dem österreichischen Heere noch die 
12 bis 24 Stunden Zeit gegönnt gewesen wären, dem bei Josefstadt 
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begonnenen strategischen Aufmarsch auch die taktische Con- 
centrirung folgen zu lassen. 

Die Lage der k. k. Nord-Armee war am 27. Juni auch that- 
sächlich ausserordentlich günstig gegenüber der des Gegners, wie der 
Verfasser selbst bemerkt (pag. 40 — 42). 

Das Buch vermeidet mit fast ängstlicher Sorgfalt, die Überlegen- 
heit des Zündnadelgewehres über das Lorenz’sche Gewehr zur Sprache 
zu bringen, und bemerkt nur nebenbei (pag. 19): 

„Es ist unverkennbar, dass schon die Ausrüstung der Österreicher 
mit dem Percussionsgewehr sie gegenüber der preussischen Zündnadel- 
waflfe in Nachtheil setzte; schlimmer aber als dieser äusserliche Umstand 
wirkte ein innerlicher: der Mangel an Ausbildung und an soldatischem 
Gemeingefühl.“ Wie viel Papier und Druckerschwärze aber wurden 
nicht nach dem Kriege von 1870 — 71 vergeudet, um den Beweis zu 
liefern, dass das Chassepot- dem Dreyse-Gewehr bedeutend überlegen 
war und an den grossen Verlusten des deutschen Heeres Schuld trage. 

Die Bemerkung auf Seite 23, dass Feldzeugmeister v. Benedek 
von der Pike auf gedient habe, ist eine irrthiimliche ; er war ein Zög- 
ling der Wiener-Neustädter Militär- Akademie und trat als Lieutenant 
in die k. k. Armee ein. General-Major v. Krismanid hatte, so viel in 
Österreich bekannt, dem Oberbefehlshaber der k. k. Nord-Armee im 
Feldzuge von 1866 niemals früher als Chef des Generalstabes zur 
Seite gestanden (pag. 25). 

Sollte der preussische Kriegsplan für 1866 wirklich so ausge- 
zeichnet sein, wie ihn der Verfasser obigen Werkes schildert (pag. 31), 
so wäre seine Veröffentlichung, wie es mit dem Moltke’schen Feldzugs- 
Entwurfe für 1870 geschehen, höchst wünschenswerth. 

Es ist befremdlich, in einem umfangreichen , auf Grund der 
gesammten einschlägigen Literatur bearbeiteten Werke zu lesen, die 
Brigaden Abele und Prochaska, sowie einige Reiter-Schwadronen seien 
in der Zeit vom 18. bis 20. Juni aus Holstein bei ihren Corps ein- 
gerückt (pag. 29). Laut dem österreichischen Generalstabswerke über 
den Krieg von 1866, erster Band, Beilagen Seiten 63, 72 und 92, 
befanden sich im März die Brigade Abele des 3. Armee-Corps in 
Venedig, am 15. Juni die Brigade Prochaska bei demselben Heerestheil 
in Mähren. 

Wie zu Anfang des Monats Juni von Seite PreusBens noch an 
die Möglichkeit einer friedlichen Entwirrung der schwebenden Diffe- 
renzen geglaubt werden konnte, ist nicht recht klar, da zu dieser Zeit 
bereits das Concept des „Stoss-ins-Herz-Kriegsplanes“ in Folge Kriegs- 
bündnisses mit Italien vom 8. April fertig gelegen hatte. (Vergleiche: 
„Österreichs Kämpfe“, L Band, pag. 27, und IV. Band, pag. 63.) 

Die Anerkennung der Leistungsfähigkeit der k. k. Nord-Armee 
im Marschiren ist eine vorbehaltlose. Der Verfasser Bagt hierüber: 
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„Seit dem 17. Juni begann die österreichische Haupt- Armee 
sich durch einen als Truppenleistung hochanerkennenswerthen Gewalt- 
Flankenmarsch nach Westen zwischen Olmütz und Josefstadt zu con- 
centriren. — Fünf ihrer Armee-Corps hatten schon die Gegend bei 
Josefstadt erreicht, als der Kronprinz von Preussen sich eben an- 
schickte, auf drei durch schwieriges Gebirge getrennten Thalstrassen 
bei Trautenau, Braunau und Nachod in Böhmen einzudringen“ (pagj. 40 
und 42). Abgeschwächt wird dieses Lob einigermassen durch folgende 
Reflexion: „Trotz der ausgezeichneten Leistung der k. k. Truppen, 
die in 12 Tagen von Lundenburg und Weisskirchen bis gegen Königinhof 
und Miletin auf einem schmalen Landstrich fast in steter Gefechts- 
bereitschaft vorgerückt waren, hatten sie doch nicht vermocht, das 
Ausmünden (sic !) der schlesischen Armee aus den Pässen des Rieson- 
gebirges und der Glatzer Berge zu verhindern“ (pag. 48). 

Österreichische Kriegsgefangene sollen merkwürdigerweise in 
Kohlfurth vergnügt ausgesehen und neugierig nach dem vorbeifahrenden 
königlichen Eisenbahnzug ausgeschaut haben (pag. 80). Sollte man 
es glauben, dass dieser an sich geringfügige Umstand dem Autor auch 
die Veranlassungen zu spöttelnden Glossen bietet? 

Charakteristisch sind jedenfalls folgende Stellen, da sie die Be- 
geisterung des Autors bei Verfassung mancher Seiten seines Buches 
in das rechte Licht stellen: 

„Wenn die Schatten jener Männer herabschauen könnten aus 
den hohen Bogenfenstern des Schlosses Jicin auf das Gasthaus am 
Markt, so müssten sie sich neigen vor dem Hohenzoller, der dort in 
stiller Nacht den Plan erwog zu einem Riesenkampfe, der nun wirk- 
lich Deutschland freimachen sollte vom Hause Habs- 
burg, und der endlich auch die neuen Früchte derFrei- 
heitskriege pflücken wollte, jene Früchte, die sie einst 
als Jüngling mitgesäet, dieBlücher damals, trotz Öster- 
reichs Hinterhältigkeit, im Kriege gereift, doch deren 
Ernte die Wiener Politik in langerFriedenszeit immer 
neu zu hindern wusste (pag. 72). — Sadowa, zu deutsch „Garten“, 
der Ort, nach welchem die romanischen Völker die Schlacht von 
Königgrätz zu nennen pflegen, und nach welchem der siegreiche König 
sein Schlachtross getauft (sic!), ist der Hauptort einer Harrach 'sehen 
Herrschaft“ (pag. 85). 

Wir beabsichtigen nicht, die Stimmung weiter zu trüben, und 
lassen die beiden Citate ohne Commentare. 

Eine nicht geringe Dosis von Malice ist in folgendem Satze ent- 
halten : 

„Die durch die Mantelbekleidung bei 35 Wärmegraden hervor- 
gerufenen unnatürlichen Ausschwitzungen machten die österreichischen 
Soldaten mumienartig vertrocknen. — Die k. k. Truppen waren, 
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wie viele Gefangene ausdrücklich versichert haben, mit dem Mantel 
bekleidet, um den weissen Rock zu schonen — zum Einzuge in 
Berlin“ (pag. 99). 

Selbstverständlich ist dies eine jener böswilligen Erfindungen, 
welche von den Feinden Österreichs nach der Katastrophe von König- 
grätz zu Hunderten in Umlauf gesetzt worden waren. Dass sie aber 
jetzt nach 10 Jahren noch Glauben finden und als geschichtliche 
Facta weiter erzählt werden, ist unbegreiflich. Bekanntlich wurden die 
Mäntel der Mannschaft belassen, weil die weissen Röcke den preussi- 
schen Spitzgeschossen als eine von grosser Entfernung sichtbare Ziel- 
scheibe dienten. 

Nachdem „Jähns“ auf Seite 20 und 21 die Behauptung aufgestellt, 
die selten gewordenen, grosse Sorgfalt und scharfes Durch- 
denken beweisenden Original-Instructionen des Feld- 
zeugmeisters v. Benedek seien ihm Vorgelegen, so hätte er sich 
doch die Mühe nehmen sollen, den Armee-Befehl Nr. 4, betreffend die 
Adjustirung im Felde, durchzusehen, bevor er jene das Ansehen des 
k. k. Heeres in Missachtung bringende Stelle niederschrieb. Obiges 
Actenstück lautet im Auszuge : 

„Damit die Truppen, Corps und Branchen der k. k. Nord-Armee 
sich in Bezug auf ihre Kleidung und Ausrüstung gleichmässig be- 
nehmen und diesfalls jetzt noch ihre Dispositionen treffen können, 
finde ich über die Adjustirung im Felde Nachstehendes zu bestimmen: 

„Nach gründlicher Erwägung der so vielfach dafür und dagegen 
geltend gemachten Motive, wobei ich schliesslich nicht nur die Gleich- 
heit in der Adjustirung, sondern hauptsächlich die möglichst geringe 
Belastung des Mannes im Auge habe, befehle ich, dass die gesammten 
Fusstruppen von Mitte Mai bis Ende August nur die Waffenröcke und 
Mäntel für den Gebrauch im Felde beizubehalten haben. — Ob ins- 
besondere auf Märschen der Mantel über das blosse Hemd anzuziehen, 
und der Waffenrock auf dem Tornister, und zwar unter dem Tor- 
nisterdeckel, jedoch so, dass die Last des Rockes möglichst nahe an 
die Schultern des Mannes zu liegen kommt, gepackt zu tragen, oder 
der Waffenrock anzuziehen und der Mantel en bandouliere, und zwar 
locker und breit zusammengelegt, mehr seitwärts um und unter dem 
Kessel zu tragen ist, das überlasse ich der jeweiligen Anordnung der 
Herren Generale, respective Truppen-Commandanten, die sich diesfalls 
den §. 49 des k. k. Dienst-Reglements, 2. Theiles, gegenwärtig zu halten 
haben, wonach die Marsch- Adjustirung mit Erwägung des Klima’s und 
der Witterung festzusotzen ist, und wobei zur Erhaltung des Mannes 
alle nöthigen Vorsichtsmassregeln angeordnet werden müssen.“ 

Die Vertheidigung des Swiop-Waldes durch die Division Fran- 
secky ist allerdings eine schöne Waffenthat, und der Ruhm würde ihr 


Digitized by Google 



Die Schlacht von Königgrätz. 


27 


auch geblieben sein, wenn sie durch Übertreibungen und Entstellungen 
der historischen Wahrheit wie durch Herabminderung der Leistungen 
des gegnerischen Heeres nicht glorificirt worden wäre. So sagt das Buch 
unter Anderem : 

„Nicht das Zündnadelgewehr an sich hat die Siege von 1866 
erfochten, sondern die Männer, welche es führten (pag. 146). 

„Die Leistungen der Division Fransecky giengen nur zum kleinsten 
Theile aus einer mechanischen Fertigkeit, aus dem schnelleren Schiessen 
hervor; sie waren vielmehr in der Hauptsache das Ergebniss morali- 
scher Eigenschaften. Und wahrlich, nicht umsonst war dieser Auf- 
schwung, diese Hingebung! Vernichtet konnte wohl die 7. Division im 
Swiep-Wald werden, wenn ihr nicht endlich Hilfe kam; aber Ein’s 
war doch schon in diesem Augenblick erreicht, nämlich dass die 
Standhaftigkeit dieser einen Division zwei feindliche Armee-Corps (?) 
auf sich und von ihrer eigentlichen Bestimmung, dem Heere des Kron- 
prinzen entgegenzutreten, abgezogen hatte. Die 7. Division hielt bei 
Bcnatek die Österreicher fest wie der Bullenbeisser, der den Feind 
fasst und zerfleischt, ohne darauf zu achten, ob er selbst dabei zu 
Grunde geht (pag. 147). 

„Mit 14 Bataillonen und 24 Geschützen hielt General Fransecky 
gegen 50 bis 60 österreichische Bataillone (?) und 128 feindliche Ge- 
schütze (?) einen Theil des mit Blut gedüngten und mit so unver- 
gleichlicher Hingebung vertheidigten Hügelwaldes von Maslowed“ 
(pag. 204) etc. 

Abgesehen davon, dass die neueste Kriegsgeschichte mehrere 
Beispiele aufweist , wo schwache, mit Hinterladgewehren bewaffnete 
Abtheiluugen der drei- und vierfachen Übermacht bei gleichmässiger 
Bewaffnung stundenlang das Gefechtsfeld streitig machten, so z. B. 
die Brigade Douay bei Weissenburg mit 4000 Mann gegen 60.000 Mann, 
Mac Mahon bei Wörth mit 40.000 Mann gegen 120.000 Mann, Alvens- 
leben bei Vionville mit 35.000 Mann gegen 80.000 Mann, Werder vor 
Beifort mit 30.000 Mann gegen 100.000 Mann etc., darf nicht über- 
sehen werden, dass: 

1. die Österreicher 1866 mit Vorderladern bewaffnet waren; 

2. selbe nur mit einzelnen Brigaden, manche ohne einen Schuss 
zu thun, den Swiep-Wald stürmten; 

3. Alles in Allem und successive kaum mehr als 30 bis 35, und 
nicht 50 bis 60 Bataillone, wie Jähns übertreibt, an dem Angriffe 
des Swiep-Waldes sich betheiligten. 

Das Zündnadelgewehr vervierfachte die Kräfte. 

Hierüber bemerkt das österreichische Generalstabswerk : „Es war 
eben ein charakteristisches Zeichen, dass die österreichischen Angriffe 
gegen den Swiep-Wald immer stossweise und nicht mit vereinten 
Kräften erfolgten, und somit dem Gegner Zeit Hessen, wieder Luft 
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zu schöpfen und sich auf einen neuen Stoss vorzubereiten“ (pag. 133). 
— Wer nur einmal Zeuge der verheerenden Wirkung des Frontal- 
feuers einer mit dem Schnellladegewehr bewaffneten Truppe gewesen 
ist, wird den Leistungen der k. k. Bataillone im Swiep-Walde die 
Bewunderung nicht versagen können“ (pag. 144). 

Zur Ergänzung dieser Anführungen aus: „Österreichs Kämpfe 
im Jahre 1866“ ergeht sich „Jähns“ in folgende Betrachtungen : 

„Der Kampf um den Swiep-Wald ist einer der merkwürdigsten 
in der ganzen neueren Kriegsgeschichte, sowohl hinsichtlich der aus- 
gezeichneten Tapferkeit der preussischen Trappen, als der völlig ver- 
kehrten Angriffsweise der Österreicher. Diese zeigt sich zunächst darin, 
dass ihre immer erneuten Versuche, den Wald zu nehmen, der einheit- 
lichen Leitung entbehrten, dass die Brigaden stets einzeln vorgeführt, 
dass, wenn die des 4. Armee-Corps sich verblutet hatten, die des 
2. Armee -Corps in ganz ähnlicher Art eingesetzt wurden etc." 
(pag. 207). 

So schonungslos der Verfasser in der Verurtheilnng des öster- 
reichischen Heeres und seiner Führung ist, so viel Kficksieht lässt er 
in der Behandlung der preussischen Operationen walten. In dem ganzen 
umfangreichen Buche findet sich nur Ein leiser Tadel gegen die eigene 
Führung, und dieser betrifft General Bonin, Commandanten des 
1. Armee-Corps, welcher, obgleich er am frühesten von Allen von den 
veränderten Dispositionen für den 3. Juli in Kenntniss gesetzt worden 
war, doch nicht zu handeln gewagt hatte ohne den ausdrücklichen 
Befehl vom Ober-Commando der II. Armee. — Es steht wohl fest: 
dass wenn beim 1. Armee-Corps an leitender Stelle gleich freie Selbst- 
ständigkeit des Entschlusses vorhanden gewesen wäre, wie bei anderer 
preussischen Corps, so musste es drei Stunden früher in die Schlacht 
eingreifen, als wirklich geschah, und der Kampf der I. Armee, 
namentlich der der Division Franseckv, hätte dann, wenn auch keinen 
glorreicheren, ro doch einem ungleich günstigeren Charakter gehabt 
(pag. 188 und 189). 

Das folgende Citat aus der Brieftasche eines in Königinhof an 
seinen Wunden gestorbenen Füsiliers vom 26. Infanterie-Regiment 
(7. Division Franseckv des 4. Armee-Corps) ist kein Zeichen eine? 
versöhnlichen Entgegenkommens von Seite des Herrn Verfassers: 

„Ich fiel im Swiep-Walde unter einen Eichenlaubbusch, von einer 
Granate am linken Unterschenkel schwer verwundet, und musste in 
meinen Schmerzen 24 Stunden daliegen, ehe ich weggetragen worden 
bin. — Als ich in meinem Schmerz dalag, sähe ich, dass die Öster- 
reicher wieder die Oberhand hatten und unsere Leute zurückdrängten ; , 
mir wurde Angst und bange, Kriegsgefangener zu werden ; lieber mochte 
ich sterben, als in die rohe Behandlung der Österreicher 
zu gerathen; ich sah mit Entsetzen, wie sie meine ver- 
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•undeten Cameraden, die hilflos dalagen, noch ganz 
bdtschossen und mit dem Kolben schlugen. Als ich sähe, 
ass sie auch bald an mich heran waren, stellte ich mich todt, aber 
ie Unmenschen (die Kaiserjäger) konnten sich doch nicht 
lässigen und schlugen mich mit dem Kolben auf den linken Hüften- 
nochen; ich sagte nichts, ich musste meine Schmerzen verbeissen, 
mst hätten sie mich auch todtgestochen etc.“ (pag. 197 und 198). 

Ein Blick in die Ordre de bataille des österreichischen Heeres hätte 
Jähns“ die Überzeugung verschafft, dass sämmtliche 6 Bataillone des 
iroler Kaiser-Jäger-Regiments bei der Süd-Armee waren, und kein ein- 
ges davon an den Schlachten und Gefechten der Nord- Armee sich be- 
teiligt hatte. Gegen die Division Fransecky kämpften in dem Swiep- Wald 
btheilungen der Feldjäger-Bataillone Nr. 1, 2, 4, 8, 11, 13, 20, 27 
nd 30. Vielleicht wird eines dieser Bataillone, durch vorstehende 
Widerlegung einer schwer zu erweisenden, weil von einem einzelnen 
lit der Agonie ringenden Mitstreiter vorgebrachten Anklage aufmerk- 
im gemacht, in der Lage sein, den Sachverhalt aufzuklären und 
chtig zu stellen, um den Makel von der österreichischen Soldaten- 
bre wegzulöschen. Wollten übrigens Mitglieder des k. k. Heeres ihre 
,rlebnisse im Feldzuge von 1866 in Böhmen aufzeichnen und der 
'ffentlichkeit übergeben , so würde sich vielleicht auch Manches 
arunter linden, was ihre damaligen Gegner unangenehm berühren und 
in Gleichgewicht zu den von preussischer Seite erhobenen Anklagen 
ilden könnte. 

Die Schilderung der Kämpfe im Swiop-Walde bei Eintritt der 
[. Armee des Kronprinzen von Preussen in die Action hat etwas 
lärchenhaftes, Romantisches und entspricht nicht durchaus den that- 
ichlichen Verhältnissen. 

„Ein Schützenzug unter Lieutenant v. Bömcken,“ erzählt das 
ueh auf Seite 198, „sah sich unerwartet einer österreichischen Ab- 
leilung von 400 Mann gegenüber. Da er sogleich umringt war, wäre 
Widerstand nutzlos gewesen. Kurz vorher hatte Bömcken den k. k. Major 
. Fischer gefangen. Jetzt nahm ihm der selbst den Degen ab, trat 
»fort den Befehl über die österreichischen Truppen an und schlug 
im vor, gemeinsam nach irgend einer Richtung in dem toddurch- 
rausten Walde vorzugehen. Wenn man zuerst auf Österreicher träfe, so 
)i Lieutenant v. Bömcken mit seinen Leuten sein Gefangener ; er selbst 
»gegen der seinige im umgekehrten Falle. Vollständig im Unklaren 
ber die Gefechtslage und Terrainverhältnisso, gieng der k. k. Major 
if dem Weg Cistowes-Benatek vor, den preussische Abtheilungen 
iclten. Sobald deren Helme auftauchten, zog Lieutenant v. Bömcken 
sn Revolver, erklärte den Major für seinen Gefangenen und forderte 
in auf, seine Untergebenen zur Niederlegung der Waffen zu veran- 
ssen. Ein Theil der Österreicher suchte sich und ihre Fahne zu 
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retten, aber dem raschen Eingreifen aller Betheiligten gelang es doch, 
ihnen den Weg zu vertreten, und Musketier Besser erbeutete die Fahne. 
Es war die des Regiments Erzherzog Carl Ferdinand Nr. 51. Eine 
zweite österreichische Fahne, die der Jäger Köhler eroberte, gieng 
durch dessen Verwundung wieder verloren etc.“ 

Hier folgt die bezügliche Relation des Herrn Majors v. Fischer 
und wir überlassen es beruhigt dem Leser, sich darüber ein Urtheii 
zu bilden : 


Relation 

über die Verwendung des 2. F eld-Bataillons in der 
Schlacht bei Königgrät z. 

Nach der Schlacht bei Skalitz, wo das Regiment einen Verlust 
von 43 Officieren, 1321 Mann erlitt, bestand das Bataillon noch aus 
6 Officieren, 183 Rotten. Am 2. Juli Nachts erhielt ich den Befehl 
vom löbl. Brigade-Commando, Herrn Oberst Baron Wöber, während 
die Brigade abmarschirte, die Stellung in und nächst Hofenowes zu 
halten, bis meine Ablösung vom 4. Armee Corps eintreffen würde; 
— nachdem dies geschehen, ich vom 27. Jäger-Bataillon und dem 
26. Infanterie-Regiment abgelöst, — mein Bataillon aber raillirt war, 
trat ich mit demselben den Rückmarsch auf der mir vom löbl. Brigade 
Commando bezeichneten Route Uber Sendrasic nach Nedelist an. 

Während meines Marsches hatte auf den Höhen ein heftiges 
Kanonenfeuer begonnen; — ich begegnete im Orte Sendrasic eiligst 
vorrückende Cavallerie und Artillerie. In der Überzeugung, es habe 
sich ein bedeutendes Gefecht entsponnen, da sich nebst dem Kanoncc- 
donner auch schon Gewehrfeuer unterscheiden liess, verliess ich die 
Strasse, rückte auf die Höhen, sandte den Herrn Lieutenant Batail- 
lons-Adjutanten von Rebensteiger in den nicht mehr weit entferften 
Ort Nedöliät, um dort Erkundigung über Corps, Brigade, Regiment 
einzuholen und Befehle zu erbitten. Während dieser Zeit (7 bi 
8 Uhr Früh) folgte ich, langsam vorrückend, dem 4. Armee-Corps 
der Herr Lieutenant- Adjutant kehrte mit der Meldung zurück 
Nedölist sei von allen Truppen geräumt, und Nichts von der Brigai 
oder dem Regimente zu erkunden. Nun meldete ich mich zur Ver 
Wendung bei dem Herrn Oberst Poeckh, Brigadier im 4. Arm« 
Corps, erhielt von demselben den Befehl, in geschlossener Bataillon* 
Massenlinie (da das 1. Bataillon Infanterie-Regiments Erzherzog d'Esa 
sich an mich geschlossen hatte) das zweite Treffen des Infanterie-Rc-d 
ments Erzherzog Carl Ferdinand Nr. 61 zu bilden. — Das erste Treffs 
gieng während dieser Zeit in die Divisions-Massenlinie über, entsenden 
Abtheilungen in die Feuerlinie, erstürmte ein 4- bis 500 Schritte ent 
ferntes Gehölz und bewirkte dabei eine Ziehung nach rechts; — de 
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? eind zog sich eiligst über eine sanft ansteigende Höhe in den dich- 
:eren Wald zurück — und unterhielt fortwährend ein lebhaftes 
Feuer. 

Der Sturm des ersten Treffens wurde nun auf den dichteren, stark 
besetzten Wald erneuert; die Abtheilungen, durch ein heftiges Feuer 
in Front und linker Flanke (wo der Wald einen Vorsprung hatte) 
bedeutende Verluste erleidend, begannen zu wanken und zurück zu eilen ; 
da Hess ich Sturm schlagen und blasen, rückte mit dem Bataillon 
vor, in der Absicht, das 1. Treffen aufzunehmen; doch die weichen- 
den Abtheilungen, mich erblickend, drangen mit frischem Muthe im 
Sturme vor, und es gelang ihnen, den Wald zu nehmen. — Durch die 
im Beginn der Vorrückung bewirkte Ziehung nach rechts war die 
Verbindung links unterbrochen, und in der linken Flanke unterhielt 
der Feind noch ein lebhaftes Feuer. Um denselben zu vertreiben und die 
Verbindung herzustellen, sandte ich die 7. Compagnie in die Feuer- 
linie und stürmte mit meinem schwachen Bataillon auf den Feind, 
welcher sich zurückzog. Ich stand nun in erster Linie, rechts geschlossen 
an das Eegiment Erzherzog Carl Ferdinand Nr. 51, links in Verbin- 
dung mit dem ebenfalls vorgerückten 1. Bataillon Erzherzog d’Este 
Nr. 32. Der Feind zog sich fortwährend fechtend, jede Deckung zu 
einem Halt benützend, zurück. Zweimal passirten wir Waldblössen, und 
drangen erneuert mit Sturm in den Wald; das Bataillon war stets 
in der musterhaftesten Ordnung, trotzdem, dass es schon zwei Officiere 
(Herrn Oberlieutenant Baron Holz, Lieutenant Pokorny) und viel 
Mannschaft verloren hatte. Während der Vorrückung nun kam Herr 
Oberlieutenant Brigade-Adjutant Ney zu mir, um im Aufträge des 
Herrn Brigadiers nach meinem Namen zu fragen, und rühmte die Leitung 
und Tapferkeit des Bataillons. In dem Momente von dessen Anwesenheit 
passirten wir eine Schlucht und stiessen auf eine dichtbewaldete, sich 
gegen die rechte Flanke hinziehende, ziemlich steile Anhöhe, wurden 
von dort plötzlich auf kurze Distanz von dem heftigsten Gewehrfeuer 
empfangen und zurückgedrängt. Bei dieser Gelegenheit stürzten sich 
fliehende Abtheilungen des Infanterie - Regiments Nr. 51 in mein 
schwaches Bataillon, trennten und zerrissen dasselbe ; gleichzeitig wurden 
mir und dem Herrn Lieutenant- Adjutanten die Pferde erschossen, wir 
stürzten ; als ich mich schmerzhaft, zerschlagen, ohnedem noch schwach 
von der bei Skalitz erhaltenen Wunde erhob, hatte ich nur wenige 
Mann, den Herrn Adjutanten und Fahnenführer Horaczek neben mir. 
Der Feind drängte unaufhaltsam von den Höhen in unserer rechten 
Flanke gegen die Rückzugslinie vor. Plötzlich war ich vom Feinde, 
Abtheilungen des preussischen 72. Regiments, fast eingeschlossen; ein 
Entkommen nicht mehr möglich sehend , stürzte ich mich mit Herrn 
Adjutanten und Fahnenführer in ein dichtes Gebüsch, und es gelang uns 
vereint, im dichtesten Kugelregen, die geringen Reste unserer Fahne 
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vom Stabe zu reissen und an meinem Leibe zu verbergen ; schon dran» 
man mit dem Bajonnet auf uns ein, verlangte mit Ungestüm unsere 
Waffen; der Fahnenstock wurde, in Stücke gebrochen, im Gebüsch 
versteckt. Ein Officier mit einigen Mann geleitete uns nun; als wir 
kaum 2- bis 300 Schritte gegangen waren, geriethen wir plötzlich in ein 
heftiges Feuer und waren, durch meinen Zuruf animirt, von k. k. Jägern 
umringt, ranzionirt; ich forderte nun den Degen des preussischen 
Officiers, zog denselben, forderte die Mannschaft auf, mir zu folgen. 
Ich hatte die Absicht, eine Waldblösse zu suchen, um mich orientiren 
zu können; diese nach 3 bis 4 Minuten erreichend, fielen wir leider 
in die Hände von preussischen Huszaren, welche auf uns einhieben, 
und Abtheilungen des 66. Regiments, welche uns erneuert zu Gefan- 
genen machten; wir wurden nun nach Cerekwic escortirt; am Wege 
dahin hatten sich noch die Herren Hauptleute Zinsraeister und Hruschka, 
Lieutenant Worzfeld und Bodenstein uns angeschlossen. 

„Die geretteten Reste der Fahne trug ich bis Jicin am Leibe 
verborgen, übergab selbe dort, meiner Schwäche und Verwundung ge- 
denkend, da ich fürchtete, in ein Spital gebracht zu werden, in Gegen- 
wart des Herrn Hauptmanns Hruschka einem ehemaligen Feldwebel 
des Regiments, derzeit Diurnist bei Herrn J. U. Dr. Heindl, Namens 
Anton Czech, zur Aufbewahrung und werde die Fahne abholen, bis 
Jicin vom Feinde geräumt. 

„Ich fühle mich ferners verpflichtet, die tapfere Ausdauer, den 
unerschrockenen, aufopfernden Muth, welchen Herr Lieutenant Batail- 
lons - Ad jutant von Rebensteiger bewiesen, besonders hervorzuheben. 
Sowohl in der Schlacht bei Skalitz, wo er verwundet, noch bei der 
Truppe blieb, als ganz besonders in der Schlacht bei Königgrätz ; stets 
an meiner Seite, überbrachte er jeden Befehl pünktlich, rettete die 
Fahne mit mir und Fahnenführer Horaezek, welchen ich zu einer 
Auszeichnung anempfehle. Dieser war schon in der Schlacht bei Skalitz 
unerschrocken, indem er die Mannschaft durch Wort und Beispiel 
animirte; jetzt wieder von zusammengeschossenen fallenden Leuten zu 
Boden gerissen, schloss er Bich im Rückzug wieder an mich an, mir 
dadurch Gelegenheit gebend, in Skalitz das Bataillon wie den grössten 
Theil des Regiments zu sammeln. Bei Königgrätz verdient Führer 
Horaezek ganz besondere Anerkennung, da er , als das Bataillon zer- 
rissen, sich nicht fortreissen liess, die Mannschaft mit lauter Stimme zur 
Pflicht rief und im letzten Augenblicke mit zur Rettung der Fahne beitrug. 

Neunkirchen, nach meiner Ranzionirung, 11. September 1866. 

gez. v. Fischer, 

Major. 

Die Gefangennahme anderer Abtheilungen des Infanterie-Regi- 
ments Erzherzog Carl Ferdinand, welche, in dem „preussischen Volks- 


Digitized by Google 



Die Schlacht von Königgrätz. 


33 


:alender“ zuerst veröffentlicht, in andere Schriften übergegangen und 
on einem „Officier des 51. Infanterie-Regiments“ widerlegt wurde, 
rird in dem Buche „ Jähns’“ wieder als geschichtliches Factum reproducirt. 
)ie betreffende Stelle lautet wie folgt : 

„Das Dorf Benatek war mit mehreren aus dem Swiep-Walde zu- 
iickgezogenen (?) Compagnien besetzt worden ; es stand ausserdem unter 
ler indirecten Vertheidigung der in seiner Nähe aufgefahrenen Artillerie 
ler Division Franseeky. Schlimm ergienges jetzt den aus dem Walde vor- 
Iringenden feindlichen Abtheilungen; die eine, 3 Officiere und 200 Mann 
tark, trat aus der Nord westspitze des Gehölzes gegen Benatek vor; 
ie wurde von Musketier-Compagnien des 26. Regiments umzingelt 
ind ohne Ausnahme gefangen. Stärkere Abtheilungen, welche diesem 
Trupp folgten, empfiengen von Benatek her ein so wirksames Feuer, 
lass es sie sofort in den Wald zurückjagte. Nicht minder übel fuhr 
sin Bataillon des Regiments Erzherzog Carl Ferdinand Nr. 51, welches 
•on der West-Lisiere des Swiep-Waldes gegen das Skalka-Gehölz an 
ler Bistritz vorgieng. Das gab preussischen Reitern Gelegenheit zu 
iinem Huszarenstreich. Die Avantgarde-Schwadron des Magdeburgi- 
schen Huszaren-Regiments stand, möglichst gegen das Granatfeuer 
gedeckt, in den Hohlwegen vor Benatek; ihr Chef, Rittmeister von 
Humbert, beobachtete den Waldrand. Kaum erblickte er jenes in der 
Richtung auf Skalka debouchirende Bataillon, so zog er die Schwadron 
in aller Stille aus dem Hohlwege und marsehirte hinter einer Terrain- 
welle gedeckt auf. So erwarteten die Magdeburgischen Reiter in 
höchster Spannung die immer näher kommende Infanterie. Ziemlich 
anbefangen erreichte diese, in dem aufgelösten Boden nur 
schwierig vorwärts kommend, mit ihrer Tete den Wiesengrund 
am Fusse des Berges, als Humbert das zum Vorbrechen verabredete 
Zeichen gab. In vollem Lauf stürzt sich die Escadron blitzähnlich 
in ge sc hl ossener Attake auf den gänzlich überraschten Feind. 
Der Ruf: „Die Waffen fort! die Gewehre zur Erde!“ ertönt, und der 
in jähem Schreck erstarrte Gegner streckt, ein ganzes Ba- 
taillon: 16 Officiere und 665 Mann stark, vor der kecken Huszaren- 
Schwadron das Gewehr. Eine Fahne wurde hiebei von dem das 
Bataillon durchreitenden Gefreiten Wurfschmidt ergriffen, eine zweite 
an der Queue befindliche kam abhanden etc.“ (pag. 199 bis 201). 

Wir sind in der Lage , die österreichischerseits actenmässig 
festgestellten Thatsachen in Folgendem zu gebon: 

Die Brigade Oberst Poeckh erhielt in ihrer Aufstellung bei 
Maslowed am 3. Juli gegen 9*/ 4 Uhr den Befehl, den im Swiep- 
Wald festgesetzten Feind sofort anzugreifen. Ohne Zeit gehabt 
zu haben, das Terrain zu recognosciren und sich in demselben zu 
orientiren, wie überhaupt ohne mit den Gefechtsverhältnissen bekannt 
zu sein, schritt sie zum Sturm. Im ersten Troffen rückte das Infan- 

Österr. milit&r. Zeitschrift. 1S76. (Mitthellangen des Kriegs- Archivs.) 3 
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terie-Regiment Erzherzog Carl Ferdinand mit dem 8. Jäger-Bataille:, 
in geschlossenen Divisionsmassen mit Hintansetzung aller Vorbereitung, 
ja ohne auch nur eine starke Schützenlinie vor die geschlossenen 
Abtheilungen vorzuschieben und ohne einen Schuss zu thun, vor, 
während das zweite Treffen, Infanterie-Regiment Erzherzog Josef Nr. 37. 
stehen blieb. In dieser Formation gieng es den vorliegenden Ab- 
hang hinab Uber feindliche Leichen in den Swiep-Wald hinein, ln 
Verfolgung der fliehenden Trümmer des Gegners gelangten Abtheilungen 
des ersten Treffens bis zum westlichen Saume des dichten und von 
vielen tiefen Schluchten durchzogenen Swiep-Waldes, wobei der Zu- 
sammenhang sich löste, Trennungen entstanden und die Verbindung 
zwischen den Divisionsmassen des Regiments Erzherzog Carl Ferdinand 
verloren gieng. Der Swiep-Wald bedeckt sowohl den Rücken als auch 
den südlichen Abhang des gegen Sadowa sich verlaufenden Höhen- 
zuges, und der auf dem Rücken befindliche Theil bildet einen circa 
300 bis 400 Schritt langen Vorsprung, gegen Maslowed hin. 

Der Vorstoss des Vortreffens der Brigade Poeckh war gegen 
den am Abhange gelegenen Waldtkeil geführt worden, indess die am 
Rücken befindliche Partie einschliesslich des Vorsprunges von den 
Preussen festgehalten wurde. Obgleich der Swiep-Wald zum grosaen 
Theile im Besitze der Ös terreicher sich befand, so blieb dessen Behauptung 
doch von dem wichtigen Abschnitte abhängig, welchen die Preussen 
festhielten. Letztere hatten kaum bemerkt, dass bei dem durch den 
langen Sturmangriff erschöpften Regiment Erzherzog Carl Ferdinand 
die taktische Ordnung sich gelöst hatte, und dass die auseinander 
gekommenen Abtheilungen sich zu sammeln begannen, als sie au.- 
ihror vortrefflichen Flankenstellung am Vorsprunge gegen die in der 
Tiefe stehendon Österreicher ein verheerendes Schnellfeuer eröffnet« 
und in der Front die Offensive ergriffen. 

Das concentrische Feuer dos Feindes lichtete die Reihen des 
Regiments Erzherzog Carl ' Ferdinand furchtbar. Der Brigade-Coffi- 
mandant, dessen Adjutant, sämmtliche Stabsofficiere bis auf den Major 
Bartha, alle berittenen Hauptleute und Adjutanten fielen todt oder 
verwundet. Jetzt wurde das zweite Treffen — Regiment Erzherzog 
Josef, — welches man im Nachrücken geglaubt hatte, zum Vormarsch 
beordert; der Befehl konnte jedoch nicht zu demselben gelangen, da 
sich mittlerweile feindliche Abtheilungen zwischen die beiden Treff® 
eingeschoben hatten und die Verbindung unterbrachen. Die Katastrophe 
brach herein. 

Von allen Seiten angefallen, von der verheerenden Feuerwirkung 
massenweise niedergestreckt und von der Unterstützung abgeschnitten 
blieb nach fünfstündigem Gefechte und nach Einnahme des grösser® 
Theiles dos Swiep-Waldes nur noch das Durchschlagen übrig, unu 
dieser Ausweg wurde denn auch versucht. Zwischen dem Vortreff® 
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der Brigade Poeckh und den feindlichen Abtheilungen entbrannte nun 
ein wüthendes Handgemenge, wie die vielen Hieb- und Stichwunden 
beweisen; dennoch gelang es nur einem Theile, sich Bahn zu brechen. 
Die Trümmer des 8. Jäger-Bataillons zogen mit nur 4 Officieren gegen die 
linke Flanke der Aufstellung des Regiments Erzherzog Josef Nr. 37 
ab, von wo aus sie vom Hauptmann Skrobanek neuerdings vorgeführt 
wurden. Einzelne Haufen des Regiments Erzherzog Carl Ferdinand 
schlugen die Richtung gegen Benatek ein, wo sie vom Feinde ent- 
waffnet und gefangen genommen wurden, da nur wenige Leute noch einige 
Patronen hatten; anderen Abtheilungen war es gelungen, sich einen 
Ausweg zu öffnen und unter Commando des Majors Bartha am linken 
Flügel des Regiments Erzherzog Josef sich zu sammeln. 

Aus dieser wahrheitsgetreuen Darstellung des Kampfes der Bri- 
gade Poeckh im Swiep-Walde geht zunächst hervor, dass die „ Jähns’sche“ 
Schilderung eine überschwängliche , die reellen Gefechtsverhältnisse 
nicht vollständig berücksichtigende ist. Wie wäre es denkbar: 

1. Dass das Regiment Erzherzog Carl Ferdinand Nr. 51, welches in 
Divisionsmassen, also in Abtheilungen von höchstens 300 Mann, auf 
den Swiep-Wald zum Angriff vorgegangen war; 

2. dass diese Abtheilungen von 300 Mann, welche in einem fünf- 
stündigen, schwierigen W aldgefechte eine Menge Leute, theils 
durch Tod und Verwundung, theils durch Erschöpfung liegen 
gelassen hatten und während der Action gänzlich auseinanderge- 
kommen waren; 

3. dass trotz dieser Auflösung plötzlich bei Benatek ein ganzes 
Bataillon vor einer preussischen Escadron wieder gesammelt und 
geschlossen erscheinen und die Waffen auf die erste Aufforderung 
strecken konnte ? 

Hat es nicht viel mehr Wahrscheinlichkeit für sich, dass die 
von Musketier-Compagnien des 26. Regiments und vom Rittmeister 
v.Humbert gefangenen Abtheilungen des Infanterie-Regiments Erzherzog 
Carl Ferdinand Nr. 51, sowie es die Relation der Brigade Poeckh, 
dann „Ein Officier des genannten Regiments“ in Hirtenfeld’s Militär- 
Zeitung (August 1867) auseinandergesetzt, truppweise aus dem Swiep- 
Walde herausgekommen waren, nach und nach gesammelt und so 
mit der Zeit in ein Bataillon von 16 Officieren und 665 Mann ver- 
schmolzen wurden, um von der Huszaren-Schwadron des Rittmeisters 
v. Humbert weiter escortirt zu werden. Die Unterlassung jeder Gegen- 
wehr gegen die heransprengende Escadron Huszaren dürfte darin die 
Erklärung finden, dass die Leute im fünfstündigen Gefechte sich ver- 
schossen hatten und ohne Munition waren. Auffällig erscheint es, dass 
die Preussen ein Mal 203 Mann, das zweite Mal 681 Mann, zusammen 
daher 884 Mann des Regiments Erzherzog Carl Ferdinand gefangen 
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nahmen, während der Verlust desselben hlos auf 962 Gefangene 
sich belief. 

Sollte daher das ganze Regiment während des frühem hartnäckigen 
Gefechtes im Walde selbst nicht mehr als 78 Mann an Gefangenen 
eingebüsst haben? 

Wir wollen übrigens den tapferen preu3sischen Schwadrons- 
Commandanten keiner Unwahrheit zeihen; höchst wahrscheinlich ist 
es vielmehr, dass hiebei die lebhafteste Phantasie im Spiele war, 
welche die Eindrücke der einzelnen Momente der Attake und der Ge- 
fangennehmung einer schwachen Abtheilung österreichischer Soldaten 
und der spätere Anblick einer grossen Zahl der zu verschiedener 
Zeit und an verschiedenen Punkten gemachten und nunmehr 
versammelten Gefangenen in ein Bild, respective in eine That 
vereinigte. 

Das Urtheil, welches „ Jähns“ über die Brigade Henriquez des 
2. Armee-Corps fällt, erscheint ungerechtfertigt und bedarf einer Be- 
richtigung. Das Buch nämlich enthält pag. 286 bis 287 folgende 
Stelle: 

„In Trotina wurde eine grosse Zahl Gefangene gemacht, und es 
ist auffallend, wie schnell der Gegner diese wichtige Stellung ohne 
unmittelbare Nöthigung aufgegeben hat. Die Brigade Henriquez zog 
sich nunmehr in Staffeln vom linken Flügel aus nach Lochenitz 
zurück und besetzte diesen Ort mit dem Regimente König der Belgier 
Infanterie Nr. 27 , während der Rest der Brigade unverweilt auf das 
linke Ufer der Elbe übertrat. (2 1 /, Uhr Nachmittags.) Dieser frühe 
Rückzug ist von österreichischer Seite verschieden beurtheilt 
worden. Einerseits wird anerkannt: „dass der Rückmarsch über die 
Elbe in der richtigen Voraussicht angetreten wurde, dass man nur so 
der Vernichtung entgehen könne“. 

„Anderseits findet der Abzug den entschiedensten Tadel. Die Bri- 
gade Henriquez retirirt über die Elbe und rettet sich damit Dies mag für 
die Brigade sehr angenehm gewesen sein, daran zweifeln wir nicht; 
aber für das Heer war es gewiss kein Vortheil. Die Brigade musste 
Alles daran setzen, die F ortschritte des F eindes zu hemmen ; dio 
eigene Rettung darf für Truppentheile nie in Betracht kommen, 
sondern nur der Vortheil des Ganzen. Wenn je die Lage es erheischt 
hat, eine Truppe vollständig zu opfern, so war dies hier der Fall/ 

„Man kann kaum umhin, dem letzteren Urtheil bei- 
zustimmen, umsomehr, als von Bedrohung mit Vernichtung und 
Untergang, wie sie angedeutet wird, in der That zunächst gar keine 
Rede war. Unmittelbar stand der schwarzgelben Brigade nur die eine, 
und zwar die Stärke einer Brigade nicht übersteigende Division Prond- 
zynski gegenüber, während sich in directer Verbindung mit Henriquez 
des Fürsten Taxis leichte Cavallerie-Division befand und ein nicht 
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unbedeutendes Gewicht in die Wagschale warf; ferner aber theilte 
sich auch die kleine Division Prondzynski, durch die Verhältnisse 
genöthigt, noch in einer Weise, von welcher der Commandeur selbst 
sagt, dass „sie bei einiger Energie des gegenüberstehenden Feindes 
sehr gefährlich war“ und „eine Situation ergab, wo der Tüchtigkeit 
der Truppen und dem Glück oder vielmehr der Vorsehung des all- 
mächtigen Gottes vertraut werden musste etc.“ 

Der actenmässig festgestellte Sachverhalt ist folgender: 

Die Brigade Henriquez, welche südlich von Trotina gelagert 
hatte, rückte am 3. Juli 8 Uhr Morgens in nordwestlicher Richtung 
gegen die Höhen von Sendrasitz, wo sie mit dem Infanterie-Regiment 
König der Belgier Nr. 27 am linken, und mit dem Infanterie-Regiment 
Grossherzog von Hessen Nr. 14 am rechten Flügel Stellung nahm, 
während das 9. Jäger-Bataillon den hochgelegenen, gegen das Trotina- 
Thal steil abfallenden Wald nördlich von Sendrasitz besetzte. Gegen 
Mittag wurde bemerkt, dass aus der Gegend von Smifitz- Josefstadt 
feindliche Truppen im Anmarsch gegen Trotina sich befanden, die 
theils in südwestlicher Richtung gegen den Höhenzug von Sendrasitz, 
theils in südöstlicher Richtung gegen Trotina zogen. Um über ihre 
Stärke Aufschluss zu erhalten, unternahm eine Escadron Huszaren der 
Division Taxis über Trotina hinaus eine Recognoscirung und brachte 
gefangene preussische Huszaren ein, laut deren Aussagen die auf der 
Strasse Josefstadt - Königgrätz marschirende feindliche Colonne aus 
1 Infanterie-Regiment, 2 Batterien und einer Division Cavallerie be- 
stünde, indess die andere, den Weg über und hinter die Höhen ge- 
zogene Colonne an Infanterie und Artillerie stärker sei. Demzufolge 
bezog die Brigade folgende Gefechtsstellung: 2. Bataillon Belgier- 
Infanterie am Thalrande beiderseits der Josefstadt-Königgrätzer Chaussee, 
Front nach Norden, den rechten Flügel an die Elbe gelehnt, 1. und 
3. Bataillon des Regiments zwischen der Höhe von Horenowes in 
Richtung des vom 9. Jäger-Bataillon vertheidigten Gehölzes und der 
Trotina ; 2. Bataillon Grossherzog von Hessen - Infanterie im Orte 
Trotina vor dem rechten Flügel der Aufstellung, behufs Vertheidigung 
dieses Dcfile’s ; 1. Bataillon bei den Brücken von Lochenitz und 
Predmeritz ; 3. Bataillon im zweiten Treffen als Reserve hinter dem 
1. und 3. Bataillon Belgier. 

Nachdem das 9. Jäger-Bataillon aus seiner Aufstellung im Ge- 
hölze von Horenowes geworfen worden war, gieng das am linken 
Flügel umgangene Regiment Belgier mit dem 1. und 3. Bataillon in 
eine Stellung hinter der von Trotina nach Sendrasitz führenden Strasse 
zurück, Plänkler in den Strassengraben vorschiebend. 

Bald darauf rückte der Feind, welcher seinen Aufmarsch auf 
dem linken Trotina-Ufer fast unbemerkt bewirkt hatte, mit dem 
rechten Flügel — ungefähr zwei Bataillone — von den dominirenden 
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Höhen von Hofenowes gegen die Mitte der beiden Bataillone Belgier, 
wurde aber nach einigen Schüssen der Brigade-Batterie Nr. 2/II gegen 
die Höhen, namentlich in das vom 9. Jäger-Bataillon verlassene Ge- 
hölz zum Rückzug genöthigt und eröffnete nun ein lebhaftes Infan- 
terie- und Artilleriefeuer gegen die Brigade Henriquez, während auf 
der Josefstädter Strasse herabziehende Colonnnen einen Vorstoss gegen 
Trotina führten. 

Es war schon gegen 3 Uhr Nachmittags ; feindliche Massen waren 
in Chlum und Rosberitz eingebrochen ; da gab General-Major von 
Henriquez seiner Brigade den Befehl zum Rückzüge hinter die Elbe, 
welcher, namentlich von dem linken Flügel, in grösster Ruhe und 
Ordnung trotz Nachdringens des Feindes und des heftigen Feuers seiner 
Infanterie und Artillerie über Lochenitz und Predmeritz bewirkt 
wurde '). 

Bezeichnend für die Wirkung des Zündnadel-Gewehrfeuers ist 
folgende Stelle: 

„Kaum war das Gehölz von Lippa genommen, so erfolgte öster- 
reichischerseits aus der Gegend zwischen Langenhof und Rosberic 
her, die Höhe zwischen Chlum und dem Gehölz hinauf, ein vehementer 
Gegenstoss. Begleitet vom Hagel der Granaten, rückte eine seltsam 
formirte Angriffscolonne heran; sechs starke Schlachthaufen von 
Bataillonsstärke, zu zwei und zwei dicht neben, und zu je dreien 
hintereinander, Schützen nur etwa zehn Schritt vor der Front 
Der Generalstabs-Chef des 3. Armee-Corps, Oberst Baron Catty, 
hatte nämlich um eine Division des Romanenbanater Grenz-Regiments 
alle erreichbaren und noch zum Stehen zu bringenden Truppen ge- 
sammelt und führte sie jetzt gegen die Höhe, um den Abzug der 
Brigaden Kirchsberg und Prochaska, welchen der Erzherzog Ernst, 
Commandant des 3. Armee-Corps, befohlen hatte, durch eine Offensiv- 
bewegung zu decken. Die Obersten v. Pape und v. Werder, welche 
diesem mächtigen und entschlossenen Vorstoss in erster Reihe 
die Stirne zu bieten hatten, verfügten nur über etwa 5 Garde-Com- 
pagnien. Das war ein sehr kleines Häuflein, von dem sogar noch 
ein Theil in Reserve gestellt werden musste, und es galt also, sein Feuer 
zu sparen.“ 

„Steht fest und feuert ruhig !“ riefen die Führer den Grenadieren 
zu. „Keine Sorge, sie sollen uns nur kommen!“ war die mit glänzenden 
Augen gegebene Antwort. Und so geschah es. Ruhig warteten die 
Compagnien mit fertig gemachtem Gewehr, bis die Teten des Feindes 
auf hundert Schritte heran waren; dann krachten ihnen rasch 
aufeinander folgende Salven entgegen. Dennoch und trotz grosser 
beständig wachsender Einbusse blieben die Colonnen im Vorrücken. 


') Vergleiche im Übrigen: „Österreichs Kämpfe“, 3. Band. 2. Hälfte. 
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An der Spitze der einen ritt auf hohem weissen Ross mit aus- 
gezeichneter Bravour ein Commandeur, der, bald genug todt 
zusammenbrechend, das schmerzlichste Bedauern auch seiner 
Feinde weckte. Und nun eröffneten die Grenadiere heftiges Schnell- 
feuer ; die österreichischen Massen wankten und liefen die Höhe hinab. 
Sie erlitten dabei furchtbare Verluste; ihre Todten und Verwun- 
deten lagen dort so dicht gehäuft, dass es unmöglich 
war, den Raum zu Pferde zu passiren. Auch Oberst v. Catty 
fiel hier schwer verwundet, ein Opfer seiner hingebenden 
Thätigkeit, aber auch ein Beispiel energischen Zu- 
sammenraffens in gefährlicher Lage. Die preussiachen Gre- 
nadier-Compagnien dagegen verloren keinen Mann, weil die öster- 
reichischen Schützen viel zu hoch anschlugen. Wären jedoch die 
Colonnen nur noch 60 Schritt weiter vorgerückt, so hätten sie die 
preussischen Compagnien unter ihren Fersen zertreten müssen; denn 
hinter diesen stand, so weit das Auge reichte, nicht ein Mann. Aber 
Bie thaten es nicht etc.“ (pag. 238 und 239). 

Der österreichischen Artillerie zollt der Verfasser seine volle 
Bewunderung und Anerkennung, indem er sich darüber, wie folgt, 
äussert : 

„Bei dem Abzüge des 10. österreichischen Armee-Corps aus der 
Stellung von Lippa behauptete die Artillerie des 3. Armee-Corps 
grösstentheils noch dieselbe Position, welche sie vom Anfang der 
Schlacht an inne gehabt, und setzte das Feuer gegen die erste preus- 
sische Armee lebhaft fort, obgleich ihre ganze Infanterie sie verliess, 
und von Seiten der Armee des Prinzen Friedrich Carl die Artillerie 
des pommer’schen Armee-Corps , sowie die Spitzen von Infanterio- 
Colonnen gegen die so lange dominirende österreichische Höhen- 
stellung in vollem Anmarsch waren. Diese ruhmvolle Bestän- 
digkeit musste die kaiserliche Artillerie mit schweren Verlusten 
bezahlen etc.“ (pag. 333). 

„Sechszehn österreichische Geschütze feuerten aus einer Position 
bei Lipa bis zum letzten Augenblick auf die vorbrechenden preussi- 
schen Colonnen. Als eine der letzteren in eine der Batterien einge- 
drungen war, von der fast die ganze Bespannung nieder- 
gestreckt lag, feuerte noch ein nur von drei Kanonieren be- 
dientes Geschütz den letzten Schuss ab. Die braven Österreicher 
wehrten sich wie Verzweifelte mit Pistolen, Wischern und 
Setzstöcken und versuchten die Geschütze zu vernageln etc.“ 
(pag. 334). 

„Der Commandirende der Elbe- Armee hielt die 16. Infanterie- 
Division, „als die einzige verfügbare Reserve, vorerst noch zurück, weil 
die Lage sich noch nicht vollständig übersehen Hess“. Dieser auffallende 
Umstand war ganz vorzugsweise die Folge des heldenmüthigon 
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Standhaltens der österreichischen Artillerie, und um ihn würdigen 
und verstehen zu können, müssen wir etwas zurückgreifen und dem 
interessanten, alle soldatischen Sympathien erregenden 
Schauspiele folgen, welches die kaiserlichen Batterien darboten, 
indem sie, Schritt für Schritt weichend, mit der grössten Auf- 
opferung den Schleier fest zusammenhielten, welcher das Chaos der 
Retirade den Augen der Sieger verbarg etc,“ (pag. 424). 

„Die österreichische Artillerie ist trotz ihrer grossen Einbusse 
an Geschützen mit hoher Auszeichnung aus der Schlacht her- 
vorgegangen. Vom Beginn bis zum Ende derselben focht sie allenthalben 
ausdauernd und gut. Inmitten der Panik, mit welcher der Tag endete, 
blieb sie bei voller Besinnung und liess erkennen, welch' mächtigen 
Factor das Vertrauen zur eigenen Waffe bildet etc.“ (pag. 492). 

So freigiebig der Verfasser mit Lobeserhebungen für die brave 
österreichische Artillerie ist, so wenig will er die Leistungen, die Hin- 
gebung und den Ruhm der k. k. Cavallerie gelten lassen. Er schreibt 
unter Anderem darüber Folgendes: 

„Die österreichischen Cavallerie-Divisionen Prinz Holstein und 
Graf Coudenhove beschlossen, voll von edlem Reitersinn und in klarer 
Erkenntniss der Nothwendigkeit, die retirirende k. k. Armee vor dem 
zu befürchtenden Massenchoc der preussischen Cavallerie zu schützen, 
dieser letzteren sofort mit aller Kraft entgegenzutreten. Hiemit begann 
nun die in den leicht gewellten, von schmalen Wiesenstreifen durch- 
zogenen Feldmarken von Langenhof und Stfesetic ausgefochtene 
Reiterschlacht von Königgrätz, die der Gegenstand so ver- 
schiedenartiger Beurtheilung gewesen ist, und bei deren 
Darstellung die Parteien sich nicht nur gegenseitig 
auf’s Äusserste bedingen, sondern geradezu in der ent- 
schiedensten und kaum zu ermittelnden Weise wider- 
sprechen“ (pag. 385). 

„Die Division Prinz Holstein betritt den Kampfplatz und kommt 
mit der preussischen Cavallerie in’s Handgemenge. Die feindlichen 
Cürassiere wehrten sich sowohl hier gegen einen Zug Uhlanen als in 
dem Kampfe mit drei Escadronen Zieten-Huszaren musterhaft; doch 
fiel es auf, dass ihre Pferde nicht recht wendig erschienen, und auch 
die Zügel meist lang herunter hiengen. Da die Huszaren bald merkten, 
dass der Hieb die flatternden dichten Reitermäntel der österreichischen 
Cürassiere nicht durchdringe, so verständigten sie sich durch lautes 
gegenseitiges Zurufen, stechen zu wollen, obgleich das sonst branden- 
burgische Art nicht ist. Nach 10 bis 15 Minuten war der Kampf zu 
Gunsten der Preussen entschieden, und die Ferdinand-Cürassiere, 
die schon durch das Infanterie-F euer ebenso bedeutende 
Verluste als Erschütterungen erlitten, stoben auseinander und 
wälzten sich in der Richtung auf Bor zurück. Mit ihnen gemischt, verflossen 
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auch die Stadion-Cürassiere, welche das decimirende Infanteriefeuer von 
Langenhof aus ihrem Handgemenge mit den neumärkischen Dragonern 
gelöst hatte, das blutige, ihrem heldenmtithigen Reiterstreben so ver- 
hängnissvoll gewordene Schlachtfeld. Die Huszaren verfolgten bis 
Rosnic. — Die Österreicher sind überaus geneigt, das 
Factum, nicht nur dieser Attake, sondern überhaupt 
jedes Engagement der Ferdinand-Cürassiere zu ver- 
tuschen. Früher erklärten ihre Zeitschriften den Angriff dieses 
Regiments für eine blosse „Schein-Attake“ ; dann brachte das officielle 
Werk: „Österreichs Kämpfe“ sogar die Lesart: jene Cürassiere 
seien überhaupt gar nicht zur Action gekommen, weil sie rechtzeitig 
die Absicht gemerkt hätten, sie in das Infanterie-Feuer von Lipa und 
Langenhof zu locken. — Während der Verfolgung des Regiments Kaiser 
Ferdinand erschien in der linken Flanke eine neue Cürassier-Linie : 
das Regiment Hessen. In Folge seiner Annäherung gab der General 
Hann v. Weyhern für seine Person die Verfolgung der Ferdinand- 
Cürassiere auf, um Gegenmassregeln zu treffen. Vom Regiment Zieten- 
Huszaren hatten sich 2 1 /, Schwadronen inzwischen wieder einiger- 
massen rallirt und hielten in einer kleinen Wiesensenkung mit dem 
linken Flügel bei Langenhof. Nordöstlich der Schäferei waren ungefähr 
1*/, Escadronen des 4. Uhlanen-Regiments gesammelt. Diese erhielten 
den Befehl, die vorgehenden Cürassiere in der rechten Flanke anzu- 
greifen, während die Zieten-Huszaren in der Front bleiben sollten. 
In kurzem scharfen Galop kam das Regiment Hessen durchaus 
ruhig und vorzüglich geschlossen an, so dass General 
Hann seinen Adjutanten auf die so treffliche Haltung 
aufmerksam machte; die Officiere hatten sich in der Front auf- 
nehmen lassen, und man hörte sie den Leuten zurufen: „Zusammen! 
Zusammen!“ Unsere pommerischen Uhlanen begrüssten die in einiger 
Entfernung vorübergehenden Cürassiere mit lautem Hurrah! Die 
kaiserlichen Reiter jedoch folgten den noch nicht völlig geordneten 
und daher langsam zurückweichenden Huszaren-Schwadronen und blieben 
also in der einmal angenommenen Richtung, obgleich sie dadurch 
ihren Rücken preisgaben.“ 

„Dies benutzten die Uhlanen sofort und warfen sich in voller 
Carriere von hinten auf die festgeschlossenen Glieder. Der Stoss war 
so mächtig, dass sich alsbald eine Gasse durch die Cürassier-Mauer 
öffnete. Die 1. Schwadron ward auf die 2. geworfen, und nun kam 
es, jedoch nur wenige Minuten lang, zu einem stehenden Gefecht, an 
welchem sich auch eine Infanterie-Compagnie betheiligte, 
indem Hauptmann Liebelt vom Regiment Kronprinz gegen die 
rechte Flanke der Cürassiere zwei Salven und dann Schnell- 
feuer abgeben Hess, was bei der sehr nahen Distanz von zer- 
störender Wirkung war. Die Reihen lösten sich, und, eine grosse 
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Zahl von Leuten und Pferden auf dem Platz lassend, wendeten die 
Cttrassiere sich fliehend in schärfster Carrifere nach Süden. Hier in- 
dessen trafen sie wieder auf Zieten-Huszaren, prallten auseinander, 
machten meist linksum Kehrt und jagten nordostwärts. Dann nahmen 
sie plötzlich die Richtung auf Rosnic und Bfriza und richteten hier 
die unheilvollste Verwirrung an, indem sie als dichter Schwarm in 
die Colonnen der abmarschirenden Sachsen einbrachen und Alles 
niederritten, was ihrer Flucht entgegenstand. So war denn eine der 
drei österreichischen Reserve-Cavallerie-Divisionen, die des Prinzen 
von Holstein, zurückgewiesen“ (pag. 390 bis 394). 

„Die Cavallerie-Division Coudenhove näherte sich dem Dorfe 
Stresetic, in dessen Umgebung 3 Schwadronen des neumärkischen Dra- 
goner-Regiments waren. Mit einem Abstande von 800 Schritten folgten 
die Österreicher den Preusssen, in ruhigem Trabe, beständig 
im Feuer der am Brizer Walde aufgestellten preussi- 
Bchen Infanterie und Artillerie. Jetzt marschirte die Teten- 
Brigade Fürst Windischgrätz auf, und als die Neumärker plötzlich 
Front schwenkten und deployirten, stand ihnen das Cürassier-Regiment 
Prinz Carl von Preussen in Front, das Cürassier-Regiment Graf 
Wrangel in Divisionen auf den Flügeln folgend, gegenüber. Die Brigade 
Mengen folgte der Brigade Windischgrätz in Regiments-Zugs-Colonnen, 
Bayern-Cürassiere rechts, Neipperg links. Die 1. Division Alexander- 
Uhlanen sollte als Offensiv-Flanke eingreifen, die 2. bildete eine 
Reserve.“ 

„Geschlossen wie eine Mauer bergauf galopirend, 
kamen die Cürassiere heran ; da warfen sich ihnen die Neumärker 
entgegen, und ihr auf 150 Schritt erfolgender Choc traf die Mitte des 
Gegners in schräger Richtung mit solcher Vehemenz, dass sich die 
vorderen Linien gegenseitig durchbrachen. Es trat ein kurzer Moment 
der Stille ein, und nun entstand ein gewaltiges Gemetzel.“ 

„Das Feuer der brandenburgischen Füsiliere und der 
Batterie Munk richtete sich nun auf die nachfolgenden Staffeln 
der österreichischen Cavallerie-Division und zwang diese, d. h. die 
ganze Brigade Mengen, Kehrt zu machen. Die 8 Schwadronen dar 
Brigade Windischgrätz blieben im Gefecht mit den 3 neumärkischen 
Escadronen zurück. Das 2. brandenburgische Uhlanen-Regiment näherte 
sich jetzt östlich von Sttesetic dem Gefechtsfelde, marschirte aus der 
Zug-Colonne auf, attakirte und warf sich auf den Feind. Dies Ein- 
greifen der Uhlanen entschied den Kampf.“ 

„Die linken Flügel-Abtheilungen der Regimenter Prinz Carl von 
Preussen und Graf Wrangel geriethen in das volle Feuer 
preussischer Infanterie und der Batterie Munk. Sie 
wurden daher zuerst vollständig geworfen und zur schleunigsten Umkehr 
veranlasst, bevor sie einhauen konnten. Das Übrige wandelte sich in 
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einen langen, nur etwa 20 Schritt breiten Streifen ; die hauptsächlich 
mit den Dragonern fechtenden, noch sieghaften Cürassiere 
gieng en zwischen preussischer Infanterie, Halb-Bataillon Melchior, und 
dem Dorfe durch, wobei sie von der 12. und 9. Compagnie der 
brandenburgischen Füsiliere beschossen wurden, und 
ihnen die 4. Uhlanen-Escadron in die Flanke fiel Eine bedeutende 
Anzahl Cürassiere fiel oder wurde gefangen genommen.“ 

„Die Hauptmasse der Brigade Windischgrätz aber verschwand 
in grossem Bogen nach links ausweichend, mit der Richtung auf Rosnic, 
und jagte dabei im schärfsten Tempo durch das Intervalle der Brigade 
Abele zurück, welche durch diese mit rücksichtsloser Vehemenz zu- 
rückeilenden Reitennassen unter den Augen Benedek’s in die schwierigste 
Lage gerieth. Der nach Langenhof weiter stürmende rechte Flügel 
der Cürassier- Brigade Windischgrätz wurde durch preussische 
Infanterie, Artillerie und Cavallerie fast gänzlich 
vernichtet.“ 

„So blieb denn von zwei kaiserlichen Cavallerie-Divisionen nur 
noch die Brigade Mengen kampffähig. Mit dem Regiment Alexander- 
Uhlanen auf dem linken, Bayern- Cürassiere auf dem rechten Flügel des 
1. Treffens und mit dem Regiment Neipperg-Cürassiere im 2. Treffen als 
Reserve ritt sie östlich von Problus dem 1. Garde-Dragoner-Regiment 
entgegen. Dieses warf sich unter Oberstlieutenant von Barner auf die 
Division Pulz von Alexander-Uhlanen. Mit heftigem Zusammenstosse 
trafen sich die Reiterlinien in der Tiefe nördlich der Wiesenniederung 
derart, dass beide linke Flügel debordirten. Sie durchbrachen sich 
gegenseitig und wogten in kurzem Einzelkampfe hin und wieder; dann 
wurde der umfasste rechte Flügel der Uhlanen gegen die Südwest- 
spitze von Stresetic getrieben, während ihr linker Flügel sieghaft 
gegen Problus vorstürmte. Hier empfing sie die Batterie Caspari 
auf 30 Schritt Entfernung mit Kartätschen. Dennoch 
gieng ein Theil derUhlanen durch dieBatterie hindurch 
und ritt noch mit solcher Gewalt in die aus einer Schwadron der 
rheinischen Uhlanen bestehende Bedeckung, dass auch diese im Ge- 
tümmel mit fortgerissen wurde.“ 

„Der Angriff der Blücher-Huszaren hatte sich gegen das Cüras- 
sier- Regiment Bayern gerichtet und dasselbe noch vor seiner vollen 
Entwicklung erreicht. Der Choc reussirte vornehmlich durch ein ge- 
schicktes Flanken-Manöver der zurückgehaltenen 3. Escadron. Die 
Cürassiere geriethen in Unordnung, und als sie die Alexander-Uhlanen, 
den linken Flügel des 1. Brigade-Treffens, geschlagen sahen, eilten sie, 
eine Zeit lang von den Pommern und zum Theil auch von Schwadronen 
des eben jetzt anlangenden 1. Garde-Uhlanen-Regiments verfolgt, 
zurück und verliessen das Gefechtsfeld. Das 2. Treffen der Brigade 
Mengen, das Regiment Neipperg-Cürassiere, kam erst nach Ent- 
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Scheidung des Gefechts heran, wurde von dem Kartätschfeuer 
der Batterie Caspari und einer Salve der 5. Compagnie 
des 12. Regiments empfangen und verzichtete unter diesen Um- 
ständen auf jedes Eingreifen. Es gieng auf RoBnic zurück, und auch 
die in Reserve folgende 2. Division der Alexander-Uhlanen zog nach 
nicht unbedeutenden Verlusten durch Kartätschfeuer ab, ohne 
thätig geworden zu sein.“ 

„Se. Majestät der König von Preussen, welcher dem Reiter- 
gefecht beigewohnt hatte, schrieb darüber folgenden Tags an die 
Königin, dass die österreichischen Cürassiere und Uhlanen total cul- 
butirt wurden.“ 

„Wir sind in den Hauptsachen der Darstellung des preussischen 
Generalstabes gefolgt; in dem Werke des k. k. Generalstab s- 
Bureau’s für Kriegsgeschichte ist die Schilderung obiger, 
nach österreichischer Auffassung durchweg siegrei- 
chen Reitergefechte von einer trockenen Kürze, welche 
so ruhmreichen Thaten gegenüber befremdet und namentlich auffallend 
contrastirt mit der schönen Wärme, welche die Darstellung viel ge- 
ringerer Episoden der Kämpfe in Italien erfüllt. Statt dessen 
ist eine auffällige Neigung erkennbar, alles positive 
Detail zu vermeiden; aber ohne solches überzeugen 
auch noch so schroff hingestellte Behauptungen keinen 
unbefangenen Leser. Wir erinnern daran, dass das Werk des 
Obersten v. Besser: „Die preussische Cavallerie in der Campagne 1866“, 
welches in den meisten Fällen das Gegentheil von dem behauptet, 
was das Werk des k. k. Generalstabes aussagt, durch die „Öster- 
reichische Militär-Zeitung“ grossentheils abgedruckt worden ist, aus- 
gesprochenermassen um Entgegnungen der cavalleristi- 
schen Kreise Österreichs hervorzurufen, — aber es ist 
Alles still geblieben etc.“ (pag. 385 bis 408). 

Gemäss dieser Darstellung der Reiterkämpfe bei Langenhot- 
Stfesetic und ihres Commentars verzichtet also der Verfasser auf jedes 
selbständige Urtheil und theilt den Standpunkt Derjenigen, welche die 
Behauptung aufstellen, -dass: 

1. Die österreichische Cavallerie total culbutirt wurde; 

2. die in dem Werke des österreichischen Generalstabes ent- 
haltene Lesart: das Ciirassier-Regiment Kaiser Ferdinand sei über- 
haupt gar nicht zur Action gelangt, nicht richtig sei; 

3. der Bericht des preussischen Generalstabes nicht allein über 
die Leistungen und die Thätigke^t der eigenen, sondern auch über 
jene der österreichischen Cavallerie mehr Glauben verdiene als der 
des k. k. österreichischen Generalstabes, weil die nach Auffassung des 
letzteren durchweg siegreichen Reitergefechte der Österreicher in Folge 
Vermeidung alles positiven Details von einer trockenen Kürze seien. 


Digitized by Google 



Die Schlacht von Kfiniggräti. 


45 


Diese mit entschiedener Bestimmtheit zum Ausdruck gebrachte 
Meinung erscheint um desto befremdlicher, als sie sich im Wider- 
spruche mit den Thatsachen sowohl, als mit den im Werke selbst 
enthaltenen Anschauungen befindet. Wenn es auch richtig wäre, dass 
die österreichische Reiterei „total culbutirt“ wurde, so könnte diese 
That doch nicht auf Rechnung der preussischen Cavallerie allein 
gesetzt, sondern müsste auf alle drei Waffen indossirt werden. In dieser 
Beziehung dürfte wohl die vom Autor selbst, wie oben angeführt, bei 
Beschreibung der Einzelkämpfe ausgesprochene Kundgebung mass- 
gebend sein, wonach die österreichischen Cürassiere und Uhlanen nur 
durch das preussische Infanterie- und Artillerie-Feuer zum Abzug 
genöthigt wurden. 

Die Rückzugs-Bewegung der k. k. Cavallerie-Divisionen Prinz 
Holstein und Graf Coudenhove erfolgte erst dann, als die preussischen 
Reiter-Regimenter aus dem Felde geschlagen und unfähig gemacht 
worden waren, den Rückmarsch der in hohem Grade bedrängten 
eigenen Infanterie zu behindern und die Früchte des Sieges durch 
Verfolgung der fliehenden Trümmer einzuheimsen. Dieser Argumen- 
tation bedient sich auch der Verfasser, indem er auf Seite 380 bis 381, 
wie folgt, schreibt: 

„So war denn der Deich an der Bistritz zuerst von dem Theile 
der Armee durchbrochen worden, der am thätigsten und wirkungs- 
vollsten gegen ihn angekämpft und gebrandet : von der Infanterie ; 
die bedeutungsvollsten Gefechte der Verf olgung fielen 
aber, wie das in der Natur der Waffen liegt, weder ihr noch der 
Artillerie zu ; sie mussten vielmehr von der Cavallerie ausgefochten 
werden.“ 

Ähnlichen Gedanken und Erwägungen begegnet im Übrigen 
„Jähns“ in allen ausserpreussischen Schriften über den Krieg von 1866, 
und würde er aus dem Werke: „Rückblicke auf den Krieg 1866“, 
welches er öfter citirt, auf Seite 407 nicht allein den Vorsatz, sondern 
auch den Nachsatz reproducirt haben, so hätte er die in Österreich 
über die Reiterkämpfe bei Königgrätz herrschende Ansicht zum Aus- 
druck gebracht. Der Nachsatz nämlich lautet: 

„Die beiden im Gefecht gewesenen k. k. Cavallerie-Divisionen 
Prinz Holstein und Coudenhove hatten nicht eine geschlagene Armee zu 
verfolgen, sondern ein siegreiches Heer von der Verfolgung abzuhalten. 
Wer wagt es, in Abrede zu stellen, dass dieser Zweck vollständig erreicht 
wurde. Die preussische Reiterei, welche mit der Absicht sich vordrängte, 
auf die zersprengten Theile unserer im Rückzuge begriffenen Armee 
loszustürzen und einzuhauen , um sie wo möglich aufzureiben 
und zur Waffenstreckung zu zwingen, sah sich argen Täuschungen 
ausgesetzt. Von unserer Cavallerie angefallen und überrannt, ver- 
schwand sie nach der Attake gänzlich. Hätten die preussischen und 
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nicht die österreichischen Reiter-Brigaden gesiegt, dann würden sie 
ihre höchst unvollständige Verfolgung weiter ausgedehnt und nicht in 
einem Momente abgeschlossen haben, wo die Früchte des Sieges erst 
erbeutet und unermesslich werden konnten. Nach dem Zurückwerfen 
unserer Cavallerie-Massen stand der Thaten- und Unternehmungslust 
der preussischen Reiterei kein Hinderniss mehr im Wege; sie konnte 
leicht und ungehindert bis vor die Thore von Königgrätz, ja bis 
Pardubitz Vordringen.“ 

Es ist mithin unumstössliche Thatsache, dass die österreichische 
Cavallerie nur zurückgewiesen und nicht gänzlich über den Haufen 
geworfen (total culbutirt) wurde, dass dieses Zurückweisen durch alle 
drei Waffen der preussischen Armee und nicht durch die Reiterei 
allein stattgefunden, und dies erst dann, als sie ihren Zweck erreicht 
hatte, die feindlichen Cavallerie-Massen aus dem Felde zu schlagen und 
für die Verfolgung der österreichischen Infanterie unschädlich zu machen. 

Das Cürassier- Regiment Kaiser Ferdinand ist trotz aller An- 
fechtungen von gegnerischer Seite nicht zur Action gelangt, und der 
k. k. Generalstab, welcher die Geschichte des Feldzuges von 1866 
nur nach demselben vorgelegenen Acten verfasste, hat sich in dieser 
Beziehung keine Blosse gegeben, da er nur dasjenige aufnehmen konnte, 
was actenmässig erwiesen war. Die Prätension, über Bewegungen und 
Waffenthaten der österreichischen Reiterei auf dem Schlachtfelde von 
Königgrätz besser unterrichtet sein zu wollen, als ihre eigenen Führer, 
muss zurückgewiesen werden. Über den Angriff des Cürassier-Regi- 
ments Kaiser Ferdinand drückt sich die Relation der 1. Reserve- 
Cavallerie-Division folgendermassen aus: 

„Die feindliche Reiterei, Dragoner-Regiment Nr. 2?, Garde- 
Dragoner ? und ein Uhlanen-Regiment, rückte auf den Höhen nördlich 
von Rozbei'itz zum Angriffe in drei Treffen vor, voraus zwei Treffen 
Dragoner, weiter rückwärts das Uhlanen-Regiment als Reserve. Den- 
selben gieng die Brigade Schindlöcker mit grösster Bravour entgegen 
und warf sie mit Unterstützung einiger Escadronen Huszaren, welche 
aus östlicher Richtung gegen Rozberitz rückten, mit solcher Heftig- 
keit, dass sie vollständig geschlagen und in volle Flucht gejagt wurden, 
wobei sich das Cürassier-Regiment Graf Stadion Nr. 9 besonders aus- 
zeichnete.“ 

„Während dieses Angriffes hatte auch die Brigade General-Major 
Prinz Solms einen Angriff auf feindliche Huszaren, das Regiment blaue 
Huszaren mit weissen Schnüren und rothe Huszaren, gemacht. Die 
blauen Huszaren schwenkten mit Zügen rechtsum Kehrt und giengen 
zurück, als sich denselben das 4. Cürassier-Regiment Kaiser F erdinand 
nach bewirktem Aufmarsch immer mehr und mehr näherte.“ 

„Mit dem Cürassier-Regiment Kaiser Ferdinand gleichzeitig rückte 
auch das 6. Cürassier-Regiment Prinz von Hessen in Staffeln rechts 
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vorwärts als Offensivflanke vor. Da aber die Kaiser Ferdi- 
nan d-Ctirass ier e sowohl aus Kornfeldern, wie aus 
einigen naheliegenden Häusern von Infanterie und 
auch von Artillerie mit Kartätschen heftig beschossen 
wurden, also Angesichts einer so vortheilhaften Position des Feindes 
an keinen Cavallerie-Erfolg zu denken war, liess der Regiments- 
Commandant, Oberst Berres, sein Regiment umkehrt schwenken 
und führte selbes, musterhaft geordnet, im Trab zurück. 
Dieses Manöver veranlasste jedoch den Feind, diesem Cürassier- 
Regimente zu folgen, und gab hiedurch dem Regimente Hessen-Cüras- 
siere Nr. 6 unter Oberst Graf Thun, Gelegenheit zu einer glänzenden 
Attake in die linke Flanke (diese Attake wurde muthmaaslich durch 
eine Escadron Nicolaus-Huszaren unterstützt), welche zur Folge hatte, 
dass die feindliche Reiterei endlich so vollständig und nachhaltig 
geschlagen wurde, dass sie sich nirgends auf dem weiten Schlachtfelde 
blicken liess.“ 

Die österreichische Cavallerie war zur Erhärtung ihres erfolg- 
reichen Wirkens auf dem Schlachtfelde von Königgrätz weder eines 
beredten Anwaltes noch eines glänzenden Plaidoyers bedürftig, wie sie 
die preussische Reiterei in Oberst v. Besser und dessen Schrift ge- 
funden hat. Zu einer solchen, das Sprichwort: „Qui s’excuse, s’accuse“ 
bestätigenden Sachwaltschaft lag keine Veranlassung vor. Die Gefechts- 
Relationen, welche an dem Tage nach der Schlacht verfasst wurden, 
die über Leistungen der Cavallerie in Militär-Zeitschriften von com- 
petenten Officieren veröffentlichten Berichte, endlich das vom k. k. Gene- 
ralstabe auf Grund dieser Behelfe herausgegebene Werk genügten 
vollkommen zur Aufklärung der Thatsachen und der durch sie 
geschaffenen Verhältnisse. Bändereiche Bücher Hessen sich über einen 
kaum l‘/,stündigen Reiterkampf, während dessen Truppen, Auf- 
stellungen, Objecte etc. nur im Galop und Carriere passirt und in 
Betracht gezogen werden konnten, nicht schreiben, wenn sie nicht 
Nebensächliches enthielten. Die preussische Armee, welche während 
des Reiterkampfes Infanterie und Artillerie in Stellungen gebracht 
und verwendet, dann aber auch das Schlachtfeld in Besitz genommen 
hatte, war jedenfalls besser in der Lage, einzelnen Schlachtmomenten 
ihre Aufmerksamkeit zu schenken , als das k. k. Heer , welches 
zur Zeit des Zusammenstosses der Cavallerie-Massen in halber Auf- 
lösung ausserhalb des Actionsbereiches der Reiterei sich befand. 
Da hatte Jeder mehr an sich selbst, als an den Nebenstehenden zu 
denken. 

Aus dieser Auseinandersetzung der Gefechtsverhältnisse wird 
es erklärlich, weshalb die Darstellung der sieghaften Reitergefechte 
im österreichischen Generalstabswerk von trockener Kürze ist, und 
warum von allem Detail abgesehen werden musste. Der Generalstab 
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durfte eben nur jenes Geschichtsmaterial verwenden, welches in den 
Gefechts-Relationen enthalten war. 

Die cavalleristischen Kreise Österreichs schwiegen nicht deswegen 
über das Besser’sche Bach, weil sie die darin verzeichneten vielen 
Irrthümer billigten und theilten, sondern sie enthielten sich wohl des- 
halb aller Äusserungen und jedes Urtheils, weil sie die in dem Werke 
des österreichischen Generalstabes und in anderen Militär-Zeitschriften 
dargelegten Thatsachen als richtig anerkannten und daran Nichts zu 
ändern fanden. 

Zum Schlüsse müssen wir nochmals dem Bedauern Ausdruck 
geben, dass uns die Veranlassung geboten wurde, Uber ein Buch Kritik 
zu üben, dessen Verfasser Mitglied ' einer Armee ist, für welche bei 
uns ebenso viel Achtung als Sympathien bestehen. Wenn die Kritik 
mit diesen Neigungen nicht im Einklänge steht, so ist zu berück- 
sichtigen, dass wir nur einem zwingenden Gebot der Nothwehr folgten, 
als wir den Federkrieg über Ereignisse wieder aufnahmen, deren 
objective, leidenschaftlose Beurtheilung einer ferneren Zeit hätte Vor- 
behalten bleiben sollen. Die Generation, welche die Geschehnisse des 
Kriegsjahres 1866 miterlebt und mitgekämpft, scheint hiezu weder 
geeignet noch berufen zu sein, denn die Muse der Geschichte „setzt 
sich — nach altem Wort — nur auf die Särge der Könige“. 
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ÖSTERREICHS KRIEGE 

seit 1495. 


CHRONOLOGISCHE ZUSAMMENSTELLUNG 

der 

Schlachten , Gefechte , Belagerungen etc. , an welchen kaiserliche Truppen 
auf den verschiedenen Kriegsschauplätzen entweder allein oder mit ihren 
Alliirten theilgenommen haben. 

Von Oer Zeit Kaiser Maiiiilian’s 1. 1495 Ms anl Oie neneste Zeit 


Nach authentischen Quellen 

verfasst im 

k. k. IK riegsarohive. 


Österr. militftr. Zeitschrift. 1876. (Mitthellungen des Kriegs- Archivs.) 4 
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Die Kriege, welche Österreich seit 1495 *) theils im eigenen, 
theils im fremden Interesse zu führen oder dabei mitzuwirken hatte, 
fassen wir hier in folgender Hauptübersicht zusammen: 

I. Vom oberwähnten Jahre, d. i. dem des neapolitanischen 
Hilfszuges Kaiser Maximilian I. gegen Carl VIH. von Frankreich bis 
1519. In diese Periode fallen Kriege Österreichs gegen Frankreich, die 
Eidgenossen, gegen Venedig und Bayern. 

II. Von 1520 bis zum Anfang des 17. Jahrhunderts. 
Hieher gehören Kriege mit Frankreich in den Niederlanden, Italien 
und Deutschland, Türkenkriege, Feldzüge in Ungarn und Siebenbürgen, 
die Züge nach Tunis und der Krieg in Polen. Im Laufe dieser ganzen 
Zeit gab es nur wenige Jahre, in welchen die Kriege durch kurze 
Stillstands-Perioden unterbrochen wurden. 

III. Von 1601 bis in die Neuzeit. In dieser Periode zählte 
Österreich nur 106 Friedens-, dagegen 160 Kriegsjahre. Zu den vor- 
nehmsten Kämpfen dieser Epoche gehören : 

Der 30jährige Krieg, mehrere Tttrkenkriege, die Kriege gegen 
Frankreich wegen der spanischen Successionsfrage, die drei schlesischen 
Kriege, die Revolutionskriege, sowie jene gegen Napoleon I. und endlich 
jene der neuesten Zeit. 

Im Ganzen hatte Österreich seit 1495 dreiundsechzig mehr oder 
minder wichtige Kriege von längerer oder kürzerer Dauer zu führen, 
und zwar gegen Frankreich 22, Italien (Sardinien, Venedig undNeapel) 10, 
die Türkei 9, Preussen 5, Spanien 4, Bayern 3, Schweden, Dänemark 
und Tunis je 2, und je einen gegen Russland, Sachsen, die Eidgenossen 
und Egypten. Ausser diesen zählen noch hiezu die vielen Kämpfe 
bei Bewältigung innerer Unruhen, wie z. B. Ungarn und Siebenbürgen, 
Niederlande etc. etc. 

Was die Dauer dieser Kriege anbelangt, so währten am längsten 
der 30jährige Krieg, der Türkenkrieg von 1683 — 1699 und der spanische 
Erbfolgekrieg, jener 16, dieser 13 Jahre. 

*) Über die schon in den beiden ersten Regierangsjahren Maximilian’s 1493 
und 1494 stattgehabten TiirkeneinfäUe nach Innerösterreich stehen so spärliche Daten 
zu Gebote, dass sie hier übergangen wurden. 

4* 
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In diesem Zeiträume von fast 4 Jahrhunderten haben die Öster- 
reicher nahezu siebentausend Schlachten, Treffen, Gefechte und 
Belagerungen gegen äussere und innere Feinde durchgekämpft. 

In der folgenden Zusammenstellung wurden ausser jenen Affairen, 
deren strategischer Werth anerkannt ist, auch alle anderen mehr oder 
minder wichtigen Actionen, gleichviel ob stärkere oder schwächere 
Truppen-Abtheilungen sich daran betheiligt haben, und über welche 
überhaupt richtige Daten aus authentischen Quellen geschöpft werden 
konnten, der Vollständigkeit wegen aufgenommen. 

Daher beginnen wir auch mit der Zeit Kaiser Maximilian’s L, 
da wir erst mit Beginn dieser Periode mit Zuverlässigkeit auf acten- 
mässige Angaben zählen dürfen. 

Von den zahllosen Actionen auf den verschiedensten Schlacht- 
feldern in Europa und selbst in fremden Welttheilen heben wir her- 
vor: 182 Schlachten, 239 Treffen, 5119 grössere und kleinere bemerkens- 
werthe Gefechte und 1299 Festungskriego (Verteidigungen und Be- 
lagerungen von Festungen und festen Plätzen, Städten u. dgl.). 

Von den 182 Schlachten war Österreich in 97 derselben 
entschieden Sieger. 

In den 239 Treffen siegte es 115 Mal und verlor 124 der- 
selben. 

Von 5119 Gefechten ge w ann en die Ö sterreicher 2250, und 
schliesslich fielen von 1299 Actionen vor und in Festungen 684 zum 
Vortheil der österreichischen Waffen und Alliirten aus. 

Am glücklichsten kämpften die kaiserlichen Heere in den 
Türkenkriegen zu Ende des 17. Jahrhunderts und im spanischen Suc- 
eessionskriege, in welch’ letzterem sie in 9 von 14 grossen Schlachten, 
in 4 von 8 Treffen und in 117 von 198 Gefechten Sieger blieben. 

Im siebenjährigen Kriege wurden von 9 Schlachten 4 , und von 
3 Treffen 2 gewonnen und ebenso siegten die Österreicher in 146 
namhaften Gefechten 78 Mal, waren im Festungskriege glücklicher 
und dennoch fiel der Krieg zu ihren Ungunsten aus. 

Im Kriege mit Frankreich war im Jahre 1796 Gewinn und 
Verlust der Actionen so ziemlich auf beiden Seiten gleich, die Ent- 
scheidung in Deutschland günstiger als in Italien; am glücklichsten 
war das Jahr 1799; in diesem fielen 10 siegreiche Schlachten vor 
nur eine gieng verloren; 6 Treffen und 103 Gefechte wurden gewonnen 
und 5, beziehungsweise 72 verloren. Im Festungskriege fielen sämmt- 
liche 17 Actionen zum Vortheil der kaiserlichen Waffen aus. 


Digitized by Google 



5 


53 


Chronologisches Verzeichniss 

der 

Schlachten, Belagerangen etc. 1 ) 


I. 

1495 — 1519 . 

1495 — 1496. Hilfszug in Italien gegen die Franzosen. 

1495. Fo rnovo am Taro, Bieg. Gef. 6. Juli. 

1496. Livorno , Angr. m. 7000 M. u. Blök, im Oct., Aufheb. d. 
Belag. 14. Nov. 

1499. Krieg mit den Eidgenossen. 

Mayenfeld, Überf. u. Einnabm. Anf. Febr. — Luziensteig, feindl. 
Überf. u. Wegn. 11. z. 12. Febr. — Schloss Trisen, Gef. 12. Febr. — 


*) Abkürzungen: 


durch die Verbündeten 

d. d. Verb. 

durch die Kaiserlichen 

d. d. Kais. 

durch den Feind 

d. d. F. 

feindliche Angriffe 

f. Angr. 

von den Türken 

v. d. Türk. 

Gefecht 

Gef. 

Rückzugs-Gefecht 

Rückz.-Gef. 

standhafte Vertheidigung standh. Verth. 

Belagerung durch die 

Belag, d. d. 

Ausfall 

Ausf. 

Blokirt 

Blök. 

siegreiche Schlacht 

sieg. Schl. 

siegreiches Treffen 

sieg. Tref. 

siegreiches Gefecht 

sieg. Gef. 

Überfall auf die feind- 

Überf. a. d. f. 

liche Stellung 

Stell. 

Cavallerie-Gefechte 

Cav.-Gef. 

ergibt sich die kaiserliche 

erg. s. d. kais. 

Besatzung 

Besatz. 

abgeschlagen 

abgeschlag. 


mit m. 


Wegnahme 

Wegn. 

vom Feind genommen 

v. F. genom. 

vergebliche Bestürmung 

vergebl. Bestürm. 

Eroberung 

Erob. 

Aufhebung 

Aufheb. 

Beschiessung 

Beschiess. 

Plünderung 

Plünd. 

Einschliessung 

Einschliess. 

Erstürmung 

Erstürm. 

Capitulation, capitulirt 

Capitul., capitul. 

Besatzung 

Besatz. 

Venetianer 

Venet. 

Vernichtung 

Vernicht. * 

nächtlichen 

nächtl. 

rühmlicher 

rühml. 

Niederlage 

Niederl. 

Verlust 

Verl. 

Abtheilungen 

Abtheil. 

allgemeiner 

allgem. 


Wo die Bezeichnung „vom Feinde“ bei einer Belagerung, Wegnahme, einem 
Überfalle etc. nicht ausdrücklich beigefügt ist, beziehen sich solche Unternehmungen 
auf die eigenen Trappen. 

Zeichen-Erklärung: 

* Die mit fetten Lettern gedruckten Worte bezeichnen alle Schlachten über- 
haupt, dann die wichtigeren Treffen und Belagerungen. 

Die fetten und durchschossenen Lettern bezeichnen die gewonnenen 
Schlachten etc. 

Die gesperrten Lettern bezeichnen die gewonnenen, minder wichtigen Affairen. 
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( 


Schloss Gutenberg, v. F. belag. 2. April. — Pass Schwaderlock , Tref. 
11. April. — Frastanz, Schl. 20. April. — Laufenburg, Gef. im Mai. — 
(Lavaina) unweit der Malser Haide, Gef. 22- Mai. — Laufenburg, Gef. 
11. Juni. — Waldshut, Gef. 26- Juni. — Schloss Dörnach (Dorneck), unweit 
Basel, Schl. 22. Juli. — Basel, Friedenschluss zu, 22- Sept. 

1503—1504. Theilnahme an dem bayerischen Erbfolgekrieg. 

1504. Regensburg, sieg. Schl. 12. Sept. — Kufstein, Erob. 
im Oct. 

1508—1516. Feldzüge in Italien, im nördlichen Frankreich etc. 

1508. Pievc di Cadore, vom Herzog Erich von Braunsehweig erob. 
Mitte Febr. — Brentonico, Vertreib, d. Vcnet. ; Schloss Kiva, Belag.; La 
Pietra, v. F. belag. im März. 

1509. Verona, Vicenza, Padua, Einn. im Juni. — Padua, v. 
F. erob. 27- Juli. — Isola della Scala, Serravalle, Montagnana. 
Li me na, v. d. Kais, genom. 10- — 16. Aug. — Padua, 2. Belag, im 
Sept., Aufheb d. Belag. 3. Oct. — Triest , Belag, d. d. Venet. im 
Oct. — Verona, f. Angr. zuriickgeschlag. im Nov. — Polesella 
(am Po), Vernicht, d. venet. Schiffe 22. Nov. 

1510. Verona, versucht, f. Überf. auf d. Castell St. Pietro vereitelt 
im März, Einschliess. d. d. F. im Sept. 

1511. Concordia, Castelfran co, Erob. im Mai. — Gradisca, 
Verth. 6. — 16. Aug., Aufheb. d. Belag, d. d. F. 16. Aug. 

1512. Ravenna, Tref. ll. April. 

1513. Novara, Einschliess. d. d. F. 1. Juni, Aufh. d. Belag. 5. Juni. — 
Padua, Belag. 28. Juli, Aufheb. d. Belag. 16. Aug. — Bovolenta, Erstürm. 
28- Sept. — Mestre, Erstürm. 1. Oct. — Creazzo, sieg. Gef. 7- Oct. F. 
V. 5000 M., 22 Gesch-, viele Fahn. u. alles Gepäck. — Guinegaste (Engui- 
negatte), sieg. Schl. 17. Aug. — Tcrrouanne, erg. s. 22. Aug. — Toumay, 
Belag. 1. Sept., fällt 24. Sept. — Dijon, Belag. Anfg. Sept. bis 13. Sept. 

1514. Bergamo, v. F. genom. u. wieder erob. 1. Nov. 

1516. Mailand, Belag. 25. März, Aufh. d. Belag, im April. — 
Brescia, erg. sich an d. F. 24. Mai. — Yerona, v. F. belag. 20. Aug., v. F. 
bestürmt Mitte Sept., Entsatz Mitte Oct. 

II. 

1520 — 1600 . 

1521—1526. In Italien, Frankreich etc. 

1521. Parma, Belag. 20. Aug., Aufh. d. Belag. 12. Sept. — 
Bi COCCa, sieg. Schl. 22. April. — Genua, d. Überf. genom. 30. April 
— Crem o na, erob. 6. Juli. 

1523. Mailand, Belag, d. d. Franzos. 20- Sept. 
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1524. Robecco, d. Überf. erob. 13. Jän. — Romagnano, 
sieg. Schl. 14. April. — Marseille, Belag. 19. Aug. ; nach 40täg. Belag, 
ziehen d. Kais. ab. — Mailand, v. F. genom. 25. Oct., Blök. d. Castells 
26. Oct. — Pavia, v. d. Franzos, belag. 3. Nov. — Melzo, Überf. 
auf, Ende Nov. — Neu-Foss4 (Neugraben b. St. Omdr), Überf. auf, im Dec. 

1525. Melegnano, Überf. auf, 24. Jän. — An der Bormida, 
unweitAlessandria, sieg. Gef. im Febr. — BeiCasalmaggiore am Po, 
sieg. Gef. 18. Febr. — Pavia, Überf. a. d. f. L. bei, 19. Febr.; sieg. 
Scbl. 24. Febr. K. V. T. 700 M. F. V. T. 6 Gen., 10.000 M. Gefang. 
20-000 M. — Madrid, Friedensschluss zu, 14. Jän. 1526. 

1526. Citadelle zu Mailand, erg. Bich an d. Kais. 24. Juli. — 
Cremona, Belag. 6. Aug., Erob. 23. Sept. 

In Ungarn gegen die Türken. 

Peterwardein, Belag, d. d. Türken 24. Juli, Erob. 27. Juli. — Ulok, 
Erob. d. d. Türk. 8. Aug. — MohäCS, Niederl. d. Ungarn 29. Aug. — 
O-Beese, v. F. erstürmt 29- Sept. — Paska, Erstürm, d. Ungar. Lagers d, 
d. Türk. Ende Oct. 


1527. In Italien nnd Ungarn. 

R 0 m, Erob. 6- Mai. — Pavia, Belag, d. d. Franzos. 25. Sept., Erstürm. 
1. Oct. — Schloss Theben, Erob. Ende Juli. — Tokaj, Sieg u. 
Erstürm, im Aug. — Raab, Gran, Comorn, Erob. im Aug. 

1528. In Ungarn nnd Italien. 

3 Z i n a (bei Kasehau), Sieg d. Kais, gegen d. Rebell. 8. März. — 
Zwischen Kasehau und Säros-Patak, Gef. 25. Sept. — Neapel, Einschliess. 
d. d. F. 29. April. — Pavia, Überf. im Frühjahre. — Capo d’Orco (bei 
Neapel), Seegef. 28. Mai. — Pavia, Belag, d. d. F. im Juli. — Neapel, 
Aufbeb. d. Belag. 20. Aug. 

1529. In Ungarn nnd Italien. 

Marienbnrg, Tref. 22. Juni. — Kronstadt, Belag, d. d. F. im Juni. — 
Ofen, f. Angr. 24. Aug., fällt an d. Türk. d. Vorrath. 7. Sept. — Wien, 
Belag, d. d. Türk. 24 Sept., Aufh. d. Belag. 14. Oct. Stärke d. Besatz. 
20.000 F., 2000 R. — LandrianO, sieg. Schl. 21. Juli. — Florenz, 
Einschliess. durch 20.000 Deutsche u. Spanier Ende Dec. 

1530. In Ungarn und Italien. 

Ofen, vergebl. Belag, d. Rebell, in, 31. Oct. bis 19. Dec. — 
Garinan a, sieg Schl. (Deutsche und Spanier gegen Florentiner) 2. Aug. — 
Florenz, ergibt sich 12. Aug. 

1532. In Ungarn, Österreich etc. 

Gran, v. F. belag. im Juni. — GünS, standh. Verth, geg. d. türk. 
Belag.-Heer 1. — 22. Aug. Stärke d. Besatz. 700 M. — An der Traisen, Gef. 
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18. Sept. — LeoberBdorf (an d. Trieeting), Enzerefeld, Bieg. Gef. 

19. Sept. — Ind. Neustädter Ebene b. Traiekirchen, sieg. Gef. 20. Sept 

1535. Feldzag gegen Tunis. 

Goletta, Erob. 14. Juli. — Vor Tunis, Sieg über Hayredin- 
Barbarossa 20. Juli, Einn. 21. Juli. 

1536. ln Ungarn, Italien, Frankreich etc. 

Kaechau, Erob. d. d. Rebell. 4. Dec. — Fossano, Belag. 7. Juni, 
Capitul. 5- Juli. — Turin, Blök, im Aug. — Peronne, Blök. 12. Aug. — Mar- 
seille, Bedroh. 25. Aug. — Antibee, Frejus, Erob. im Sommer. — 
Turin, Aufh. d. Blök. 5. Sept. — Peronne, Aufh. d. Blök. 11. Sept. 

1537. ln Ungarn. 

Tokaj, v. d. Rebell, genomm. 3. Mai. — Burg Rdgdcz, Erob. 
19. Mai. — Schloss Siros, Belag. 4. Aug., Erob. Ende Sept. — Szopj«, 
sieg. Gef. im Sept. — Esseg, Belag. 27. Sept. bis Mitte Oct. — Erdöd, 
Wegn. 17. Oct. — - Ivanka, Gef.; Deakovar, Gef. a. d. Marsche nach 
Valpo 1. Dec. — Valpö, Gef. 1. a. d. 2- Dec. 

1540. Ofen, vergebl. Angr. auf, 20- Oct., Abzug 16. Nov. — Schloss 
Wissegrad, Erob. 24. Nov. 

1541. Ofen, Belag. 3. Mai bis 21. Aug. Kaie. Verl. 16.000 M. 

1541. Feldzug gegen Algier. 

Algier, Einschliess. 27. Oct., Ausf. d. Besatz, zurückgeschlag. 28. Oct., 
Abmarsch d. Kais. 29. Oct., Abfahrt d. Flotte 3. Nov. 370 christliche Schiffe 
m. 22.000 F. u. 1500 R. 

1543. In Ungarn und Piemont. 

Pest, Belag. 23. Sept., Aufheb. d. Belag. 30. Sept. — Cuneo (Coni), 
vergl. Bestürm, d. d. F. 10. — 11. Dec. — In Piemont und Montferrat lagen 
22.000 Franzosen, Italiener u. Schweizer ; ihnen gegenüber 10.000 Kais. 

1543. In Ungarn, Piemont, Deutschland, Frankreich etc. 

Fünfkirchen, Erob. d. d. Türk. 20- Juli. — Gran, Belag, d. d. Türk. 
24. Juli, Ausf. 6. Aug., Übergabe 10. Aug. Besatz. 1300 M. DentBche u. Italiener. 
Belag.-Gesch. 40 St. K. V. 200 M. F. V. 3000 M. — Stuhlweissenburg, 
Erob. d. d. Türk. 4. Sept. — Turin, misslung. Anschlag auf, 11. Fcbr. — 
Nizza, Entsatz, d. Castells 8. Sept. — Mondovi, Erob. 3. Nov. — 
Carignan, sieg. Tref. im Nov. — Düren, Erstürm. 26. Aug. — 
Landrecy, Belag, im Oct., Aufh. d. Belag, im Nov. 

1544. In Piemont, Frankreich, Ungarn etc. 

CeriSOleS, Schl. 14. April. — Serravalle, sieg. Gef. 4. Juni. — 
Ponte Stura, Einn. 6. Juni. — St. Dizier, Angr. auf, 8. Juli; ergibt 
sich 17. Aug. — Luxemburg, Erob. 6- Aug. — Crespy, Friedensschluss 
18. Sept. — Wissegrad, Erob. d. d. Türk. 10. Mai. 
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1546. In Deutschland. 

Ingolstadt, Beschiess. d. kais. Lagers 31. Aug. — Olsnitz, sieg. 
Tref. 1. Nov. 

1547. Mühlberg (Lochauer Haide), sieg. Schl. 24. April. Kais. 
35.000 M. F. 10.000 M. F. V. 17 Fahn., 9 Standt., sonst keine sicheren 
Nachrichten. 

1551. In Ungarn nnd Italien. 

Lippa, Erob. d. d. Türk. 8. Oct. — Temesvär, Verth, geg. d. Türk, 
seit 16. Oct. — Lippa, Angr. auf, 4. Nov., erstürm. 7. Nov., Räumung d. 
Schlosses d. d. Türk. 5. Dec. — Parma, Blök, bis z. Sommer 1552. Mitte Juni. 

1552. In Ungarn, Italien, Deutschland etc. 

Szegedin, d. Überf. genomm. v. 5000 Ungarn 22. u. 23. Febr., 
Überf. d. d. Türk. 15. März. — Veszprim, d. d. Türk. erob. 1. Juni. — 
Schloss Dreghel, heldenmüth. Vertheid. 6. — 9. Juli. — Temesvür, 
nach owoehentl. Belag, erob. 30. Juli. — Palästll, Tref. 8 Aug. — 
Eülek, Gef. 11. Aug. — Erlau, fruchtl. Belag, d. 10.000 Türk. 9. Sept. 
bis 15. Oct. — Parma u. Mirandola, Aufh. d. Blök. Ende Mai. — San 
Damiano, Belag. Ende Dec. — Zwischen Füssen u. Reutte, Gef. 18. Mai. — 
Pass Ehrenberg, v. F. erstürm. 19. Mai. — Frankfurt am Main, Belag, d. 
d. Rebell. 17. — 30. Juli. — Metz, Einschliess. 20 Oct., Beschiess. 23. Nov., 
Aufh. d. Belag. Ende Dec. Besatz. 5000 I., 800 R. Belag.-Heer 14.000 I., 
4000 R. 

1553. In Italien, Deutschland. 

San Damiano, Aufheb. d. Belag, im Jänner. — Montalcino, Belag. 
Ende Mai. — S i e V e T S ha U 8 e n, sieg. Schl. d. Verb., darunter böhm. 
Hilfstruppen, 9. Juli. 

. 1554. In Ungarn, Italien, Deutschland. 

Schloss Fülek, d. d. Türk, überrumpelt 4. Sept. — Erlau, Gef. 
8. Nov. — Siena, Belag. 29. Jan. — LucignanO, sieg. Tref. 2. Aug. 
— Plassenburg, Belag. Ende März bis Juni. — Schloss Hohenlands- 
berg, Belag. Anfangs April. 

1555. In Italien, Frankreich. 

Siena, Übergabe 21. April. — Porto Ercole, Erob. 16. Juni. — 
Germigny, sieg. Gef. 15. Juli; Givct, 16. Juli. 

1556. In Ungarn, Croatien etc. 

Szigetvär, fruchtl. Belag, d. d. Türk. 11. Juni. — Babölcsa, 
Belag. 20. Juni. — Grosswardein, erg. sich d. F. 15. Juli. — Kostainitza, 
Erob. d. d. Türk. 16. Juli. — Babdlcsa, sieg. Gef. 22. Juli, Aufheb. 
d. Belag. 23. Juli. — Szigetv&r, abermalige Belag, d. d. Türk. 27. Juli, 
Ausf. d. Besatz, und Abzug der Türk. 29. Juli. — Kräsznahorka , Gef. 
6. Sept. — Korotna, erstürm, v. d. Mitte Sept. 
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1558. Dotis, d. d. Türk. erob. 1. Mai. — Kaza (im Sajö* 
Thal), sieg. Tref. 13. Oct. 

1562. Hadad, sieg. Gef. 4. März. — Szdcsdny, Gef. 4. ApriL — 
Szathmar-N^methi, Belag, d. d. Türk. 13. April. — Bergschlos? 
Ilegyesd, Erob. 13. April. — Szathmär-Ndmethi, Abzug d. Türk. 28. April. 

1564. Szathmär, v. d. Rebell, erstürmt 3. Sept. 

1565. Tokaj, Erob. 4. Fcbr. — Schloss Tokaj, Erob. 11. Febr. — 
Szerencs, Erstürm. 15. Febr. — Schloss Erdöd, Belag, d. d. Türk. 

1. Juni, fällt nach 44tägig. Verth. 14. Juli. — Krupa (Korompa), Fällt nach 
rühml. Verth, nach 26 Tagen im Sept. 

1566. Schloss Ilainacskö, Übcrf. d. d. Türk. Mitte Mai. — Palota, 
Belag, d. d. Türk. m. 9000 Mann, 8 Ge.sch. 5. Juni. — Schloss H U8Z t h, Belag. 
15. Juni, ein Entsatzheer wird zurückgeschlag. u. d. Belag, aufgehoben. — 
Siklos, nächtl. Überf. a. d. türk. Lag. 17. Juni. — Palota, Entsatz 
18. Juni. — Veszprim, d. d. Kais, erstürm. 24. «Juni. — Gjnla, Belag, d. 
35.000 Türk. 24. bis Ende Aug. Besatz. 2600 M., worunter 600 Deutsche. — 
Dotis, Überf. u. Wegn. 9. Juli. — Szigetvär, Belag, d. d. Türk. a. 
heldemüth. Vertheid. 6. Aug. Besatz. 2500 M., F. 200.000 M. — Gyula. 
Überg. 1. Sept. — GÖnyÖ, f. Überf. a. d. kais. Lag. zurückgeschlag. 
5. Sept. — Szigetvär, Erob. d. d. Türk. 7- Sept. F. V. 30.000 M. — 
Tokaj, Beschiess. d. d. F. 4. — 21. Oct. 

1567. Schloss Szadvär, Erob. 14. Jan. — Schloss MunkafS, 
Beschiess. 11. Febr., ergibt sich 22. Febr. 

1573. Gr.-Kanizsa, Überf. u. Plünd. d. d. Tiirk. 3. Febr. 

1575. Zwischen Hrasztowicza und Winodol am Flusse Radonya, Gel. 
21. Sept. 

1580. Kopreinitz, sieg. Gef. 29. Sept. 

1586. Ivanich, sieg. Gef. 10. Dec. 

1587. In Ungarn und Polen. 

Kanizsa, sieg. Gef. im Aug. — Krakau, Einschliess. im Oct., Tref. 
25. Nov. 

1588. In Schlesien und Ungarn. 

PitSChen (Schlesien), Schl. 24. Jan. — SzikszÖ, von 14.000 Türk, 
angegriffen, durch 2500 M. entsetzt. F. V. 6000 T. 

1591. In Ungarn, Croatien etc. 

Klein-Comorn, Wegn. d. d. Türk. 15. Aug. 

1592. Breszt, Gef. 19. Juli. 

1593. Neuhäusel, f. Angr. auf, abgeschlag. Mitte Jän„ v. d. Türk, 
belag. 17. Aug., bestürmt 19. — 22. Sept., capitul. 26. Sept. — Klein-Comoril. 
vergebt. Angr. d. Türk, auf, im Febr. — Sissek, f. Angr. auf, zu® 

2. Mal durch 10.000 M. 15. Juni; ein kais. Entsatz-Corps v. 4000 M. 
schlägt 8000 zur Belag. - Armee heranziehende Türk. u. reibt sie aut 
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22. Juni. — Petrinia, Belag, im Aug., Abzug 20. Aug. — Sissek , zum 
3. Mal v. F. belag. 24. Aug., v. F. erstürmt 29. Aug. — Palota, f. Angr. 
auf, 12. Oct., capitul. 15. Oct. — 8 1 H h 1 Weis 8 enb n rg, Angr. auf, 
30. Oct., sieg. Schl. 3. Nov. F. V. 10.000 M. — Fttlek, sieg. Tref. 1. Nov. — 
Rim a-S zo mb a t h, Erob. 15. Nov. — Fttlek, Belag. 19. Nov. — SztJCSeny 
(2 Meilen vor Fülek), sieg. Schl. 25. Nov. 7000 M. gegen 18.000 Türk. 
F. V. 30 Gesch., alles Gepäck, mehrere 1000 T. — Fttlek, erstürmt 
26. Nov. 

1594. Neograd, Erob. 12. März. — Hatran, Belag, im April, 
f. Entsatzversuch zurückgeschlag. 20. April. — Tura, sieg. Gef. 3. Mai. — 
Gran, Belag. 4. Mai, Bestürm. 19. — 22. Mai, Bestürm. 1. Juni, Aufh. d. 
Belag. 29. Juni. — Ilatvan, Aufh. d. Belag. Mitte Juli. — Petrinia, Belag. 
Mitte Juli. — Dotis, v. F. erob. 23. Juli. — St. Martinsberg, v. F. erob. 30. Juli. — 
Raab, v. F. belag. 31. Juli. — Petrinia, Erob. 10. Juli. — St. Yeit 
bei Raab, sieg. Tref. im Aug. F. V. 6000 M. — Raab , f. Überf. d. kais. 
Lag. 29. Aug. — Bei Raab, Forcirung d. Übergang, über d. Donau d. d. 
Türk. 7. Sept. — Raab, fällt an d. Türk. 29. Sept. — Comorn, f. Angr. 
auf, 19. Oct., Abzug d. Türk. 28. Oct. 

1595. Gran, Einschliess. 21. Juni, Angriff auf, 1. Juli; Niederl. d. 
türk. Entsatzheeres 4. Aug. F. V. 2700 T., 27 Gesch., 20 Fahn., 1500 Zelte. 
Überg. 2. Sept. — Schloss Wissegrad, Belag. 25. Aug., Erob. 
30. Aug. — Szolnok, Belag. 30. Oct., Abzug Mitte Nov. 

1596. Feste Lippa, v. d. Türk, belag. Ende April. — TemeSVÄr, 
Belag. 9. Juni. — Kostainitza, Belag, im Juli. — Hatv an, Belag. 15. Aug., 
m. Sturm erob. 3. Sept. — Petrinia, Angr. d. 20.000 Türk. auf. 14. Sept. — 
Erlau, Angr. d. 150.000 Türk. 18. Sept. — Petrinia, d. Belagerungs- 
heer v. d. kais. Entsatzheer gesclilag. 19. u. 20. Sept. — Erlau, fällt 
in f. Hände 13. Oct. — Keresztes, werden tägl. Abtheil. d. türk. Heeres 
geschlagen 23. u. 24. Oct. — 55.000. Kais., 90 Gesch. gegen 150.000 
Türk. — sieg. Angr. auf d. türk. Lager u. dessen Erob., hierauf Niederl. 
26. Oct. — Petrinia, f. Angr. auf, abgeschl. Anfangs Nov. 

In Frankreich. 

Calais, Erob. d. Erzh. Albrecht v. Österr. 17. April. F. V. auf 2000 M., 
worunter 200 Sol., die übrigen Bürg, waren. — Schloss von Calais, erstürmt 
25. April. — Ardres, Belag. 8. Mai. — Erob. d. Vorstädte, 16. Mai. — 
La Ffcre, capitulirt nach rühral. Verth. 16. Mai. — Ardres. Überg. 

23. Mai. — Hulst, Belag. 8. Juli, Einn. 20. Aug. 

1597. In Ungarn. 

Dotis, Erob. d. Überf. 23. Mai. — Pttp a, Belag. 13. Aug., Erstürm. 
20. Aug. — Raab, Belag. 9. Sept., Entsatz d. 40.000 Türk. 2. Oct. — 
Dotis, f. Angr. auf, 8. Oct., wird geräumt 13. Oct. — Temesvär, Angr. 
»uf, 17. Oct. — Veröczc (bei Waitzen), wiederholte Stürme des Feindes auf 
das kais. Lag. abgeschlagen 4. — 7. Nov. — • Temesvär, Abzug d. Belagerer 
Mitte Nov. 
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1598. Raab, Überf. u. Erob. 29. Marz. Kais. 4850 M. Besät’,. 
1600 M. K. V. 400 T., 600 V. P. V. 1300 M. — Babolcsa, Koppanv, 
Gef. 17. April. — Tokaj, Streifzug einer kais. Abtheil, gegen, 7. Mai. — 
Szekszärd, Überf. auf, 15. Mai. — Stuhlweissenburg, Unternehmung auf, 
15. Mai. — Schloss Waitzen, missl. Ueberf. d. Türk. 21. Mai. — Szi- 
g e t v a r, sieg. Gef. gegen dreifache f. Übermacht 26. Mai. — Co morn, 
sieg. Gef. 27. Juni. — Lugos, f. Angr. auf, abgeschlag. 7. Juli. — Dotis. 
Angr. auf, 31. Juli, Erstürm. 1. Aug. — Schloss Gesztes, Angr. u. Einn. 
2. z. 3. Aug. — Feste Csökakö (bei Stuhlweissenburg), berennt u. genomm. 
6. Aug. — Palota, Angr. u. Einn. 8. Aug. — Veszprim, Besitznahme 
8. Aug. — S e r a th, sieg. Gef. im Aug.; Z e rn i k, Anf. Sept. — Grosswardein, 
v. d. Türk, belag. 1. Oct. Belag. - Armee 48.000. M. Besatz. 2000. M. — 
Ofen, Belag. 5. Oct. Die Kais. 25.000 I., 14.000 R., 125 Gesch. Besatr. 
6000 M. — Ofen, Erstürm, d. untern Wasserstadt 10. Oct., Bestürmt 25. Oct., 
Aufh. d. Belag. 2. Nov., Abzug 3. No v. — Grosswardein, entsetzt 3. Not. 

1599. Stuhlweissenburg, vergebl. Angr. auf, 9. Mai. 

1600. Päpa, Belag, d. empört. Besatz. 1. Juni — Babolcsa, erob. 
v. d. Türk. 4. Sept. — Kanizsa, Belag, d. d. Türk. 8. Sept. — Miriszlo, 
sieg. Gef. d. Kais. 18. Sept. — Kanizsa, Gef. d. Ersatzheeres mit d. türk. 
Belag.-Armee. 9. — 12. Oct., erob. d. d. Türk. 20. Oct. 

1600. In den Niederlanden. 

Nienport, Schl. 2. Juli. 


III. 

1601 — 1870 . 

1601. In Ungarn und Siebenbürgen etc. 

Goroszld (am Szamos), sieg. Gef. 3. Aug. 18.000 Kais, gegen 35.000 
Türk. — Kanizsa, Belag. 9. Sept. Belag.-Corps 27.000 M. — Stuhl- 
weissenburg, Erob. mit Sturm 20. Sept., sieg. Tref. 10. Oct., sieg. 
10.000 Kais, gegen 70.000 Türk. 13. Oct., f. Angr. auf, abgeschlag. 
15. Oct., Bestürm, abgeschlag. 18. Oct., Abzug des Feindes 25. Oct. — 
Kanizsa, Aufh. d. Belag. 18. Nov. 

1603. ßistritz, Belag. 1. Febr., ergibt sich 24. Febr. — Stuhl* 
weissenburg, Belag, d. 100.000 Türk. 12. Aug., f. Sturm abgeschlag. 
14. u. 15. Aug., f. Angr. 17. Aug. — We i s s e n b u r g (a. d. Maros), sieg. 
Gef. im Aug. — Stuhlweissenburg, allgem. Sturm 25 Mal wiederholt, fallt d. 
Verrath 29. Aug. — Ofen, fruchtl. Belag. 29. Sept. — Alt-Ofen, Einn. 
3. Oct. — Pest, Erob. 6. Oct., Gef. vor u. Ausf. d. Türk, aus Ofen zurück- 
geschl. 13. Oct. — Ofen, Bestürm, abgeschlag. 22. Oct. — Pest, Ausf. d. 
Kais, gegen d. Türk, am Rakös 24. Oct., Aufh. d. Belag, d. d. Türk. 
1. Nov. — Ofen, Ausfälle abgesclil. 3. Nov., Aufh. d. Belag. 18. Nov. 

1603. Eiserne Thor, sieg. Gef. iin Juli. — An d. Brücke über das 
Sär-Wasser unterhalb Stuhlweissenburg, d. türk. Verstärkung zurückgeschlag. 
Mitte Aug. — Ofen, Sieg über d. Türk. 29. Sept. — H atvan, Erob. 20. Nov. 




Digitized by Google 



13 


1601 — 1870 . 


61 


1601. Gran, Verth, gegen d. ganze türk. Macht. 19. Sept. bis 
10. Oct., Abzug d. F. 11. Oct. F. V. 10.000 M. — Didszeg, Überf. d. 
Kais. d. d. Rebell. 14. Oct. — 0 sgy an, 2000 Rebell, geschlag. 14. Oct. — 
Kaschau, Angr. auf, Anf. Dec. ; Rückmarsch 8. Oec. 

1605. Feldzug der Siebenbürger und Türken in Ungarn, Mähren etc. 

Brünn, U n g.-B r o d, S k a 1 i t z, die Rebell, geschlag. im Juni. — Gran, 
Ende Aug.; Neuhäusel, 30. Aug., Belag, d. d. Türk. — Gran, Wissegrad, 
2. Oct.; Neograd 7. Oct.; Neuhäusel 17. Oct. fällt an d. F. — Zsitvatorok, 
Friedenschluss 11. Nov., 9. Dec., 1606. ratif. 

1615. Fehde mit der Republik Venedig (1613—1616). 

Schloss Moschenicza (Istrien), f. Angr. auf, abgeschl. 25. Sept. 
1616. Gradisca, Belag, d. d. Venet. im Frühjahr. — Am 1 8 0 n Z 0 , 
sieg. Tref. 25. Dec. 

1617. Feldzug gegen Venedig. 

Gradisca, f. Angr. auf, im Mai; versucht. Entsatz i. Juni. 


Dreissigjähriger Krieg. 

1618. In Böhmen und Niederösterreich. 

Neuhaus, f. Anschi, auf, 14. Aug.; Vereitelter Angr. auf, 5. Sept. — 
Czaslau, Gef. 14. Sept. — Lomnitz, d. Überf. genom. 2. Oct. — Neu- 
haus, Angr. auf, 6- Nov. — Lomnitz, Tref. 9. Nov. — Budweis, Überf. 
auf ein kais. Convois 14- Nov. — Pilsen, Belag, d. d. F. Anfg. Oct., erstürmt 
22. Nov. — Zwettl, f. Angr. auf ein kais. Convois 25- Nov., d. Überf. v. 
F. genomm. 29. Nov. 

1619. In Böhmen, Mähren, Niederösterreich, Ungarn etc. 

Krumau, misslung. Überf. der Rebell, auf, 8. Jan. — Wien, Beren- 
nung d. d. Rebell. 6. Juni. — Zablaty, Überf. eines f. Heerhaufens u. 
sieg. Gef. 10. Juni. — Wien, Aufhebung d. Blök. 22. Juni. — Pisek, 
von den Kais, genom. 26. Aug. — Kaschau, von den Rebell, genomm. 
5. Sept. — Auf dem Bisamberge, Beschiess. d. k. Heeres 4. Oct. — Press - 
bürg, f. Überf. 14. Oct., Übergabe des Schlosses 16. Oct. — Wien, f. Angr. 
auf d. verschanzte kais. Lager beim Brückenkopf abgeschlag. 24- — 26- Oct., 
Berennung auf d. rechten Donau-Ufer 25. Nov. — Pisek, Überf. u. Wegn. 
d- d. Rebell. 5. Dec. 

1620. In Österreich, Böhmen, Ungarn etc. 

Langenlois, Überf. d. F. im April. — Zistersdorf, die Rebell, 
geschlag. 3- Sept. — Prachatitz, Erstürm, im Sept. — Hainburg, Belag. 
28. — 30. Sept. — Pisek, mit Sturm genom. 30. Sept. — Hainburg, 
f- Angr. abgeschlag. 1. Oct. — Schloss Pressburg, versuchter Überf. 8- Oct., 
Bestürm, d. Schlosses 9. Oct. — Petronel, Gef. 11. Oct. — Prag (am 
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weissen Berge), eieg. Schlacht 8. Nov. Kais. u. haycr. Heer 40.000 M., f. Heer 

21.000 M. Kais. V. 300 T., f. V. 6000 M. — Güns v. F. erob. 17. Not. 

1621. In Ungarn, Mähren lind der Rhein-Pfalz. 

Skalitz, Erob. 25. Jän. — Theben, Erob. 28. Febr. — Pilsen, 
Erob. 26. März — Pressburg, Erob. 3. April. — Schloss von Pren- 
bürg, Erob. 6. Mai. — Neusohl u. Freistadtl, Gef. 25- Juni. — Neuhiiuspl. 
Belag, u. Gef. 10- Juli, Aufheb. d. Belag. 17. Juli. — Tyrnau, sieg. Gef. 
25. Juli., v. F. erob. 30. Juli. — Olgva, sieg. Gef. 1. Aug. — Pressburg, 
Belag, d. d. F. 17. Aug. — Csötörtök, Gef. 25. Aug. — Pressburg, Überf. 
d. f. Belag.-Heeres 27- Aug., Auflieb. d. Belag. 31. Aug. — Skalitz, Erob. 
d. d. F. 28. Scpt. — Strassnitz, Erob. d. d. F. 30. Sept. — Kremsier, 
sieg. Gef. 18. Oct. — Ladenburg, Einn. Ende Oct. — Im Busecker 
Thale a. d. Wieseck, sieg. Gef. 20. Dee. 

1622. In der Rhein-Pfalz, Eisass etc. 

Mingolsheim (oder Wiesloch), Trcf. 29. April. Stärke d. Verbünd. 

20.000 M. — Hagenau, Belag, im April. — Zwischen Wimpfen und 
Heilbronn, Erstürm, d. f. Lagers 6. Mai. F. V. 5000 T., 800 Gefang., 
7 Fahn. — Hagenau, v. F. entsezt 16. Mai. — Höchst, sieg. Schl. 
20. Juni. — Heidelberg, Belag. 31- Juli. — FleuruS, sieg. Tref. 
29- Aug. F. V. 4000 M., alle Geseh. — Heidelberg, Erstürm. 16. Sept — 
Mannheim, Angr. auf, 20. Oct.; ergibt sich 2. Nov. 

1623. In Deutschland und Ungarn. 

Steinfurth, Rückzg. Gef. d. F. 8- Aug. — Stad tlohn, sieg. Tref. 
6. Aug. F. V. 10.000 M. alles Gesch. u. Gepäck. — Güding, Bestürm, d. 
kais. Lagers 17. Nov. — An der Neutra, sieg. Gef. gegen d. türk. Raub- 
schaaren 24. — 27. Nov. 

1625. In Nord-Deutschland gegen Dänemark. 

Nienburg, Belag, u. Bestürm. 24. Aug., Aufheb. d. Belag. 1. Sept. 
Gef. 14. Sept. — Schloss Kalenberg, v. d. Kais, genom. Ende Oct — 
Hannover, Bieg. Tref. 4. Nov. 

1626. Zerbst, erg. s. d. kais. Besatz. 1. April. — An der Dossaiür 
Brücke, f. Angr. auf d. verschanzte Lag. abgeschlag. 1. April, Ausf. u. Bieg. 
Gef. 25. April. F. V. 3000 M., 9 Gesch. — Minden., Erob. 10. Juni. — 
Kalenberg, Entsatz, d. d. Kais. 29. Juli. — Rössing (in Hannover). 
Cav.-Gef. 1 . Aug. — Göttingen, Erob. 1 0- Aug. — Am Lindener Pa«s, 
sieg. Gef. 15. Aug. — Lutter (am Barenberge), sieg. Schl. 27. Aug. 
F. V. alles Gesch. u. Gepäck, d. ganze Infant, gefang. 

Bauern-Aufstand in Österreich. 

Linz, Angr. d. Rebell, auf, m. 38.000 M. 9. Juni; versuchter Sturm 
d. Rebell, vereitelt 28- Juni; Aufh. d. Belag. 31. Sept. — Efferding, 
9. Nov.; Gmunden 10. Nov.; Vö c k 1 ab r u c k 19. Nov.; Wolfseck 
30. Nov. d. Rebell, besiegt. 
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In Nord-Deutschland gegen Dänemark. 

1627. Rathen au, sieg. Gef. 14. Aug. — Zwischen Viborg u. 
Aalborg, sieg. Tref. 18. Oct. — W ol fenh ü 1 1 el, Einn. 19. Dec. — Stade, 
Einschlicss. im Dec. 


1628. In Nord-Dentschland. 

Stralsuijd, Blök. 24. Febr., vergebl. Bestürm. 27. Febr. — Insel 
Fernern, den Kais, entrissen im März. — Eckernförde, v. d. Dänen erob. im März. — 
Rügen, v. d. Dänen blök, im April. — St ade, fällt aus Hunger 17- Mai. — 
Stralsund, Belag. 23. Mai. — Insel Usedom, v. d. Dänen genom. Ende 
Juli. — Stralsund, Aufheb. d. Belag. 4. Aug. — Wolgast, sieg. Tref. 
22- Aug. — Stralsund, zweiter Angr. Anfgs. Sept. — Krempe, capitul. 
a. d. Kais. 14. Nov. 

1629. In Deutschland. 

Magdeburg, Einschliess. 1. März. Aufheb. d. Belag. 20. Sept., Abzug 
d. Kais. 29. Sept. — Insel Nordstrand, v. d. Dänen erob. im Mai. 

Hilfszug für Polen gegen Schweden. 

Zwischen Stuhm und Marienwerder, Übcrf. a. d. f. Stell. 17. Juni. 


In Ungarn. 

Peterwardein, v. d. Türk, bclag. 15. Juli, fällt 27. Juli. 


In Italien wegen der m antnanischen Erbfolge. 


Nizza della Paglia, Acqui, Erob. im 
im Mai. 


1630. In Italien. 


April. — Mantua, 


Blök. 


Casale, z. zweiten Male angegriff. Mitte Mai. — Mantua, d. Überf. u. 
Sturm erob. 18. Juli. — Casale, d. Schl, abgebrochen 26. Oct. 


In Nord-Deutschland gegen Schweden. 

Feste G r e i f f e n h a g e n, Feste Garz, Einn. im Mai. — Insel Rügen, 
d. Kais, verdrängt 9. Juni. — Wolgast, v. F. erstürm., d. Schloss behauptet 
1. Juli. — Stargard, erg. s. d. Schweden 23. Juli. — Schloss Wolgast, 
fällt a. d. F. Anfangs Aug. — Ribnitz. v. F. erob. 3. Aug. — Stettin, 
misslung. Angr. auf, 6. Sept. — Garz, Gef. 14. Sept. — Neuhaus a. d. 
Kränke, Erob. Ende Sept. — Ratzeburg, Erob. Ende Sept. — Stettin, 
sieg. Tref. 6. Oct. — Greiffenhagen, v. F. mit Sturm erob. 23. Dec. — 
Magdeburg, Blök, im Dec. 

1631. In Deutschland. 

Malchin, Überg. a. d. F. 12. Febr. — Demmin, Übergabe a. d. F 
15. Febr. — Kolberg, erg. s. a. Hunger a. d. Schweden 2. März. — 
N'eu-Brandenburg, Erstürm. 9. März. — Magdeburg, Erob. d. Vorwerke 
SO. März., Belag. Anfangs April. — Frankfurt a. d. Oder, v. F. erstürm. 
3- April. — Landsberg a. d. Warthe, v. F. genom. 16. April. — Magdeburg, 
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Erob. 10. Mai. — Havelberg, v. F. genom. 19. Mai. — Kempten, erob. 
Anfangs Juni. — M e m m i n ge n erob. 11. Juni. — Crossen, vergebt. Angr. 
auf, Anfangs Juni. — Greifswalde, v. F. erob. 16- Juni. — Cottbus. 
Überrumpelung 29. Juni. — Regensburg, Überg. a. d. Kais. 6. Juli. — 
Burgstall und Angern, f. Überf. auf 3 kais. Regimenter 17. zum 18. Juli. — 
M'erseburg, Überg. an die Kais. 26. Aug. — Leipzig, Beschiess. 4- Sept.. 
erg. s. sammt der Pleissenburg 6. Sept. — Breitenfeld bei Leipzig, Schl 
7. Sept. Kais. V. 27 Gesch., 100 Fähnl. F. V. 1000 M. — Merseburg, 
Arrierg.-Gef. 8- Sept. — Halle, v. F. erob. 9. Sept. — Leipzig, v. F. erob. 
12. Sept. — Erfurt, erg. s. d. F. 21. Sept. — Gotha, Königshofen, v. 
F. genom. 26. Sept. — Schweinfurt, erg. s. d. F. 1. Oct. ; Würzburs. 
3. Oct. — Rostock, d. Kais, entrissen 6- Oct. — Schloss von Würzburg, ■- 
F. erstürm. 8- Oct. — Hanau, v. F. erob. 1. Nov. — Aschaffenburg. v. F. 
erob. im Nov. — Ochsenfurt, Einn. Anfangs Nov. — Mergentheim, 
Einn. im Nov. — Steinheim, v. F. erob. 9. Nov. — Günzenhausen. 
Erob. im Nov. — W ü 1 z b u r g, Erob. im Nov. — Frankfurt a. M., v. F. 
genom. 17. Nov. — Höchst, v. F. genom. im Nov. — Nimwegen, Beins 
18. Nov. — Nürnberg, vcrgebl. Angr. 18- Nov., Belag, aufgehob. 23. Nov. — 
Nimburg, Tref. Ende Nov. — Oppenheim, v. F. erob. 7. Dec. — Prag, 

vergebt Versuch d. Kais, auf, 13. Dec. — Mainz, erg. b. d. F. 13. Dec. — 

Mergentheim, erg. s. d. F. 15- Dec. — Dömitz, d. Kais, entrissen 19. Dec. — 
Mannheim, erg. s. d. F. 29. Dec. — Kalbe, v. F. erob. Ende Dec. — 

Mansfeld, v. F. erob. Ende Dec. — Magdeburg, v. F. blök. Ende Dec. 

1632. In Deutschland, Niederlande etc. 

Magdeburg, v. d. Kais, entsetzt Anfangs Jan. — Höchstadt, v. F. 
genom. im Jän. — Bamberg, v. F. genom. 1. Febr. — Göttingen, v. F. genom. 
1 1. Febr. — Duderstadt, v. F. genom. im Febr. — Freiburg, v. F. genom. 12. Febr 
— Oberhaide, f. Überf 3- März. — Höxter, sieg. Gef. 5. März. — Erichsburg. 
Wcgn. 7- März. — Stade, f. Angr. auf, mit 9000 M. 8. März. — Bamberg, d. F. 
vertrieben 8. März. — Eimbeck, Wegn. 25. März. — Donauwörth, v. F. 
erstürmt 27. März. — Rain, Beschiess. d. kais. Stellung 5. April, u. 
Tref. am Lech 6. April. — Augsburg, Capitul. a. d. F. 10. April. — 
Stade, entsetzt. 14. April. — Ingolstadt, f. Angr. a. d. Brückenkopf, 
mehrere Stürme zurückgeschlag. 23- April. — M ün d en, Wcgn. im Mai. — 
Prag, Beschiess. u. sieg. Angr. 4. Mai , Erstürm. 5. Mai. — Biberach. 
vergebl. Bestürm. Ende Mai. — Eg er, erob. 11. Juni. — Fal kenau, erob. I 
im Juni. — Einbogen, erob. 14. Juni. — Volkmarsen, v. F. erohj 
17. Juni. — Löbau, Einn. 24. Juni. — Nenmarkt, sieg. Tre£ 
26. Juni. — Kalenberg a. d. Leine, Entsatz Anfangs Juli. — Zittau, 
f. Angr. abgeschlag. 11. Juli. — Glogau, v. F. erob. 26. — 28. Juli. — 
Lauf (in Franken), Belag. 13. Aug. — Wiesloch, Tref. 16- Aug. — 
Steinau a. d. Oder, Tref. 18- Aug. — Urmond, Angr. a. d. Stellung 
d. Belag.-Armee von Mastricht 18. Aug. — Nürnberg, Gef. 21. Aug. — 
Bei Nürnberg, sieg Schl. 24. Aug. K. V. 1000 M., 3 Obst, verwdt. 
F. V. 2000 T., 2 Obst, gef., 5 verwdt. Die Kais. 60-000 M., die Schwede« 
70.000 M. stark. — Wolfenbüttel, v. F. angegriff. im Aug. — Pader- 
born, v. F. angegriff. im Aug. — Duderstadt, v. F. erob. 25. Aug. — 
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Redigirl von Moriz Rillcr von Brunner, k. k. Hauptmann in Genieslabe. 


Nr. 9 


September 


1876 


Zeitschriften. 


Allgemeine Militär-Zeitung. Darmstadt 1876. Nr. 30—33. 

Über die allgemeine Einführung von Fortbildungsschulen für das Heer. 
I. Die Armee als letzte Stufe der Volksschule. — Einige Worte über die Ver- 
valtung der Offieiers-Speise-Anstalten. (Schluss.) — Die Feldübungen der italie - 
lischen Armee im Jahre 1875. — Nochmals die Unteroffieiersfrago, von einem 
württembergischen Officier. — Militärische Briefe aus Elsass-Lothringen. IX. — 
lie Generale der türkischen Armee. — Über die Zukunft des Ingenieur-Corps. 

Bulletin de la Reunion des Officiers. Paris 1876. Nr. 13 — 25. 

Der kleine Krieg. Mit 1 Croquis. — Kurze Besprechung der Entgegung 
les Hauptmann Brunner auf einen preussischen Artikel über die Vertheidigung 
'on Strassburg. — Betrachtungen über die Zusammensetzung der Avantgarde- 
Jivisionen bei der Cavallerie. — Der Krimkrieg. — Der Carliatcnkrieg. 
Schluss.) — Bemerkungen über die „Compagnie-Schule“. — Gegenwärtiger 
itand der Artillerie in Frankreich. — Studie über den Schritt Mit Hoiz- 
chnitten. — Die französische Cavallerie im Jahre 1806. — Der indirecte 
ichuss, seine Anwendung im Kriege. Mit Holzschnitten. — Der Jura als fester 
’latz; strategisches und Instructions-Lager zu Champagnole. — Das Pieri- 
ind das Vetterli-Gewehr. Mit Holzschnitten. — Führung eines Convois von 
layreuth nach Dresden im Mai 1813. Mit einer Tafel. — Die Feld-Artillerie in 
talien. — Bemerkungen über die Taktik des Mittelalters. — Die Roll- 
natratze. 

Deutsehe Heeres-Zeitnng. Berlin 1876. Nr. 32 — 37. 

Feldmarschall Graf von Wrangel. — Der serbo-montenegrinisch- türkische 
trieg und der Aufstand in der Herzegowina. (Fortsetzung.) — Disciplin im 
leere. — Die Behandlung der Untergebenen. — Vergleichung der Construction 
tnd Leistungsfähigkeit der zur Bewaffnung der europäischen Armeen ange- 
lommenen Gewehre, von Hauptmann Hcntsch. — Der Carlistenkrieg. 

.Jahrbücher für die deutsche Armee und Marine. 1876. Band XX. 
3eft 3. 

Die geschichtliche Entwicklung des deutschen Officierstandes. (Schluss.) — 
Die Correspondcnz Napoleon’s I. unter besonderer Berücksichtigung seines Brief- 
vechsels in der zweiten Hälfte des Jahres 1805. (Schluss.) — Über den Ein- 
iuss der Gestalt und Bodenbeschaffenheit Italiens auf die Feld-Artillerie des 
talienisclien Heeres. (Schluss.) — Kritische Betrachtungen über die Belagerung 
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von Saragossa in den Jahren 1808 und 1809. — Forcade. Einer der Bravsten 
der Braven des .alten Fritz*. — Die jüngsten Ereignisse auf der Balkan- 
Halbinsel. 

Journal des Sciences militaires. Paris 1876. Heft 5 — 6. 

Praktische Instruction für den Colonnendienst in Algier. 
Von Major Villot, (Mit Skizzen.) — Die Kriegführung ist von drei Grundbestand 
theilen abhängig: von dem Terrain, den Menschen und der Bewaffnung. 

Algier besteht aus drei Gebieten von ganz verschiedenem Charakter: 

1. Das Gebirge (kleiner Atlas) auch Teil genannt, 2. die Hochebene. 
3. die Sahara. In allen drei Gebieten darf man weder auf Wasser noch auf 
Lebensmittel rechnen, sondern es muss stets alles auf Tragthieren (Maulthiere. 
Pferde, Kamele) oft selbst Wasser mitgeführt werden. 

Das Gebirge (der kleine Atlas) wird von den Kabylen bewohnt, welche 
sehr kräftig, unbändig, muthig und gewandt sind. Ihre Kriegführung besteht 
meist aus nächtlichen Überfällen der lagernden Colonnen und Bedrohen der 
marschirenden ; gelingt es, ihnen die Verbindungen abzuschneiden, so swingt 
sie der Mangel, sich zu ergeben. 

Auf der Hochebene hausen Araber, alle sind Reiter, sie können nur 
dadurch überwunden werden, dass man sie erfasst, wo sie nicht ausweichen 
können, jedoch sind sic gefährliche Gegner, welche die Colonnen umschwärmen 
und blitzschnell verschwinden, wenn sie ernstlichen Widerstand finden. 

In der Sahara wohnen Wandervölker, kühne Soldaten im Fussgefecht. 
gewandte und kühne Reiter. Von Kind auf im Zeltlager lebend, ist ihnen eine 
gewisse Disciplin anerzogen, weshalb sie gefährliche Feinde sind, stets auch 
geneigt, den Stämmen der Hochebene kräftigst beizustchen, zu plündern, zu 
rauben und dann rasch sich dem Feinde zu entziehen. Sie können nur bezwungen 
werden, wenn es gelingt, sie zu umzingeln, da sie ja leicht nach allen Seiten 
spurlos verschwinden können. 

In den Oasen wohnen ansässige Stämme, welche ihre Dörfer hartnäckig und 
erfolgreich zu vertheidigen verstehen, im freien Felde aber sich feig zeigen. 
Die Waffen sind bei allen drei Völkerschaften verschieden: Die Kabylen führen 
die bekannte lange Flinte mit Steinschloss, Pistolen, Keulen und lange Dolche 
(Flissa); die Araber der Hochebene kürzere Flinten, gerade Säbel, Pistolen; 
die Nomaden der Sahara schlechte Flinten mit Steinschloss und Stöcke. Auch 
verstehen sie mit grosser Geschicklichkeit Steine zu schleudern. Die sesshaften 
Bewohner Flinten wie die Kabylen. Es folgt nun die Angabe der Stärke der 
Colonnen gegen die einzelnen Stämme und ihre Zusammenstellung. 

In Algier sind die Märsche stets zugleich taktische und strategische, da 
man stets zum Schlagen bereit sein muss. Vorhut und Genie- Abtheilung ohne 
Gepäck, ebenso die Nachhut; die Bagagen werden durch einige Compagnien 
gedeckt. Bei der Schwierigkeit der Märsche und der Nothwendigkeit, den 
Mann alle noth wendigen Bedürfnisse tragen zu lassen (oft 30 — 40 Kilogramm) 
wird man durchschnittlich nur 24 Kilometer im Tag zurücklegen. Die Flanken- 
deckung ist in hügeligem Terrain besonders schwierig; dazu biegt die Vorhut 
nach beiden Seiten aus und besetzt die Höhen; sie wird durch eine andere 
ersetzt, die dasselbe Manöver ausführt und dann succesive wieder rückwärts 
anschliesst. — Defilcen dürfen nie eher betreten werden, als bis die Höhen 
besetzt sind. In der Ebene marschirt man im Viereck , mit breiter Front und 
weitvorgeschobener Reiterei. Alle 55 Minuten kurze Rast um zurückgebliebene 
Abtheilungen oder einzelne Leute wieder aufzunehmen, welche sonst die Colonne 
aus den Äugen verlieren und verschmachten. 

Das Lager wird im Vierecke geschlagen. Zu Feldwachen verwendet 
inan ganze Compagnien, welche bei Tag und Nacht auf plötzliche Überfalle 
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gefasst sein müssen, weshalb sie bei Tag oft auf 1000 Meter vom Lager 
entfernt stehen, vor ihnen auf 2000 Meter die Beiterei ; auch die offene Ebene 
muss sorgfältigst durchsucht werden, da Wasserrisse häufig Vorkommen, in welchen 
sich der Feind heranschleichen kann. Bei Nacht muss, selbst wenn der Feind 
angreift, möglichst vermieden werden, su sobiessen, um nicht durch den Pulver- 
blitz die Stellung zu verrathen. 

Reglern ents- En twurf über den strategischen Dienst der 
Reiterei vor der Schlacht, von Major Dörigny. 

Abriss d es Gebirgs-SyBtems dar Grenzen Frankreichs, von 
Hauptmann Clerc. (Fortsetzung.) Mit Holzschnitten. 2. Theil: Entstehung der 
Gebirge. 

Über den Luftwiderstand bei Bewegung der Geschosse, 
von Hauptmann Grouard. (Fortsetzung.) Mit Skizzen. 

Bemerkungen über das Generalstabs-Gesetz. 

Der Feldzug der Bussen in dem Khanat von Khok and. 
August 1875 bis Januar 1876. (Schluss.) 

Geschichte der Dragoner, von Lieutenant Choppin. (Fort- 
setzung.) 

Marschtaktik von General Lewal. — XXXIX. Besondere Verhältnisse 
bei Märschen. — XL. Bück-, Flanken- und Nacbtmärsche. 

Bei Rückmärschen gilt es gewöhnlich möglichst rasch sich vom Gegner 
zu entfernen, um ausser Berührung mit ihm zu kommen. Die Marschordnung 
bleibt wie beim Vormarsch, als ob man „Kehrt“ gemacht hätte. Die Beiterei 
hält sich bei der Nachhut, der man auch Artillerie heigibt. 

Ihr Abstand von der Colonne muss so gross sein , dass sie in ihrer 
Action nicht behindert wird, aber doch nöthigenfalls von der Colonne unter- 
stützt und aufgenommen werden kann. — Bei Flankenmärschen ist einfach die 
entsprechende Seitenhut hinreichend zu verstärken. Bei Nachtmärschen ist der 
Sicherheitsdienst immer misslich ; zieht man die Sicherheitstruppen zu nahe zusam- 
men, so kann man leicht überrascht werden, zu weit vorgeschobene Späher werden 
leicht aufgehoben; deshalb empfiehlt es sich, die Späher weiter auszuschicken 
und durch Patrulliren die Verbindung mit denselben zu erhalten. Diese Späher 
können freilich aufgehoben werden, aber die Colonne kommt dadurch in keine 
unmittelbare Gefahr. 

Militär-Wochenblatt. Berlin 1876. Nr. 63 — 70. 

Die militärischen Bilder der Nationalgalerie. — Der deutsch-französische 
Krieg, von J. v. Hartmann, General der Cavallerie a. D. — Die Freiwilligen- 
Eclaireurs der französischen Cavallerie. — Manöverkritiken. 

Neue militärische Blätter. Berlin 1876. Band IX. Heft 3. 

Einige Worte über die Hebung der physischen und moralischen Kriegs- 
fertigkeit in der Armee. — Das Festungswesen der Neuzeit. — Stimmen aus 
'len Reihen der Cavallerie. — Die Wehrkraft Serbiens. — Adens Bedeutung 
für England. — Berichtigung zu dem Aufsatze: „Über Verfolgung sonst und 
jetzt.“ 
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Recensionen. 


Becker, Rittmeister und Compagnie-Chef. Deutsche Reiterei in 
den Kriegen der Urzeit und des frühen Mittelalters bis zu Ende des 
elften Jahrhunderts. Zwei Vorträge nach Quellenschriften, gehalten 
am 13. Januar und 18. März 1876 in der militärischen Gesellschaft zu 
Carlsruhe. Carlsruhe, A. Bielefeld’s Hofbuchhandlung 1876. 1 fl. 2 kr. 

Zwei auf classische Studien gegründete Vorträge, welche alle Daten 
über die germanische Reiterei des Alterthums und Mittelalters zusammenstellen 
und die mannigfachen Wandlungen zeigen, die im ersten Jahrtausend unserer 
Zeitrechnung die germanischen Völkerschaften im Reiterwesen durchmachten. 

Von ihrem ersten Auftreten auf ungesattelten kleinen Pferden, nur mit 
der Frame und einem hölzernen Schild ausgerüstet, bis zu der Zeit, als sie 
auf prunkvoll und reich gerüsteten schweren Pferden, „im gekettelten Kampf- 
hemd unter Helmesdach“ in den Kampf zogen, welche Veränderungen! 

Und doch welche Erfolge wusste dieser vielgegliederte Völkerstamm in 
dem Kampfe um das Dasein gegen das weltbeherrschende Rom, später gegen 
die asiatischen Horden mit seinen Reiterschaaren zu erkämpfen. Je einfacher 
und urwüchsiger die Taktik war, um so grösser die Überraschung des Gegners, 
je complicirter, um bo geringer der Erfolg. So sehr Tacitus und Julius Cäsar 
die Vehemenz und Zähigkeit der germanischen Reiter hochstellen, bo wenig 
Achtung zollte der griechische Kaiser Nicephorus neun Jahrhunderte später den 
Deutschen, „die nicht zu reiten verstehen und denen zu Fuss zu kämpfen ganz 
unbekannt Bei“. 

„Die Linien-Attake“ unter Heinrich I., dann die erfolgreichen Bemühungen 
Ottos I., seine Reiterei beweglicher zu machen, sind anziehend geschildert. Das 
Buch ist lesenswertb. A. v. H. 

Chassagne, Amcdeo, et Emery-Desbrousses, med.-majors. Guide 
mödical pratique de l’Officier. Paris, Librairie-Delagrave 1876. 

Das vorliegende Werk gehört der Literatur an, welche der Officiersverein 
der französischen Armee für das encyclopädische Studium der Militär-W'issen- 
schaften schafft. Es ist verhältnissmässig compendiös und enthält das Noth- 
wendigste für das Studium der Militär-Hygiene in drei Abschnitten : 

1. Für Generale und Corps-Chefs; 

2. Officiere aller Grade; 

3. Officiere der Recrutirungs- und Revisions-Commissionen. 

Den Eingang bildet eine anatomisch-physiologische Skizze, welche weiter- 
hin ohne alle Beziehungen bleibt. 

Eintheilung und Eingang erscheinen überflüssig, und man kann an ein- 
zelnen Stellen, z. B. bei Capitel II, welches die Nothhilfe bei den Blessirten 
behandelt, ebenfalls constatiren, dass der Zweck des Werkes nicht genau im 
Auge behalten wurde, dass dieses entweder eine populäre Encyclopädie der 
medicinischen Wissenschaften für die Verhältnisse des Heeres sein soll, — dann 
ist sie nicht durchgeführt, — oder aber eine populäre Militär-Hygiene, — und 
dann ist viel fremdartiges Material vorhanden, welches wichtigeren Disciplinen 
den Platz raubte. 

Was der Recrutirungs-Officier wissen soll, das hat sich auch der Com- 
mandant zu eigen zu machen, und es ist nicht abzusehen, warum der Truppen- 
Officier nicht dieselben Studien machen soll, deren Material der hohem Befehls- 
gabe späterhin dient. 
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Rückaichtlich der anatomisch-physiologischen Skizze fühlen denn auch die 
Verfasser selbst das Precäre des Unternehmens. 

Sehen wir nun von der beanständeten Form ab, so sind wir verpflichtet 
anzuerkennen, dass das Buch einen werthvollen Inhalt hat und bis auf einzelne 
Punkte den Anforderungen der Gegenwart genügt. 

I. Die Ernährung des Soldaten ist auf möglichst feste wissenschaftliche 
Grundlagen gestellt, wie das von allen Schriftstellern gegenwärtig angestrebt 
wird. Allein diese rühmliche Richtung hat noch ganz unübersteigliche Hinder- 
nisse zu beseitigen. Wir sind seit Liebig und Mulder nicht viel weiter gekom- 
men. Wir wissen, dass wir Stickstoff- und kohlenstoffhaltige Nahrungsmittel 
einnehmen müssen, dass wir bei Strapazen mehr gebrauchen als in der Ruhe, 
und dass der Nahrungsbedarf nicht im geraden Verhältniss zur Leistung steht, 
sondern bedeutende individuelle Differenzen vorhanden sind, die sich nicht leicht 
erklären lassen. 

Wir wissen, dass Menschen ausschliesslich von Fleisch und ebenso von 
Vegetabilien leben können, dass eine Mischung beider das Vortheilhafteste ist 
Es ist bekannt, dass sich im Magen verschiedene Kohlenhydrate und Peptome 
bilden, deren endliche Schicksale, namentlich für die letzten, nicht klargestellt 
werden können. Sie dienen der Ernährung nicht mehr, denn sie 
erscheinen auch im Koth. Der Nährwerth der leimgebenden 
Materien und deren Derivate ist noch nicht festgestellt, wird 
sogar für sehr wichtige Posten in Zweifel gezogen. 

Unter solchen Verhältnissen mag es immerhin lobenswerth sein, wenn in 
militärischen Lehrbüchern die Äquivalente für den Stoffverbrauch gesucht werden, 
aber mit der Theorie findet man sie nicht. Man begegnet oft ganz merkwür- 
digen Resultaten der Gelehrten. So z. B. erklärt einer der bedeutendsten 
Gelehrten unserer Zeit, dass man „irriger Weise“ den Eiern hohe Nähr- 
kraft, eine gleiche oder höhere als dem Fleisch zUBchreibe. Die Nährkraft der 
Eier sei nicht bedeutend, sie dürften wahrscheinlich hauptsächlich durch ihren 
Gehalt an Lecithin (für das Nervenmark) erregend wirken. Derselbe Physiologe 
befreist ferner, dass der Branntwein den Körper weit weniger erwärme, als das 
Äquivalent des Kohlenstoffs in Cerealien beträgt, z. B. im Brod oder Reis. 
Die erwärmende Eigenschaft der Spirituosen sei Vorurtheil (?). 

Überall wird bei der Beurtheilung des Nährmaterials der Stickstoffgehalt 
gesucht, und das ist ein heilloser Fehler, weil die Tendenz dahingeführt hat, 
dem „Pferde huf“ noch erhebliche Nährkraft zuzuschreiben. 

Ein eben so grosser Fehler ist es, wenn man aus der Stickstoffmenge 
des Harns, reBpective der Menge des Harnstoffes, den Ersatz berechnen will, 
da bei animalischer Kost, selbst in der Ruhe, viel mehr von dem Product des 
Körpers ausgeschieden wird, als bei gemischten oder gar vegetabilischen, selbst 
bei erhöhter Arbeit. 

Es ist noch sehr fraglich, ob nicht ein constanter Übergenuss an Fleisch 
schädlich wirkt. Sehr viele Gelehrte bejahen das (Gicht). 

Endlich ist es sehr wohl bekannt, dass der Mensch vor den Thieren sich 
in der Nahrungeeinnahme dadurch wesentlich unterscheidet, dass er nicht für 
längere Zeit seinen Ersatz auf einmal nimmt, wenigstens bei der Arbeit nicht 
mit Erfolg. Er muss in Zwischenräumen, entsprechend der Arbeit, 
essen und trinken. 

Über „Theorie und Praxis für die Ernährungs-Systeme grosser Massen“ 
wird Referent eine Specialarbeit nächstens vorlegen. 

Wir heben diese Momente hier hervor und verweilen etwas länger bei 
ihnen, um darzuthun, dass für die Ernährung des Soldaten, für das Budget 
des Heeres das Tableau A p. 61 nicht verwerthet werden kann und darf. Nur 
die Erfahrung des Alltags- und des Kriegslebens haben hier zu entscheiden, gar 
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keine andere Erwägung. Sonst gelangen wir dahin, dass ein Chemiker und ein 
Physiologe das Armee-Budget entwerfen und nachweisen wird, dass der k. k. 
Soldat mehr Stickstoff in assimilirbarer Form einnimmt, als sein Körper nothwendig 
hat, nnd dass daher ein Abendbrod oder gar ein Frühstück entbehrlich sei 
Es kann uns sonst geschehen, den Werth der Brodration, namentlich der 
doppelten, für die Kategorie der starken EsBer anzuzweifeln, da Versuche in 
Bayern (Bischof?) dargethan haben, dass über ein gewisses Quantum hinaus 
Brod nicht mehr normal verdaut und resorbirt, sondern nach saurer Gährung 
als Ballast ausgeschieden wird. 

Unter diesen Verhältnissen hat es wenig Werth, wenn in Frankreich für die 
Friedensration ein Gewicht von 1417 und die Kriegsration mit 1438 Grammen 
berechnet worden ist. Letztere erklären Chassagne und Emery-Desrousses für 
viel zu gering. 

Im Ganzen ist die Kation des französischen Soldaten seit 1870 wesent- 
lich gebessert Sie enthält fast doppelt so viel Fleisch als die österreichische 
(300 Gramm gegen 190). Früher wurde den französischen Soldaten gern Urlaub 
auf vierzehn Tage bewilligt, damit ihre Cameraden, denen die Gebühren ver- 
blieben, sich ernähren konnten. Das ist heute nicht mehr nöthig. 

In der Ubersichtstabellc pag. 64 — 65 erscheint die österreichische Fleisch- 
ration als die kleinste in Europa. 

Die Beschreibungen und Werthbestimmungen der Fleischsorten sind sehr 
richtig. Vom Pferdefleisch wird bemerkt, dass es gebraten recht acceptabel sich 
erwies (Metz, Paris, Bilbao), dass die Suppe auch ganz gut ist, aber das ge- 
kochte Fleisch unangenehm. 

Die Brodbereitung ist vorzüglich abgehandelt. Wenn darin erwähnt wird, 
dass sich der Wassergehalt nicht gut bestimmen lässt, daher die Controle für 
Lieferanten schwierig, so ist das gewiss richtig, denn es kommen Differenzen 
bis 20 Percent vor. In die Technik der Brodbereitung ist weit eingegangen, 
weiter als in Untersuchungs-Methoden. 

Bemerkenswerth ist der Hinweis auf Payen's Mittheilung (1843), die 
M. Poggiale 1871 wieder in das Gedächtniss rief, derzufolge zuweilen im Brod 
ein orangegelber Schimmelpilz sich entwickelt (Oidium aurantiacum), welcher 
giftige Eigenschaften besitzt. 

Schwämme sind als Menagebeitrag verboten, weil Vergiftungen Vorkommen 
können. Wenn gebildete Ärzte das Material geprüft haben, so wäre das nicht 
zu befürchten. Es gibt einige so charakteristische, gute und nahrhafte Schwamm- 
sorten, dass man deren Sammeln unter Controle eher begünstigen als ver- 
bieten sollte. 

Auf das Auskochen von Knochen wird kein Gewicht ge- 
legt, weil sie wenig nahrhafte Theile abgeben. In dieser Beziehung ist aber 
von der Suppe überhaupt Nichts zu erwarten, und da die zerstossenen Knochen 
einen guten Geschmack verleihen, so sollten sie doch eher benützt werden, be- 
vor man sie verkauft. 

Die Köche sind permanent, und es werden nur geübte zu- 
gelassen. 

Das Ärar liefert das Fleisch, und es sind überall, wo möglich, Fleisch- 
regien aufgestellt. 

Man wünscht in Frankreich anständige Speisezimmer, gedeckten Tisch 
nach Corporalschaften, welche einen Präsidenten haben, dem Klagen mitgetheilt 
werden können, ähnlich wie in Preussen, England, Schweden u. s. w. Die 
Forderung spricht für sich selbst. 

Auf den Wechsel der Nahrungsmittel ist dringend hingewiesen, und 
Österreich als Muster aufgestellt, wie es bei mehrfachen Gelegenheiten sich 
wiederholt. 
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Im Frieden wird die Centralisation der Menagen nach Regimentern oder 
Bataillons, und die Einführung der Dampfapparate empfohlen. Die letzteren 
sollen warmes Wasser zugleich für Bäder und andere Bedürfnisse liefern. In 
Belgien bewährte sich die Einführung des Obersten Terwagne (Centralisation 
appliquee aux menages des troupes). 

Die Kosten des Feuermaterials werden dadurch sehr vermindert. Für 
den Mann ergibt sich jährlich bei der Verpflegung im Bataillon ein Nutzen 
von mehr als l'/t Frcs., bei jener im Regiment bis 3 Frcs. Vgl. Tabelle pag. 80. 

Für die Verhältnisse, wie sie auf Märschen, zumal im Kriege sich ergeben, 
ist es als unzweckmässig längst erkannt, zweimal unter schwierigen Umständen 
in Einem Tage abzukochen. Gar oft ist eB ja nicht möglich, 4 Stunden und 
mehr der Menage zu widmen. Es Bind daher Dampfküchen (Fourgon-Cuisine 
Peters) empfohlen, in welchen innerhalb einer Stunde im Fahren die Suppe bei 
Druck von 4 Atmosphären fertig wird. Bei der Belagerung von Paris hat 
sich der Apparat vorzüglich bewährt. Dass er sich für das Feldleben aus 
vielen Gründen nicht verwerthen lässt, und dass die Centralisation der Koch- 
apparate grosse Gefahren in sich birgt, ja geradezu unmöglich ist, wissen wir 
wohl längst. Die norwegischen Töpfe werden ebenfalls gerühmt. Wir kennen 
sie und wissen, dass sie leider auch Centralisation in Minimo bedingen. Vor 
dem Feinde kann allenfalls aufgebraten, aber vernünftiger Weise nicht mehr 
lange gekocht werden, und die Corporalschafteu müssen unabhängig in der 
Verpflegung bleiben. Ein Unglück, welches die centralisirte Küche betrifft, ist 
ja irreparabel. 

Die Conserven sind gründlich, soweit es hier nothwendig ist, besprochen. 
Die Vorliebe für Fleisch-Extract ist hier im Vordergründe für drückende Zeiten. 
Wir glauben, dass das Fleisch-Extract in die Kategorie des Malz-Extractes 
gehört, und damit ist Alles gesagt Es gibt ein leidlich gutes, warmes Getränke, 
welches sich für Gebildete an Liebig’s Namen knüpft. Ungebildete werden Thee, 
Kaffee, Einbrennsuppe ohne Zweifel vorziehen, weil die Theorie die Suppe 
eigentlich nicht würzt. Die Idee, dass das Extract anregend für die Nerven 
wirke (that it stimulates, Parkes), wenn auch nicht nährend für den Körper, 
erhält noch die Fabrik in den La Plata-Staaten. Sie wird bald verlacht werden, 
und man wird sioh wundern, dass die Menschheit so viel Vorliebe für ein Pro- 
duct bezeugte, dessen grösster Werth in dem Gehalte an Kreatinin und der- 
gleichen Stoffen besteht, deren Bedeutung wir noch gar nicht kennen. Wäre 
nicht Liebig im Consortium von Fray-Bentos gewesen, so zögen wir die Suppen 
von Breden nicht nur vor, sondern würden auch vor dem Schwindel der Phy- 
siologen und der Süd-Amerikaner warnen. 

Die condensirte Milch hat sich in Frankreich wie überall Bahn gebrochen 
und als Conserve behauptet. 

Die condensirten Gemüse können für die Marschverpflegung nicht ver- 
werthet werden. 

Sehr schroff spricht sich das Buch über die Rücksichten auf das Urtheil der 
Mannschaft bei der Jury über Verpflegung und Bekleidung auB. „Le soldat, 
si on l’eßt eonsulte, n'eüt adopte ni le biseuit, ni le couvre-nuque, ni la ceinture 
de flanelle“ — — — — 

Bei der Beurtheilung des Wassers halten sich die Herren Verfasser nicht 
lange auf. 

Rücksichtlich der spirituosen Getränke verdammen sie geradezu den 
Branntweingenuss, der in der französischen Armee glücklicherweise so abge- 
nommen hat, dass die Rapporte keinen einzigen Todesfall eines Trinkers mehr 
in den Jahren 1872 und 1873 constatiren, während 1866 noch zehn sich 
ereigneten. Wer den Absynth-Verbrauch kannte, wird die Negation gewiss für 
zweckmässig erklären. Nichtsdestoweniger ist das Gesammturtheil nicht correct, 
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und die Annahme, dass der Alkohol unverändert ausgeschieden werde, nicht 
richtig. Bei Trinkern ist Aldehyd-Bildung nachgewiesen, und man riecht sie 
schon von weitem. 

Den Wein beloben die Verfasser. Sie wünschen alten Madeira, Porto, 
alte Rheinweine, Chüteau-Laffite , Champagner, Tokayer. Dagegen lässt sich 
Nichts cinwcnden . . . Die Ansicht, dass der Gehalt an Gerbsäure kräftigend 
(un tonique incontestable) wirke, dürfte aber wohl nicht ganz ernst za 
nehmen Bein. 

Das Bier wird gelobt; cs wird auch des sogenannten Biersteins erwähnt, 
einer Mischung, aus welcher mit Hefe Bier bereitet werden kann. Allein die 
Thatsache lässt sich nicht läugneu, dass die Biere, welche dem armen Soldaten 
zugänglich sind, nicht zu empfehlen sind, und dass es sich zur Feldverpflegung 
nur bei ganz besonderer Vorsicht eignet. 

Über Thee und Kaffee, deren Nutzen in klares Licht gestellt wird, sind 
wir wohl Alle einig. Jedoch möchten wir warnen, wie pag. 99 behauptet wird, 
anzunehmen, dass diese Getränke so conservirend auf die Gewebe wirken, dass 
bei ihrem Genuss 25 bis 30 Percent Nahrungsmittel für die Soldaten erspart 
werden dürfen ! Das ist eine theoretische Ansicht , die unheilvolle Folgen 
haben könnte. (Schluss folgt.) 

DufOHr, G. EL, General. Der Sonderbundskrieg und die Ereig- 
nisse von 1856. Eingeleitet durch eine biographische Skizze. Mit 
Karten und des Autors Bildniss. Basel 1876. Benno Schwabe’s Verlags- 
buchhandlung. Preis 2 fl. 22 kr. ö. VV. 

Der im vorigen Jahre im Alter von 88 Jahren verstorbene General 
Dufour hat sich um sein Vaterland, die Schweiz, als Soldat und Bürger 
wahrhafte Verdienste erworben. In kurzen Zügen sind selbe in der biographischen 
Skizze zusammengefasst. „Er genoss den Ruhm, während 60 Jahren, und zwar 
, nicht selten unter grossen Schwierigkeiten, das lebendige Band zu sein, welches 
„Genf mit der Eidgenossenschaft vereinigte.“ Die einheitliche Organisation der 
schweizerischen Armee, welche bei den Sonderinteressen der einzelnen Cantone 
unglaubliche Schwierigkeiten bot, ist eigentlich Dufour’s Werk. 

Aber auch als Tochniker zeichnete er sich aus; mit Brücken- und Qnai- 
Bauten, insbesondere aber durch die vortreffliche Karte der Schweiz, an welcher 
unter seiner Leitung 32 Jahre gearbeitet wurde, verewigte er sich. Nebstdem 
als Deputirter, sowie als Schriftsteller in militärischer und technischer Beziehusg 
thätig, dann als Obergeneral im Kriege gegen den Sonderbund, welchen er 
mit Geschick und dort zweckentsprechender Humanität in kurzer Frist sprengte, 
errang er sich das Bchönste Loos: Die Dankbarkeit seiner Mitbürger. 

Die Beschreibung des Sonderbundkrieges, aus Dufour’s Schriftennachlas!, 
bietet um so mehr Interesse, als darin manche Begründungen enthalten sind, 
welche sonst unbekannt waren. Der rasch beendete Bürgerkrieg bildete für die 
Organisation der schweizerischen Armee einen Kitt, der ein Decennium später 
bei der Aufstellung in der Neuenburger Frage sich bewährte. Ob das Milizsystem, 
selbst nachdem es nun in der Schweiz eingelebt ist, einem äussern Feinde 
gegenüber den Erwartungen entsprechen wird, ist eine Frage, deren Lösung 
theoretisch kaum möglich ist. A. v. H. 

Cardinal von Widdern, Georg, Lehrer der Taktik an der Kriegs- 
schule zu Metz. Befehlsorganisation, Befehlsführung, Armee-Aufklärungs- 
dienst. Beiträge zum Studium über höhere Truppenfilhrung. Mit 3 Karten 
und mehreren Skizzen. Gera bei A. Reisewitz. 1876. 3 fl. 70 kr. ö. W. 

Ein Buch über höhere Truppenführung, welches der Menge nicht imponiren, 
im Gegentheil „den jüngeren Catneradcu Verständnis dafür geben will, wie 
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wenig complicirt die B e f e h 1 b m aschi n e Bein darf, welche eine 
grosse Armee und jedes Glied derselben in Bewegung erhalten 
soll, und wie glatt sie geschmiert sein will“, kann man nur will- 
kommen heissen. 

Wer sich mit den grossen Verhältnissen einer Armee noch nicht befasst 
hat, wird durch das Buch in lichtvoller, einfacher, man kann sagen populärer 
Weise darin eingeführt. 

Um den Raum, welchen eine Armee einnimmt anschaulich su machen, nimmt 
Verfasser die Situation der I. und II. deutschen Armee am 12. August 1870 zum 
Vorwurf und macht sie auf einer Planskizze anschaulich. Die Cavallerie-Divi- 
sionen sind den Töten der Corps um einen, und einzelne Escadronen ihren 
Divisionen wieder um einen Tagmarsch voraus. Es geschehen von einzelnen 
Officierspatrullen und Escadronen jene kühnen Ritte unter die Mauern von 
Metz und Thionville, dann über die Mosel nach Dieulouard, Frouard und Nancy, 
welche das officielle Geschichtswerk ausführlich erzählt und damit den Be- 
theiligten ein ehrenvolles Andenken wahrt. 

Freilich war derlei nur möglich gegenüber einer Cavallerie, deren Thätig- 
keit im Aufklärungsdienst „im Allgemeinen nicht über die Stellungen der In- 
fanterieposten hinausgieng“. 

Verfasser zeigt uns, wie fünf Armee-Corps auf einer nur 2'/ s Meilen langen 
Front versammelt waren und wie binnen 24 Stunden neun Armee-Corps zu 
gemeinsamem Wirken vereinigt werden konnten, eine allerdings so günstige Con- 
stellation, wie sie nur das reiche Wegnetz eines so ausgezeichneten Culturlandes 
wie Frankreich möglich macht! 

Dass man auf der, dem Buche beigegebenen Planskizze nicht alle im 
Text genannten Ortschaften findet, wirkt beim Lesen Behr störend. 

Diese Vorstellungen über den gewaltigen Raum, welchen eine grosse 
Armee Belbst in einer solchen strategischen Lage einnimmt, wie das gewählte 
Beispiel zeigt, lassen erkennen, wie schwierig es für die oberste Heeresleitung 
ist, ihn zu übersehen, von überall her rechtzeitig Meldungen zu erhalten und 
nach überall hin ihre Dispositionen rechtzeitig zur Geltung zu bringen. Es 
wird klar, wie wichtig und schwierig es ist, das gesammte Befehls-, Nachrichten- 
und Meldungswesen in der Art einzuriehten, dass diese vielgegliederte lebendige 
Maschine stets glatt functionire und Reibungen innerhalb des Befehls-Mechanismus 
vermieden werden, welche die Leistungen der Armee herabdrücken oder gar in 
Frage stellen. 

Man vergegenwärtige sich, dass die Entschlüsse des grossen Haupt- 
quartiers sich nach den Nachrichten regeln, welche jene Officiers-Cavallerie- 
Patrullen einsenden, die — dem Kern der Armee um einige Tagemärsche 
voraus — das Auge des Feldherrn sind. Im vorliegenden Beispiel ist das grosse 
Hauptquartier in St. Avold; die Meldungen der Cavalleriespitzen kommen bis 
von Marsal, Nancy und Diedenhofen her ; die Pünktlichkeit und Sicherheit ihrer 
Beförderung auf den zum Theil 60 bis 75 k " langen Linien hängt ebenso wie 
die Rückbeförderung neuer Befehle wesentlich von der Tüchtigkeit des für die 
Weitergabe von Meldungen und Befehlen eingerichteten Systems ab. 

Natürlich mehren sich die Schwierigkeiten des Meldungs- und Befehls- 
dienstes mit dem Wachsen der Räume. Die Wichtigkeit des Telegraphendienstes 
wird hervorgehoben, und beleuchtet, welchen hohen Werth eine „zweckmässige, 
überall gleichartige Systemisirung des gesammten Befehlswesens habe“. 

Verfasser führt nun mehrere Beispiele dafür an, wie die preussische 
Heeresleitung, fast nie Details befohlen hat, dafür aber um so mehr besorgt 
war, ihre Unterführer über die allgemeine Lage in Kenntniss zu erhalten. 

Der Befehlsstyl ist schon vielfach und Verdientermassen gewürdigt worden- 


Digitized by Google 



162 


Literatur-Blatt. 


Seite 6 wird gesagt: „die eingegangenen Nachrichten lassen ver- 
muthen“ ; wir glauben: „Nachrichten lassen vermuthen“ wäre kürzer und 
würde dasselbe bedeuten, da selbstverständlich nur von „eingegangenen“ nie 
von nicht eingegangenen die Rede sein wird. 

Kommt ein Capitel über den Feldherrn und das grosse Hauptquartier. 
„Die Grösse eines Feldherrn ersten Ranges macht nicht so sehr ein hervorragendes 
strategisches Talent aus, — dies muss dann die Eigenschaft seines General- 
stabschefs sein, — sondern in erster Linie die Gewalt seines Charakters und 
seines Willens.“ 

Wir verstehen den Herrn Verfasser, und man erkennt längst, welch 
imponirenden Einfluss Charakter und Wille auf den Gang der Ereignisse 
nehmen, aber jene, welchen die Weltgeschichte „die Grösse von Feldherrn ersten 
Ranges“ beimass, waren in Allem auf eigenen Füssen gestanden, auch im 
Strategischen. Von den Gneisenau’s, der Alexander, CäBar, Eugen, Marlborough, 
Friedrich, Napoleon u. A. hat man nur sehr wenig gehört. 

Die Zusammensetzung und der Dienst der höheren Stäbe ähnelt sich 
in allen europäischen Heeren. 

Für die tägliche Abfertigung gibt es zwei Wege: — entweder man schickt 
die Befehle an die Corps, oder die Corps lassen die Befehle durch Officiere 
einholen. Das letztere Verfahren ist natürlich das weitaus zweckinässigere. 
Verfasser schildert unB eine solche Abfertigung im Hauptquartiere der 
IIL Armee. 

Dem Feldtelegraphen wünscht er die weiteste Verbreitung; „übrigens 
wird in Feindesland neben der Telegraphen- auch immer noch eine Relais- 
Linie eingerichtet werden müssen.“ Diesem Relaisdienst widmet Verfasser 
einen eigenen Abschnitt. Für je 3 Meilen hält er einen Zug in der Stärke von 
24 Reitern für nöthig, und zwar je 6 Reiter für einen Posten. Je weiter die 
Relaisstationen auseinander liegen, desto stärker werden die einzelnen Posten, 
was sich übrigens von selbst macht, wenn man feBthält, dass für je 3 Meilen 
ein Zug aufgewendet wird. 

In Feindesland — in sehr gefährdeter Gegend — müssen die stehenden 
Cavallerie-Abtheilungen in grösseren Trupps zusammengehalten werden, und 
wenn sich Relaislinien auf mehrere Tagmärsche ausdehnen, ohne durch canton- 
nirende oder marschirende Truppen geschützt zu sein, so wird in Feindesland 
noch die Aufstellung kleiner Cavallerie-Abtheilungen (geschlossener Züge, Esca- 
dronen) erforderlich, denen es zufällt, längs der betreffenden Strassen mit täg- 
lichem Quartierwechsel Bewegungen auszuführen, um der dünnen Relaiskette 
grösseren Halt zu geben und namentlich die Bevölkerungen abzuschrecken, sich 
an den Posten und Depeschenträgern zu vergreifen. 

Die Relaisposten sind am besten in isolirte Höfe, — wenn innerhalb grösserer 
Ortschaften so am zweckmässigsten in leicht zu bezeichnenden Gebäuden, welche 
an der Hauptstrasse und zwar an einem der nothwendigerweise zu passirenden 
Ausgänge liegen, — unterzubringen und durch Aufschriften (resp. Strohwisch), 
in der Nacht aber durch eine Laterne kenntlich zu machen. 

In Feindesland wird der Posten-Officier den Ortsvorständen anzuzeigen 
haben, dass die Gemeinde für die Sicherheit derselben aufkömmt, und dass jeder 
Überfall, sowie jeder Schuss, der auf die Reiter fällt, auf das Rücksichtsloseste 
geahndet werden würde. 

Im Übrigen hat jeder Posten sich selbst zu sichern, so gut es seine ge- 
ringe Stärke zulässt. Während der Nacht sind sämmtliche, übrigens in einem 
Stall unterzubringende Pferde gesattelt, die Mannschaft liegt mit im Stall. Es 
steht ein Posten vor dem Stall, resp. Gehöft, zu Fusb, mit Carabiner im 
Arm. — Im Stall ist Beleuchtung erforderlich, schon um eingehende Depeschen 
lesen und eintragen zu können. 
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Aber auch auf dem Gefechtsfelde, wenn räumlich getrennte Körper im 
Sinklang handeln sollen, wird eine Relaislinie nöthig, damit der Nachrichten- 
lienst rasch spielen kann. 

Verfasser sagt darüber: „Die Relaiskette hat in solchen Lagen neben dem 
5weck der Weiterbeförderung von Meldungen und Befehlen noch den einer 
iV egweiserlinie, sowohl für etwaige Truppennachschübe, als auch für rückwärtige 
Bewegungen der Umgehungscolonne selbst. Je schwieriger , unübersichtlicher 
das Gelände ist, je gewundener die Wege sind, auf denen die Truppen vor- 
jeführt werden, desto zahlreicher werden auch die Relaisposten sein müssen, so 
dass man sich schliesslich damit begnügen muss, sobald man über entspre- 
chende stärkere Cavallerie nicht verfügt, sie nur aus 2 Pferden bestehen zu 
lassen. In der Nähe streifender feindlicher Patrullen wird es leicht Vorkommen 
können, dass ein so schwacher Posten aufgehoben wird. Es kommt dann darauf 
in, dass ein solcher die Verbindung unterbrechender Zwischenfall möglichst 
oald wieder gut gemacht werde. Daher ist die Belassung eines, und bei längerer 
Relaiskette mehrerer Cavallerie-Officiere auf der Linie sehr wünschenswerth. 
Von einem kleinen Trupp begleitet, bereiten sie die ihnen an vertraute Strecke, 
controliren und greifen bei drohenden oder eingetretenen Störungen nach Um- 
ständen ein. — In ganz besonders kritischen Lagen werden — soweit man 
überhaupt darüber verfügt — ganze Escadronen oder auch noch grössere Abthei- 
lungen die Sicherung der Relaislinie zu übernehmen haben.“ 

Über die Nützlichkeit der „berichterstattenden Officiere“ ergeht sich Ver- 
fasser des Breiteren. 

Auch der Verbindungsdienst wird einer sehr interessanten Erörterung 
unterzogen, und dabei die merkwürdige Entwickelung zum Gefecht von Wörth 
beispielsweise der Analyse unterzogen, wobei wir aber, abweichend von der An- 
sicht des Verfassers, die bayerische Truppenleitung gegen die andern Commanden 
ausführlich in Schutz zu nehmen versuchen möchten, — wenn dies nicht ausBer 
dem Rahmen dieses Aufsatzes läge. 

Dass es mit dem Marschiren „dem Kanonendonner nach“ nicht immer 
ganz wörtlich genommen werden darf, setzt Verfasser ganz triftig auseinander ; man 
muss, um dem Kanonendonner nacbgehen zu können, ihn zunächst hören — 
und, wenn man ihn gehört, doch auch zuerst in Erfahrung zu bringen suchen, 
was er bedeute. 

Man kommt also immer wieder auf den Verbindungsdienst. 

Die Befehl oder Mittheilung überbringenden Officiere müssen nicht nur 
gut gewählt, sondern auch den Umständen entsprechend geschützt werden. 

Verfasser erwähnt des beklagenswerthen Falles am 28. Juni, wo das Com- 
mando des k. k. X. Armee-Corps die Mittheilung an die Brigade Grivicic, von 
welcher augenscheinlich deren Existenz abhieng, durch einen einzelnen Officier 
expedirte. 

Der Abschnitt „Befehlsertheilung während der Schlacht“ hebt unter 
Anderem hervor, wie nachtheilig eB sei, wenn auf dem Schlachtfelde verschiedene 
Stäbe sieb örtlich vereinigt aufhalten, wobei er sehr treffend Bagt : 

„Eine örtliche Vereinigung der Stäbe führt leicht zu einer Vermischung 
der Ressortverhältnisse, zu Übergriffen des höheren Commandeurs in die Befug- 
nisse des niederen. Der commandirende General, welcher mit seinem Stabe 
auf jener Höhe allein gehalten, würde vielleicht nicht versäumt haben, mit 
diesem oder jenem Befehl rechtzeitig in den Gang des Gefechtes einzugreifen, 
— nun aber, wo der Stab des Armee-Commandos eich zu dem seinen gesellt 
hat und bereits mehrfach in das ihm zukommende Befehlsgebiet einzugreifen 
für gut befunden hatte, hält er mit seinen Befehlen zurück. So kann es denn 
kommen, dass gar nichts oder zu spät befohlen wird, wo ein Befehl dringend 
geboten war. Die Stäbe beider halten sich örtlich getrennt. Es kann sich 
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anders auch leicht ereignen, dass der Armee-Commandant, selbst wenn er von 
den eben erwähnten Eigenschaften — nämlich überall, wo er erscheint, aoclt 
persönlich das Regiment zu übernehmen ^ — frei ist, sich zu leicht einseitig von 
den durch dies eine General-Commando vertretenen Interessen und Anschauung ■ 
gefangen nehmen lässt und darüber die der andern im Gefecht stehende. 
Heerestheile vernachlässigt oder doch minder berücksichtigt.“ 

Natürlich müssen sich die Stäbe auf Punkten placiren, von welchen das 
ganze Gefechtsfeld oder wenigstens jener Rayon übersehen werden kann, vo 
man die Entscheidung erwartet oder anstrebt, 

Verfasser erinnert an den unzweckmässigen Aufenthalt des preussischen 
Corps-Commandanten während des Gefechts von Trautenau auf der — vom 
„Wanderer“ vielleicht nicht ohne Ironie — „Commandeurhöhe“ genannten 
auf dem linken Aupa-Ufer gelegenen Bergkuppe, während sich Gableuz richtig 
placirt hatte. 

Verfasser spricht eingehend vom Meldungswesen während des Gefechtes 
von der Verwendung der Artillerie und Genie-Chefs, von den Verrichtungen 
der Führung nach abgebrochenem Gefecht, nach beendetem Gefecht, währest 
der Verfolgung und des Rückzugs; dass man mit der Verfolgung nicht raset 
und rücksichtslos genug sein könne, ist ein alter Rathschlag ; die alte Leier 
von den „erschöpften Pferden“ lässt Verfasser von Blücher geissein: „Paris ist 
mein“, — so schrieb er am 4. Juli in einem Privatbriefe aus Meudon — „die 
unbeschreibliche Bravoure und beyspihllose ausdauer nebst meinen Eisernes 
willen verdanke ich alles; an Vorstellungen und lamentiren über 
entkräftung der leutte hat es nicht gefehlt, aber ich wahr 
taub und wusste auss erfahrung, dass man die Früchte eines sieges nur dort: 
unausgesetztes vervollgen recht benutzen muss!“ 

Sehr ausführlich ist von den aufklärenden Cavallerie-Divisionen die Rede 
Wir waren seit einigen Jahren in Wort und Schrift dagegen, die Sache für 
leicht zu halten. So billig wie es die deutsche Cavallerie 1870 — 71 hatte, so billig 
wird das Schleiermachen nicht mehr zu haben sein, und der allzuhäufige Gebrauch 
an Beobachtungs-Officieren wird einen grossen Verbrauch dieses kostbarer! 
Materiales zur Folge haben. 

Dass der richtigen Verwendung der österreichischen Cavallerie-Divisionen 
zur Aufhellung bei Beginn des Feldzuges 1866 vom Verfasser nicht erwähnt 
wird, sollte uns gar nicht mehr auffallen. Wenn die Ereignisse unsere Armee, 
anstatt sie in den Rückzug zu versetzen, zum Vorrücken gebracht hätten, so 
würden unsere Cavallerie-Divisionen auch für den Aufklärungsdienst im Ver- 
rücken gesorgt haben ; wenigstens waren sie darauf vorbereitet und hatten den 
Werth jenes Dienstes vollständig inne. 

Folgen noch Abhandlungen über Recognoscirungen mit Cavallerie-Massea 
und gemischten Waffen, dann über die Recognoscirungen durch einzelne Off 
eiere und durch die Generale. 

Der Verfolgung wird noch ein Capitel gewidmet: 

„Die Theorie verlangt die Anknüpfung der Verfolgung unmittelbar sn 
den Sieg. Die Feldzugserfahrungen zeigen, wie schwer dieser Anforderung 
entsprochen werden kann. Dem rechtzeitigen Entschluss für die Einleitung der 
Verfolgung stellt sich vor Allem eine Schwierigkeit entgegen: es ist die, so 
erkennen, wann die Situation reif für die Verfolgung ist. — In der Regel wird 
der Sieger sich des Umfanges seines Sieges — oder gar desselben überhaupt 
— erst dann bewusst werden, wenn der günstigste Moment für den Übergang 
zur Verfolgung bereits vorüber ist. — Weit seltener begegnet man dem Fall 
dass der im Gefecht begünstigtere Theil aus Überschätzung der eigenen and 
Unterschätzung der feindlichen Situation vorzeitig die Verfolgung anordne' 
Je schwieriger es ist, vom Standpunkt des Höchstcommandirenden, resp. der 
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löheren Truppenführer, die feindlichen Stellungen, namentlich das Bewegungefeld 
ler Reserven und die rückwärtigen Verbindungsstrassen deB Gegners einzusehen, 
ind je unüberwindlichere Hindernisse die Bodenbeschaffenheit oder der Feind 
len Aufklärungs-Abtheilungen der Cavallerie entgegenstellt, desto leichter wird 
;erade der eifrigste, energischste Truppenführer, dem eB darauf ankommt, den 
;ünstigen Moment für die Einleitung der Verfolgung ja nicht zu verfehlen, 
lach dieser Richtung Verlegenheiten ausgesetzt sein.“ 

Die Sache lässt sich nicht trefflicher fassen. Als Beispiel für eine zu 
rüh eingeleitete Verfolgung citirt Verfasser den am Abend des Tages von 
üravelotte verunglückten Versuch, die Artillerie des VII. Armee-Corps und 
lie 1. Cavallerie-Division durch das Strassendefile auf die Höhen von St. Hubert 
’orzuscbieben , „um gegen den, wie man glaubte, in der Richtung auf Metz 
urückgehenden Feind bei der Hand zu sein“. 

Wir haben das Buch sehr ausführlich besprochen und Vieles daraus 
itirt, um Interessse dafür zu erregen. Es ist anziehend geschrieben , enthält 
uanches glücklich Erdachte, die Beispiele sind geschickt gewählt und klar 
largestellt; jeder Officier wird das Buch mit grossem Nutzen lesen, jenen des 
Jeneralstabes sei es hiemit besonders empfohlen. 

Des Herrn Verfassers Büchlein „vom Gefecht“ ist uns noch in angenehmer 
Erinnerung, und mit seiner Erlaubniss sehen wir das vorliegende Werkehen 
ils eine verbesserte und vermehrte zweite Auflage des erstem an. H. 

Giesel) recht, Wilhelm von. Geschichte der deutschen Kaiserzeit. 
L Band, Schluss. II. Band. III. Band, IV. Band, 4. Auflage. Braun- 
ichweig 1875 und 1876. C. A. Schwetschke Sohn. Preis 36 fl. 34 kr. ö. W. 

Es ist in diesen Blättern (Jänner-Heft 1874) bei dem Erscheinen vom 
.raten Theile des ersten Bandes der GieBebrecht’schen Geschichte der deutschen 
Kaiserzeit — 4. Auflage — dieses in der deutschen GescbichtBÜteratur epoche- 
machenden Meisterwerkes, sowie seines Verfassers mit Gebühr gedacht worden, 
dies enthebt uns deshalb neuer Anpreisung bei Erwähnung der vorliegenden 
Bände, und wird hier blos in Kürze des gebotenen Stoffes gedacht. 

Der Schluss des ersten Bandes umfasst die Zeit der Gründung des 
römischen Kaiserreiches deutscher Nation oder die Zeit der Ottonen 951 — 1002; 
es ist die Zeit der Herstellung des abendländischen Kaiserthums, jene der 
Anfänge des deutschen Volkslebens, wie jener grossen europäischen Entwicklungs- 
phase in der wir noch heutigen Tages, nach neun dahingegangenen Jahrhunderten 
stehen. Der II. Band enthält die sogenannte Blüthezeit des Kaiserthumes, das, durch 
Heinrich II. befestigt, unter Beinen beiden Nachfolgern Konrad II. und Hein- 
rich III. auf seiner Machthöhe stand, 1002 — 1056. War unter den Ottonen das 
Imperium mehr nach seiner idealen Bedeutung aufgefasst worden, so hier 
mehr der Realität nach, es war jene Zeit, wo der Herrscher thatsächlich Herr des 
Abendlandes war, und der deutsche Name daselbst in erster Stelle stand. Der 
Inhalt dieses Bandes erfuhr durch die jetzt erst ermöglichte Benützung der 
Altauser Annalen zahlreichere Änderungen, als es bei der ersten Hälfte der 
Pall war, wenngleich das ursprünglich gebotene Bild in seinen Grundzügen 
unverändert geblieben. Im ersten Theile des III. Bandes, der, abgesehen von 
seinem Inhalte, durch seinen Umfang allein schon als ein abgeschlossenes Werk 
betrachtet werden kann, erzählt uns der gelehrte Verfasser die Geschichte 
Kaiser Heinrich’s IV. und Papst Gregor’s VII., 1056 — 1106, d. i. die Geschichte 
der Periode des Investiturstreites, welche so wichtig für Entwickelung in Staat 
und Kirche, so folgenreich im Besonderen für die Gestaltung der deutschen 
Verhältnisse gewesen ist, und die gerade heute ein erhöhtes Interesse bietet, 
da unmittelbar jene wichtigsten Fragen berührt werden, die ja in den letzten 
Jahren unserer Zeit auch aufgeworfen wurden. (Man denke nur an Bismarcks: 
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„Wir gehen nicht nach Canossa!“) — Des IV. Bandes 2. Abtheilung endlich 
enthält den Beginn der Qescbichte der Staufen and Welfen, Lothar von Sachsen 
und Konrad III., 1125 — 1152. Es ist gewiss eine eigentümliche Fügung, 
dass der Verfasser diesen Zeitraum gerade in Jahren abfasste, in welchen der 
denkwürdigste Umschwung der deutschen Verhältnisse erfolgte ; er schilderte das 
alte Kaiserthum, das unter dem Drucke des gregorianischen Papstthumes und 
innerer Parteiungen von seiner Höhe sank, während eich gerade ein deutsches 
Reich und ein neues deutsches Kaiserthum erhob, das gleichsam die Erbschaft 
des alten anzutreten genöthigt war. — Jedem Bande sind die zur Erläuterung 
nötigen Quellen und Beweise wie ein Register angehängt. W. von Janko. 

Paris, F. A., General-Major a. D. Heerwesen und Dienst des 
deutschen Reichs-Heeres. Handbuch für die Vorbereitung zum Offieiers- 
Examen, unter Zugrundelegung der genetischen Skizze des Lehrstoffes 
für den Unterricht in der Dienstkenntniss auf den k. Kriegsschulen. 
Gera 1876. A. Reisewitz. Preis 3 fl. 80 kr. ö. W. 

Um die Zweckmässigkeit des Planes nacbzuweisen, nach welchem dieses 
Werk bearbeitet ist, lassen wir hier den Hauptumriss seines Inhaltes und der 
Gliederung folgen: 

1. Organisation des deutschen Heeres. — Zusammensetzung, 
Formation und Friedensstärke. — Befehligung und Verwaltung. — Wehrpflicht 
und Ersatz. — Mobilmachung und Kriegsformation. — II. Der innere Dienst. 
— Allgemeine Dienstverhältnisse. — Orden und Andere Auszeichnungen. — 
Grundzüge der ökonomischen Verwaltung. — Der innere Dienst in der Compagnie. 
Escadron und Batterie. — Der innere Dienst ausserhalb des Compagnie- etc 
Verbandes. — HI. Der Garnison-Dienst. — IV. Der Dienst anf 
Märschen, im Quartier und im Lager. — V. Die Militär-Gesets- 
gebung. — Disciplinar-Bestrafung. — Militär-Gerichte. — Ehrengerichte. — Die 
kaiserliche Marine. 

Sachlich und formell ist die Redaction eine gediegene. Zahlreiche Details 
und zweckmässig zusammengeBtellte Tabellen über die Friedens- und Kriegs- 
stärke geben ein vollständiges Bild der Verhältnisse beim deutschen Heere und 
erleichtern das vergleichende Studium. — Einfach und anziehend geschrieben, 
voll von trefflichen, aus reicher Erfahrung abgeleiteten Bemerkungen — und 
darum auch sehr beachtenswerth für Officiere aller Armeen sind die Capite! 
über Disciplin, Subordination, Behandlung des Soldaten, Bedeutung, Stärke und 
Eintheilung der Compagnie etc., Dienstverhältnisse in der Compagnie. 

Als Beispiele erlauben wir uns aus dem §. 26, betreffend die Behandlung 
des Soldaten, einige Stellen zu citiren, welche zwar allenthalben bekannte, doch 
nicht oft genug zu wiederholende Erfahrungssätze enthalten. — »Um auf 
seine Untergebenen mit Erfolg einwirken zu können, bedarf der Vorgesetzte 
ihres Vertrauens; dieses zu gewinnen und zu erhalten, ist eine strenge Gerech- 
tigkeit und Unparteilichkeit eines der ersten Erfordernisse. Der Soldat must 
überzeugt sein, dass der Werth seiner Leistungen anerkannt, nicht minder aber, 
dass keinem ohne Ausnahme eine Unordnung, eine Nachlässigkeit oder 
Unziemlichkeit nachgesehen wird.“ 

„ . . . Das Beispiel des Officiers ist von der grössten Wichtigkeit, denn 
wie er den Soldaten behandelt, so wird er ihn gar bald auch von den Unter- 
officieren behandelt sehen; umsomehr also ist es seine Pflicht, sich zu be- 
herrschen und sich nicht durch Heftigkeit zu Handlungen hinreissen zu lassen, 
durch welche nicht nur das Ehrgefühl des Soldaten abgestumpft, sondern auch 
die eigene persönliche, sowie die Würde des Standes verletzt wird.“ — „Mit 
Lob und Äusserungen der Zufriedenheit muss der Vorgesetzte sparsam sein, 
denn sie verlieren den Werth, wenn sie ohne Mühe und Anstrengung erlangt. 
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oder wenn aie zu oft und Vielen ertheilt werden. Vieles und zu häufiges Loben 
erzieht ausserdem die Untergebenen zur Augendienerei und Heuchelei und führt 
zu einem Nachlassen der Anstrengungen; . . . durchaus verwerflich ist das 
Loben auf Kosten anderer Truppen- Abtheilungen oder anderer Soldaten; . . . . 
besser, das Loben zu unterlassen, wo eine Anerkennung verdient wurde, als 
umgekehrt ein unverdientes Lob aussprechen, welches diejenigen verletzt, denen 
es nicht zu Theil wird, und den blostellt, der es ertheilt.“ 

„Alle Anstrengungen des Dienstes erträgt der Soldat gern und willig, 
wenn er dabei nicht gelangweilt wird ; man dehne die Übungen nie weiter 
aus, als ihr Zweck es erfordert, etwa blos um eine bestimmte Zeit hjnzubringen. 
Ebenso lasse man da, wo Einzelne die Schuld tragen, dass eine Übung nicht 
den erwarteten Erfolg hat, nur diese und nicht die ganze Abtheilung nach- 
üben“ Man hüte sich vor langen Beden und häufigen Wiederholungen 

derselben Sache , sie ermüden den Soldaten und spannen seine Aufmerksamkeit 
ab, so dass er schliesslich nur mit halbem Ohre zuhört, während wenige, kräftige 
Worte ihn anregen und ihre Wirkung selten verfehlen.“ 

„Den Dienst behandle man stets mit Ernst; nach Beendigung desselben 
aber ist es nicht unersprieslich, wenn man mit dem Soldaten vertraulich spricht, 
auch wohl mit ihm scherzt; er weiss dies hoch zu schätzen. Dahingegen ver- 
meide man es hiebei, in dem Untergebenen die Meinung zu erwecken, als 
trachte man danach, ihn für sich zu gewinnen, sowie die Vertraulichkeit soweit 
auszudehnen, dass man in seiner Unterhaltung, in seinen Scherzen bis zu ihm 
hinabsteigt“ etc. 

Ähnliche Sätze und praktische Winke über das Benehmen des Officiers 
bei den verschiedenartigsten Anlässen finden sich in dem Buche reichlich, — 
und schon darum möge es fleissig und aufmerksam auch in unserer Armee 
gelesen werden. H. v. P. 

Wengen, Friedrich von der. Villersexel und Beifort. Streiflichter 
aus dem deutsch-französischen Kriege 1871. Offenes Sendschreiben an 
den k. preussischen General-Major und Commandeur der 28. Infanterie- 
Brigade Herrn von Loos. Leipzig 1876. F. A. Brockhaus. 

Eine scharfsinnige Entgegnung auf die Ende 1875 in dem Aufsatze: 
„Zur Geschichte des 1. rheinischen Infanterie-Regiments Nr. 25“ erschienene 
Schlussbetrachtung des k. preussischen Generals Loos, in welcher mehrere den 
Kampf von Villersexel betreffende Differenzen gegen Wengen's Werk: „Die 
Kämpfe vor Beifort im Januar 1871“ enthalten sind. Bezüglich des Treffens 
von Villersexel ist diese Entgegnung Wengens überzeugend; die Bedeutung, 
welche allgemein der dreitägigen Vertheidigungsschlacht an der Lisaine, 
auch vom GM. Loos, zuerkannt wurde, und das grosse Verdienst, welches dem 
General Werder in unparteiischen militärischen Kreisen beigemessen 
wird, liess jedoch Herrn von der Wengen nicht ruhen, auch in dieser Flug- 
schrift seine gegentheilige, ziemlich vereinzelte Ansicht erneuert zum Ausdruck 
zu bringen'). Weil in Freiburg dem General Werder ein Denkmal gesetzt 
werden soll, nennt er dies die Beifortmythe, „gegen die anzukämpfen er nicht 
ermüden und nicht wanken werde“. Da er aber schon vom „Marasmus der 
Belfortlegende“ und von „nicht ganz gesunden inneren Verhältnissen Deutsch- 
lands“ spricht, so dürfte er hoffentlich, in Ermanglung von streitlustigen Gegnern, 
umsoeher den Kampf aufgeben, als er selbst sagt, „was in jenen Tagen errungen, 
ist der Vorsehung zu danken“. Damit ist aller Streit zu Ende. A. v. H. 

') Siehe die Kritik von Wengen’s Werk in Oetober-Hefto 1875 und die 
Erwiederung im Mai-Heft 1876 dieser Zeitschrift, dann Löbell’s „Jahresberichte 
über die Veränderungen im Militärwesen“, 2. Jahrgang, Seite 551. 
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Administrativkarte vom Erzherzogthum Niederösterreich, vom 

niederösterreichischen Verein fiir Landeskunde. 1 : 28.800. Ein Blatt kostet bei 
Artaria & Comp, in Wien 80 kr. ö. W. i 

Fortsetzung. Blatt 83 Waidhofen a. d. Ybbs, 86 Annaberg. 

Topografiska Corpsens Karta öfver Sverige Södra Delen. 

1 : 100.000. Im Verlag von Artaria in Wien. 

Fortsetzung. Statistische Übersicht von Kristianstad Län. 1. Heft Preis 
1 fl. 80 kr. ö. W. 

Die Projections-Methode zur Karte von Dr. P. G. Rosdn. 1 Heft. Preis 
70 kr. ö. W. 

Umgebung von Berlin, vom k. preussischen Generalstab. 1 : 50.000. 

Bei J. C. Wawra in Wien per Blatt 50 kr. ö. W. 

Fortsetzung. Blatt 22, 23, 37. 

Dr. A. Petermann’s geographische Mittheilungen 1876. Heft VI. 

Gotha, J. Perthes. Preis 1 M. 50 Pf. 

Inhalt: Die Entdeckung des Franz Josef - Landes. Mit der endgiltigen 
Karte von J. Payer. 1:1,000.000 — Lieutenant Whelen'a Expedition nach 
Neu-Mexiko und Kolorado 1870. Von 0. Loew. Mit einer Karte des Verfassers. 
1: 2,500.000. — Walken's statistischer Atlas der Vereinigten Staaten. — Geo- 
graphische Literatur. 

Ergänzungsheft Nr. 47. Gotha, J. Perthes. Preis 1 M. 80 Pf. 

Inhalt : Haggermacher’s Reise im Somali-Lande 1874. Mit einer Karte 
von A. Petermann. 1:1,000.000. 

Eisenbahn- und Dampfschiff-Routenkarte von Europa. Bear 
beitet von J. Franz. Glogau bei C. Flemming 1876. Preis bei J- C. Wawra 
in Wien 4 fl. 8. W. 

Neueste, bis in die jüngste Zeit corrigirte und vermehrte Ausga(, e 

Ethnographische Übersichtskarte des europäischen Orients. 
(Untere Donauländer, Türkei und Griechenland.) Zusammengestellt von H. Kiepert, 
1 : 3,000.000. Mit erläuterndem Text. Berlin, bei D. Reimer 1876. Preis 1 M 
60 Pf. 

Unterscheidet in Farben die Verbreitung der Nationalitäten auf der 
Balkan-Halbinsel und in den angrenzenden Ländertheilen, und zwar: Reste 

der ältesten Bewohner (indo-europäische Sprachfamilie) : Griechen (Hellenen), 
Illirier (Albanesen), Romanen (Italiener, Rumänen). — Seit dem Mittelalter ein- 
gewanderte Völker (indo-europäische Sprachfamilie): Serben mit Croaten 

und Slavonen, Bulgaren, Südslaven, Slovaken (Tschechen), Westslaven, Russen 
mit Russniaken oder Rutbenen, Ostslaven, Deutsche. — Turanische (finno-tata- 
rische Sprachfamilie): Magyaren (Ungarn), Türken (Osmanli und Tataren). 

Die über das ganze Land sporadisch verstreuten Tseherkessen, Armenier 
und Juden sind hier nicht berücksichtigt. Da die Karte auf den verlässlichsten 
Quellen basirt, so kann selbe für geeigneten Gebrauch empfohlen werden. 

Vom k. k. Kriegs-Archiv. 


Druck von R. v. Waldhoim. 
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Soeben erschienen in unserem Verlage: 

rllissh® Versuche 

von J. von Hartmann, Genoral der Cavallerie. 

I. Der deutsoh-französisohe Krieg 1870— 71, 

redigirt ron der kriegsgeschicbllichen Abtheilung des grossen Generalstabes. 

I. Theil. Geschichte des Krieges bis zum Sturze des Kaiserreiches. 

gr. 8. Elegant geheßet 3 Mark. 

Dieser erste „kritische Versuuh“ fand seine Veröffentlichung in der 
^Deutschen Rundschau“, musste dort aber, auf einen beengteren Raum angewiesen, 
mehrfach gekürzt und zusammengedrängt erscheinen; er ist hier, namentlich wo es, 
sich um militärische Fragen handelt, ergänzt und vervollständigt worden. — Man 
möge in ihm vor allen Dingen eine Zusammenstellung strategischer und taktischer 
Studien erkennen, die sich an ein Werk anlehnten, welches in der Militär-Literatur 
der Gegenwart nach Stoff und Fassung weitaus den hervorragendsten Platz ein- 
nimmt. — Es konnte dabei nicht ausbleiben, dass dies Werk auch an sich zum 
Gegenstände der Erörterung wurde. — Seine ganz aussergewöhnlichen Vorzüge ver- 
langten ihre ausdrückliche Anerkennung, — daun aber erschienen eine zu grosse, 
mit der Gesammtanlage nicht im Einklang stehendo Bevorzugung dos taktischen 
Details, eine zu entschiedene Fernhaltung des politischen Elements aus der geschicht- 
lichen Entwickelung des Krieges, eine zu milde Beurtheilung der feindlichen Kriegs- 
leitung und eine nicht durchweg verbannte Nachgiebigkeit gegen die äussere Er- 
scheinung des Zusammenhangs- zwischen den einzelnen Ereignissen, im Gegensatz 
zum thatsächlichcn innern Causalnexus der Dinge, als Momente, welche einer ein- 
gehenden Durcharbeitung des bedeutungsvollen und anziehenden Referats um so leb- 
hafter entgegen treten mussten, als die letztere sich auf das Zusagendste durch das- 
selbe gefesselt fühlte. Nichts lag dem Verfasser ferner, als die Absicht, anerkanntes 
Verdienst zu schmälern und zu bekritteln, hervorragende Leistung auf ein Mindcr- 
mass zurückzuführen; ihn beseelte der Wunsch, mit wissenschaftlichem Ernst einen 
Beitrag zu der Arbeit liefern zu können, welche der Friede vom denkenden Soldaten 
fordert, nachdem der Krieg ihm eino so rcicho Ausbeute von Erfahrungen und an 
praktischen Resultaten überwiesen hat. — 

Berlin, im September 1876. G-e"tor\id.er ZEPaetel- 



Voxlag von .A.. znroclcla.a.-u.s Lao. Leipzig-. 

Brockhaus’ Conversations-Lexikon. - 

Zwölfte iiiii£eai*beitete Auflage. 

In 180 Heften a 50 Pf. oder in 15 Bänden §eh. ä 6 M., geb. im Halbfranz ä 7 M. 50 Pf. 

Bei allen Buchhandlungen kann auf die neue, zwölfte Auflage des 
berühmten Werks in Ueftcn oder in Bänden subscribirt werden. Jeden Monat erscheinen 
regelmässig 3 Hefte; 12 Hoftc bilden einen Band. Die ersten 4 Bände liegen bereits 
vollständig vor. 

Kaiser Franz Josef-Stiftnog znr Versorgung l nnl l Officiers-Witwen und Waisen. 

Am 14. September Verwaltungsratbs-Sitzung. Im August 14 neue Mitglieder aufge- 
nommen, verbleiben Ende desselben 023 Versicherungen auf Witwenrenten mit 325.050 fl. 

Den Gattinen von 21 gelöschten Mitgliedern reducirte Witwen-Renten, und den Kindern 
von 12 verwitweten Mitgliedern eventuelle Waiscn-Renten Vorbehalten. Eine Witwe 
zugewachsen. Am 31. August standen 37 Witwen im Reutongonusso von 11.400 fl. 
Patriotische Spenden im August: Von dem durch Herrn Carl Schwender in der „Neuen 
Welt“ veranstalteten „Kaiserfoste“ 750 fl. 66 kr., vom Infanterie-Regimente Nr. 7 
13 fl. 14 kr., an kleinen Spenden 202 fl. 73 kr. Summa 996 fl. 53 kr. Regie-Aus- 
lagen pro August 591 fl. 56 kr. Dor Vermögensstand vermehrte sich im August um 
226 fl. 80 kr., stellt sich am Schlüsse: Baarer Cassastand 496 fl. 78 kr., Saldo bei der 
Anglo-Bank 3010 fl. 6 kr., in Werth-Effecten (Nominale 1,236.830 fl.) 1,039.809 fl. 24 kr. 
Zusammen 1,042.596 fl. 8 kr. Hiezu der Fond der Gisela-Stiftung 3176 fl. 80 kr. 
Verwaltetes Gesammt- Vermögen 1,045.772 fl. 83 kr. 
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Inhalts -V erzeichniss, 


? Seit« 

Kritische Betrachtungen über den Aufmarsch der serbischen 

Armee im Juni 1876. (Hiezu Tafel Nr. 5) 20 < 

Einleitung. 

Militärische Würdigung von Serbien. 

Schlussbemerkungen. 

Kriegsgeschichtliche Betrachtungen Uber din kleinen Krieg . 233 

Mittheilungen des k. k. Kriegs-Archivs. 

Mit eigener Paginirung. 

Programm 

Über die Verfassung der Specialgeschichte eines Truppen- 


körpers. 

Die Schlacht von Königgrätz 1* 

Österreichs Kriege seit 1495 M 

Augserdeutsche Zeitschrifteil. Liteniw-ik' 

Praktische Instruction für den Colonnendienst in Algier 154 

Marschtaktik von General Lewal 15'» 

Xjitera.t-u.r-Bla.t-t. 

Zeitschriften 153 

Recensionen 156 

Karten 16* 


Correspondenz der Redaction. 

Herrn Hauptmann K. in Neubau*. Strefflenr’s Terrainlehre wird voll- 
ständig als Beilage der Zeitschrift erscheinen und demnächst fortgesetzt werden. 

Herrn Hauptmann V. in Graz. Das empfehlen swerthestfc Werk über diesen 
Gegenstand ist: Hotae. „Die theoretisch-taktischen Winter-Arbeiten der Truppen 

Officiere“, 2. Auflage. Wien 1876. Seidel & Sohn. 

Buchhandlung A. Reisewitz in Gera. Erscheint im September-Heft. Bele? 

folgt. 

Mehrere Herren Abonnenten. Eine besondere Pränumeration auf die 
„Mittheilungen des k. k. Kriegs-Archivs“ ist fiir unsere Abonnenten nicht nöthig, d* 
dieselben als ein integrirender Theil der Zeitschrift erscheinen. Wir haben nur fiir 
Nichtabonnenten, welche sich dafür interessiren , ausnahmsweise ein halb- 
jähriges Abonnement auf die Zeitschrift eröffnet, um denselben ein Ganzes *n 
bieten, weil schon in diesem Jahre der erste Thoil erscheint. Die eingesandten Mehr- 
beträge wurden für 1877 gutgeschrieben. 


von Brunner’s : „Leitfaden zum Unterrichte in der 
Feldbefestigung“, zweite, g-anz neu bearbeitete Auflage, ist 
das I. Heft (Bogen 1—5, Tafel I— IV) erschienen und durch 
die Redaction zu beziehen. Preis des ganzen Werkes 2 fl. 30 kr. 
Der Schluss des Werkes ist unter der Presse. 


Druck von R. ▼. Waldbeio». 
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